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l)as größere SckleNen
von vr. vr. Friedrich Lange, verlin

Schlesien, der mittlere Ostpfeiler deutscher Cultur, 
ist nicht etwa ein Anhängsel des veiches, sondern ein 
wichtiges Stück Werteschaffender deutscher Mutter- 
erde. Der schlesische Menschenschlag hat in alter und 
neuer Zeit gezeigt, daß er an tigenwuchs, Mendig- 
keit und Veständigkeit es mit jedem anderen 
deutschen Volksstamm 
aufnehmen kann. Lnge 
und weite, Ljeimat und 
Umwelt, volkslumstreue 
und Verständnis für die 
vachbarschaft sind chm 
nicht Segensähe, sondern 
Mittelpunkte, um die 
sein Leben mit harter 
fllltagsarbeit und frohem 
Feiertagssinn kreist. Ireu- 
deutsch und doch Mittler 
zudenvachbarn, so halten 
die schlesischen Menschen 
Macht im Listen.

Ver schlesische veu- 
stamm hat Semütstiese, 
Vielfalt und Farben­
pracht aus dem gesamt­
deutschen Vereich ein­
gesogen. veben nieder­
deutschen und flämischen 
Siedlern geht er beson­
ders auf fränkische und 
thüringische, also mittel­
deutsche zurück, dazu ist 
der Zuzug aus den 
Sudeteniändern, ja auch 
von der vonau her im 
Laufe der Seschichte nicht 
gering gewesen. „Schle­
sien war Preußen, aber 
auch Österreich, Luther

Mr Ottmärker
ks schritten die vauern von Main und Meer 
mit Pferden und Kühen und Magen gen Osten. 
Vie Faust war vom Pfluge und Schwerte schwer, 
die hatten nicht Zeit zu lZause zu rosten: 
sie zogen für dich auf Srenzlandposten, 
o Veutschland!

ts sind unsre Väter und Mütter von einst. 
Sie stießen den Pflug in die lautere Lrde, 
das Schwert in das lZerz des listigen Feinds. 
Sie ritten im heiligen kreise die Pferde 
um keimende Saaten, damit hier werde 
du, Veutschland!

So strömte dein lZerzblut dem Srenzland zu 
und schlägt hier, als wär's in Veutschlands Mitten. 
Mir gehen im harten prbeitsschuh, 
wir haben für dich gestritten, gelitten, 
und halten fest an deinen Sitten, 
o Veutschland!

Mas neu geworden durch unser Mut, 
von dir erhalten vor fernen Zeiten, 
kehrt wieder zu dir in lebendiger Slut, 
es ist ein freudiges lZeimwärtsschreiten: 
um dich wir schickend die prme breiten, 
o Veutschland! lZugoSnielczgk

und vorn, der preußische Zunker und der mittel­
deutsch-süddeutsch anmutende vauer in ostdeutscher 
lzeimat", ist einmal gesagt worden, und wir wissen, 
daß die Menschenformung des aufblühenden Vritten 
veichs hier eine tinheit schafft, welche die treff­
lichen Anlagen des Schlesiers zu voller Lntfaltung 

zu bringen verspricht. 
Anderseits reicht das 
Land schlesischer Men­
schen — jenseits aller 
Politik — weiter als Sau 
oder Provinz in der 
versailler Vegrenzung. 
Schlesier haben seit vielen 
Zahrhunderten lzeimat- 
recht auch in Sebieten, 
die heute zur Ischecho- 
slowakei oder zu Polen 
gehören, Uhr vaum reicht 
westwärts bis zur tlbe 
bei Leitmerih, nordwärts 
über Suden hinaus, 
südwärts bis zu den 
veutschtumsgebieten von 
Zwittau und veutitschein 
in Mähren sowie zum 
Zablunkapaß in den bes- 
kidischen Karpaten.

So gleicht das schle­
sische Stammesgebiet 
— ähnlich dem Sau 
Ostpreußen — einer in 
das Völkermeer hinaus­
ragenden Vuhne, wie wir 
sie etwa an der "Nordsee 
oder an der samländi- 
schen Steilküste in Ost­
preußen finden, deren 
vuhnenkopf von vielih 
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in Ostschlesien bis Zriedek im tschechischen flnteil des 
leschener Schlesien reicht. Diese Vrchne zeigt mit 
ihren Bewohnern ein eigenes geistiges Oesicht, das 
durch die mittelalterliche deutsche Rückwanderung in 
den Osten entscheidend bestimmt worden ist, ja das 
wir in gewissen Zügen auch dort noch wieder­
erkennen, wo seit langem fremdes Dolkstum die 
Zügel ergriffen hat. So ist zum Beispiel krakau, 
„Polens geistige lzauptstadt", durch Werdegang, 
Hauten und Lebensweise weitgehend schlesisch be­
stimmt. Dieses Beispiel erweist zugleich, daß es nicht 
um eine hochpolitische §rage geht. Die Selbst­
entdeckung des größeren Schle­
sien ist vor allem eine seelische 
§rage, ein IZineinhorchen in die 
Stimme gemeinsamen Rlutes. 
kein Srenzstein braucht dazu 
gerückt zu werden, flber die 
Grenzen der Entfremdung, des 
„Richts-voneinander-wissens" 
müssen fallen, wir wenschen 
schlesischer flbkunft sollen von­
einander wissen, aneinander 
denken, und zwar nicht nur bei 
festlichen Selegenheiten, son­
dern auch im angeblich grauen 
fllltag. Denn wie wir den 
sogenannten fllltag gestalten, entscheidet über die 
Zukunft unseres trdteils.

Das gesamtschlesische Schicksal offenbart sich am 
deutlichsten, wo die drei staatlichen Anteilseigner 
schlesischer trde am engsten ineinander verzahnt 
sind- dort, wo unsere Oder Reichsgrenze ist, einmal 
Reichsgrenze gegen Polen und in der Dachbarschaft 
Reichsgrenze gegen die Ischechoslowakei. Zehn 
gewerbefrohe Städte von echt schlesischer Rührigkeit 
sind an jener Icke gegründet worden: Reuthen, 
lzindenburg, lZleiwih, Ratibor, Ostrau, leschen, 
welch, Wgslowch, kattowitz und Königshütte.

Die vier ersten gehören zum Reich, die vier lehten 
zu Polen, Ostrau ist von der Ischechoslowakei 
annektiert worden und die 1918 deutschsprachige 
Stadt leschen gehört seit mehr als R/- Zahrzehnten 
zur fjälfte zum polnischen, zur Mfte zum tschechi­
schen Staat — eine tntscheidung, aus deren Lrag- 
würdigkeit Polen immer von neuem mit Recht ver­

weist. Oemeinsam ist dieser Dreivölkerberührung 
eine 5ülle von §ragen industrieller, städtebaulicher, 
sozialer, ja weltanschaulicher flrt sman denke nur 
an die Zersehungsbestrebungen der kommunistischen 
Unterwelt, die quer durch die Dolkstumsgemein- 
schaften greifen will). Daß dieser Raum nicht ein 
abseitiges Krähwinkel, kein Dornröschen, kein 
„Sibirien" ist, braucht kaum mehr gesagt zu werden, 
tr ist aber auch nicht bloß irgend ein Durchschnitts­
land, ein Sebiet unter vielen anderen, ün Wahrheit 
stellt vielmehr dieses Land in seinem werden und 
in seinem gegenwärtigen Sesicht ein Land der Lnt- 

scheidungen dar, von dem auch 
in Zukunft noch Sroßes zu 
erwarten ist.

Dar allem erhoffen wir von 
der Dreivölkerberührung einen 
grundsätzlichen Rruch mit dem 
Ungeist von Dersailles und 
St. Oermain, der da glaubte, 
Heimattreue wenschen um 
Däterart, "Muttersprache und 
Kinderseelen zu bringen. Die 
durch Rotzeit und fremde Um­
stände zerrissene Kulturseele der 
Schlesier aller Mundarten oder 
Sprachen bedarf einer keraus- 

führung durch große Rlickpunkte aus der Der- 
engung des Züngstgewordenen, die vor allem 
im schlesischen Stammesgebiet Ostböhmens und 
„Ischechisch'-Schlesiens zu völlig unleidlichen Der- 
hältnissen geführt hat. Das unpolitische „größere 
Schlesien" ruft nach friedlicher tntspannung, unter 
Heranziehung aller Kräfte, aller Dölker, die guten 
willens sind.

Solche Refriedung würde auch jenen ünseln 
schlesischer Menschen zugute kommen, die zum Rei- 
spiel jenseits des Zablunkapasses in der Zips, um 
kremnitz, Deutsch-Proben und Schemnitz dem deut­
schen Sesamtvolk mit echt schlesischer Zähigkeit die 
Ireue halten, fluch das würde der Umwelt bis 
weit in den ferneren Südosten hinein dienen. Denn 
Schlesien ist ein Reispiel, auf das viele Dölker nah 
und fern mit flnteilnahme schauen und das uns 
dieses Land mit seinen trefflichen Deutschen so fest 
ans Ljerz wachsen läßt, sofern wir es nur einmal 
richtig kennen und lieben gelernt haben.

Sittlich ist, was der Zrterkalcung des deutschen Volkes 
erforderlich ist/ unsittlich/ was dem entgegenstekt n. waimer Darre



»für Scüleüens kinkelt«
von starl sczodrok, Oppeln

Das deutsche stampfblatt „Der Schwarze fldler", 
das ich in dem schweren oberschlesischen volkstums- 
ringcn nach dem Weltkriege herausgeben durfte, 
führte den Untertitel „§ür Schlesiens Einheit". „Seid 
Oberschlesier, vergebt aber auch nicht, daß ihr 
Schlesier seid", schrieb ich damals in einem der ersten 
stefte des „Oberschlesiers", und zwar in einem fluf- 
sah „wehr gesamtschlesisches Stammesbewußtsein". 
Ein solcher Wahnruf war notwendig in einer Zeit, 
in der strafte sich breitmachen wollten, die auf eine 
versonderung, ja Absonderung Oberschlesiens vom 
schlesischen sternland drängten, Ein §lugblatt, das wir 
im Zahre 1919 von Oppeln aus verbreiteten, über- 
schrieb ich „Oberschlesier, sieh aus die Landkarte!"

was lehrt die Landkarte? Oberschlesien ist der 
Zeigefinger der deutschen stand, dessen dunkle ruß- 
überzogene Fingerkuppe, wie flugust Scholtis es 
kürzlich einmal sinnfällig machte, auf heißen mittel­
europäischen Hingen liegt, wir haben geopolitisch 
denken gelernt und wissen deshalb heute um die 
vgnamik dieses von der Uatur gegebenen land­
schaftlichen Raumes.

Die natürliche schlesische Einheit ist schon erd- 
geschichtlich und landschaftlich nachweisbar. Das 
tismeer erfüllte ganz Schlesien. §indlingssteine — 
die Zeugen der Eiszeit — finden wir in den ober- 
schlesischen Wäldern ebenso wie in wederschlesien. 
fluch die Rergwelt der Sudeten ist einheitlich, 
weichen Eharakter zeigt auch das fruchtbare schle­
sische Rauernland, jener ertragreiche Lößbodcn im 
Sudetengebirgsvorland, der dem dauern in den 
oberschlesischen streisen Ratibor, Leobschüh, Reustadt, 
Reisse und Srottkau dieselben flrbeitsbedingungen 
gibt, wie in den streisen wittel- und wederschlesiens, 
von Lrankenstein bis hinauf nach Sörlih. Ober­
schlesien und wederschlesiens Waldgebiete reichen 
sich geschwisterlich die stände und stehen, wenn auch 
heute in weniger innigem, so doch immer noch fest­
stellbaren Zusammenhänge, wie die schmalen Wald­
gebiete in wittelschlesien, im Norden zwischen Oder 
und Rartsch, im Süden auf dem Sudetenkamm als 
verbindende wieder aufgefaßt werden können.

stein Wunder, daß auch die Rewohner der großen 
schlesischen wulde seit undenklichen Zeiten immer 
zusammenstrebten und, wenn das Schicksal es zu- 
ließ, auch zusammengehörten, Rereits in der Urzeit 
läßt sich diese Zusammengehörigkeit der Rewohner 
des gesamtschlesischen Raumes nachweisen, und in 
Ober- und wederschlesien siedeln als erstes geschicht­

liches Volk germanische Völkerschaften, fluch in den 
folgenden Zahrhunderten wird die schlesische Einheit 
deutlich, indem beispielsweise der piastenherzog 
wladislaus ganz Schlesien beherrschte, und staiser 
5riedrich Rotbart den deutschblütigen Söhnen dieses 
wladislaus, den die stabgier seiner östlichen Ver­
wandten zum deutschen 5>üchtling hatte werden 
lassen, ganz Schlesien als rechtmäßiges Erbe wieder- 
gewann. wie sehr die beiden Schlesien zusammen­
gehörten, zeigt sich auch in der kirchlichen Verfassung 
des Landes, indem das vistum Rreslau seit seiner 
wündung im Zahre 1000 Ober- und wederschlesien 
umfaßt als „stirchenprovinz Schlesien".

Iroh ihrer gegenseitigen Eifersüchteleien fühlten 
sich die schlesischen sterzöge als zusammengehörig,- 
dafür seien einige Reispiele gegeben: sterzog stein- 
rich I. von wederschlesien sehen wir 12Z0 die Vor­
mundschaft führen über die minderjährigen Söhne 
des oberschlesischen sterzogs stasimir. Roleslaus von 
Oppeln erscheint 1288 als steerführer sterzog stein- 
richs IV. von Rreslau gegen Polen. Rolko II. von 
§alkenberg treffen wir öfters in Rreslau s1Z19, 
1Z56, 1Z58j. Onsolge des Erbrechts treten die 
niederschlesischen §ürsten in den Resih oberschlesischer 
Landesteile. So gelangt stonrad I. von Oels durch 
steirat 1Z88 in den Resih von Losel, und Vrzemis- 
laus von leschen bekam 1ZSZ die stälfte von der 
Stadt wogau. Rolko II. von Salkenberg s-f 1Z?Oj 
hatte die lochter sterzog steinrich VI. von Rreslau 
als Semahlin. Rolko II. von Oppeln s-f tZäch war 
mit Elisabeth, der lochter des sterzogs von Schweid- 
nih vermählt, vie lochter Wenzels von Oberglogau 
sf-1Z?Oj wurde die Semahlin Rolkos III. von 
wünsterberg. Rikolaus I. von Oppeln s-f 14?6j 
führte wagdalena von Liegnih heim. Vie oberschle­
sischen sterzöge — das Wort Oberschlesien tritt seit 
etwa 14S0 in Erscheinung — haben frühzeitig ihre 
Zusammengehörigkeit zum übrigen Schlesien betont 
und sich „sterzog von Schlesien" genannt. Semein- 
sam mit den niederschlesischen begaben sich dann die 
oberschlesischen sterzöge unter den Schuh der deut­
schen strone Rühmens, nachdem ein oberschlesischer 
sterzog, stasimir II. von Reuthen, als Erster 1289 
den flnfang dazu gemacht hatte, ver stönig Zohann 
von Rühmen nannte sich deshalb auch „sterzog 
beider Schlesien".

Um Olmüher vertrage von 1479 wird gleichfalls 
von „beiden Schlesien" gesprochen, und sterzog 
stasimir von leschen nennt sich 1490 „stauptmann 
beider Schlesien", fluch Rischof stonrad von Rreslau 
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wurde 1421 als „Landeshauptmann beider Schlesien" 
gewählt, wie der schlesische §ürstenbund von 1402 
die izerzöge beider Schlesien einte. Neide Schlesien 
leisteten den Landesherren gleichzeitig den Lehnseid. 
Oft sehen wir die oberschlesischen lzerzöge die nieder- 
schlesischen in ihren Kämpfen unterstützen. 11 Sä 
befehligte der lZerzog von Oppeln die niederschle- 
sischen Iruppen in der Schlacht gegen den Polen- 
könig. 12?? zieht der Oppelner IZerzog den 
vreslauern zu lZilfe, Semeinsam kämpfte man 
gegen die §einde Deutschtums. Um vor den 
vedrohungen von Osten sicher zu sein, hatten sich 
die schlesischen Plasten insgesamt dem damals 
deutsch regierten vöhmen angeschlossen, flls dann 
von dort die Ischechisierung drohte, ermannten sich 
die Schlesier zum Widerstände, und bei der für 
diesen Zweck einberufenen jmrstenversammlung im 
vathause zu vreslau finden wir 14?6 u. a. auch 
unseren oberschlesischen lZerzog vikolaus von Oppeln 
sf 1488) mit seinem Sohne Ludwig. Serade er 
vertrat entschieden die deutsche Sache, fluch die 
ober- und niederschlesischen Städte standen immer 
in engsten Beziehungen zueinander, flls 1Z61 die 
Schneider von Schweidnih eine große lagung 
hielten, kamen von den schlesischen Städten auch die 
von Oppeln hinzu.

Diese gesamtschlesische Verbundenheit fand ihren 
größten und schicksalhaften flusdruck durch die 
deutsche vesiedlung im frühen Wittelalter. Die 
deutsche Volksbewegung der deutschen vückwande- 
rung erfaßte alle leile Schlesiens, Oberschlesien hat 
an ihr hervorragenden flnteil. Der Vlutstrom der 
wagemutigen deutschen Siedler ist der gleiche in 
Ober- und Viederschlesien. ün allen leilen Schlesiens 
erfolgte die flussehung der Dörfer zu demselben 
gleichen deutschen vecht, die Stadtanlagen zeigen 
überall die gleiche ostdeutsche Planung. Ähnlich ist 
es bei der flussehung der Klöster.

Oberschlesien teilt mit den anderen Gebieten des 
schlesischen vaumes die großen geschichtlichen Lr- 
schütterungen: den Wongoleneinfall, die Hussiten­
kriege, die kirchentrennung, die Segenreformation 
und träumt dann gemeinsam mit ihnen unter lzabs- 
burgs Krone einen Dornröschenschlaf, aus dem 1?41 
die preußischen "trommeln wecken.

Seit der Leitung in preußisch- und österreich- 
Schlesien werden viederschlesien und vestoberschlesien 
gemeinsam dem preußischen Stil angeglichen, wäh­
rend Südschlesien, das einst zum alten Oberschlesien 
gehörte, die österreichische flrt weiterentwickelt. 
Dach 18?1 hat ganz Preußisch-Schlesien flnteil an 
der Sestaltung reichsdeutscher Lebensart, an dem 
deutschen flufstieg des zweiten Deiches, an den 

wirtschaftlichen, sozialen und hggienischen Lrrungen- 
schasten und der kulturellen lzebung breitester Volks­
schichten. "Niemals vermochten in Schlesien die 
künstlich gezogenen Srenzen die Vindungen kultu­
reller flrt und des gleichen vlutes zu lösen. So sind 
bis auf den heutigen lag in Ober- und in vieder­
schlesien — aber auch jenseits der veichsgrenzen — 
die Kennzeichen der deutschen vesiedlung markant 
ausgeprägt: Die mitteldeutsche Dorf- und Stadt­
anlage, „fränkische" lzöfe und lZoftore, die Speicher­
bauten sLaimesj, die Laubenhäuser, vildstöcke und 
Sühnkreuze, die eigenartige schlesische Volkskunst 
und das lZausgerät, die deutsche vauweise von der 
Sotik bis zum varock. flber auch die anmutigen 
Windmühlen und die oberschlesischen lZolzkirchen, 
nicht zu vergessen unsere bunten oberschlesischen 
Irachten, sind eigenwüchsig schlesisch und deutsch 
durch und durch, sie knüpfen die vande schlesischer 
und damit deutscher Zusammengehörigkeit.

Die oberschlesischen Wundarten verbinden uns mit 
viederschlesien ebenso wie mit dem heute zur 
Ischechoslowakei gehörenden flltvatergebiet. fluch 
Sage und vrauch der verschiedenen leilgebiete 
Klingen harmonisch zusammen: Das „lodaustreiben" 
und das „Sommersingen" haben in viederschlesien 
das gleiche wurzelkräftige lzeimatrecht wie bei uns 
in Oberschlesien.

Die geistigen Kräfte Oberschlesiens wuchsen alle­
samt aus der gesamtschlesischen Srundlage. Schon 
der erste große londichter Oberschlesiens, der 
lzimmelwiher flbt Zohann vucius sf162ch, wäre 
ohne den fruchtbaren kräfteaustausch mit vieder­
schlesien nicht möglich gewesen. Zohann vucius ist 
in Sörlih geboren, seine flusbildung erhielt er in 
veisse, mit Z8 Zähren trat er ins Kloster vauden im 
kreise Vatibor ein und kam von dort als flbt nach 
Kimmelwih, wo er mitten im Sroß Strehliher kreise 
seine deutschen und lateinischen Wotetten schuf und 
für schlesische und deutsche flrt bei der Sestaltung 
der Klosterverfassung auf das kräftigste sich ein- 
sehte.

fluch Oberschlesiens große Dichter verkörpern 
bestes Schlesiertum, Sustav Lregtag aus kreuzburg 
ebenso wie Zosef von Lichendorff. Ls ist wie ein 
Sgmbol, daß dieser schlichte §reiherr aus Lubowih 
bei Vatibor, im oberschlesischen Walde geboren, der 
Sänger des deutschen Waldes geworden ist. Über­
haupt alles, was aus Oberschlesien vang und 
vamen errungen hat — und das ist sehr beachtlich 
— pflegte die Verbindung mit dem Kernland 
viederschlesien und mit der gemeinsamen Landes­
hauptstadt vreslau, das zu allen Zeiten geistiger 
Wittelpunkt für den gesamtschlesischen vaum blieb 

78



und von wo aus die einzelnen schlesischen leilgebiete 
immer geistig befruchtet wurden und der Deustamm 
der Schlesier seine Ausrichtung erfrchr.

ts ist deshalb nur recht und billig, wenn nach 
dem willen der nationalsozialistischen Staats- 
führung heute wieder die kinheit Schlesiens betont 
und zur Srundlage der gemeinsamen flufbauarbeit 
gemacht wird. Daß diese Zusammenfassung aller 
gestaltenden Kräfte in Schlesien nicht mit einer 
instinktlosen Schematisierung und geistlosen Uni- 
formierung verwechselt werden darf, das hat Sau­
leiter und Oberpräsident Zosef Wagner u. a. in 
seiner Dede deutlich gemacht, die er bei der Ver­
leihung des schlesischen Literaturpreises 19Z? an den 
Oberschlesier Sans Diekrawieh hielt und die ein 
warmherziges Dekenntnis zum Srenzland Ober­
schlesien und seinen wackeren schaffenden wenschen 
wurde. Der Sauleiter und Oberpräsident von Schle­
sien ließ keinen Zweifel darüber, daß durch die 
Zusammenlegung der beiden Provinzen kein Kultur­
posten im oberschlesischen Srenzgebiet ausgegeben 

werden darf, vielmehr die kulturellen Demühungen 
in Oberschlesien mit der Rückendeckung durch das 
schlesische Kernland und der gemeinsamen Landes­
hauptstadt Dreslau noch eine vermehrte Förderung 
erfahren würden, fluch Landeshauptmann fldam- 
czgk, selber ein Sohn Oberschlesiens, gibt uns die 
Sewähr, daß im zusammengeschlossenen Deichs­
schlesien die im oberschlesischen Srenzgebiet bestehen­
den Sonderausgaben nicht vernachlässigt werden, 
jene flusgaben, denen nach dem ausdrücklichen 
willen der Staats- und Parteiführung nach wie 
vor u. a. das Schwesterorgan dieser Zeitschrift, die 
von mir herausgegebene Monatsschrift „Der Ober­
schlesier", nunmehr bereits im 20. Zahrgang zu 
dienen versucht. So, wie wir mit dem bisherigen 
offiziellen Organ der Provinz, den „Oberschlesischen 
Mitteilungen" freundschaftlich zusammenarbeiteten, 
so wollen wir es auch mit dem Lrben der „Ober- 
schlesischen Mitteilungen", mit der gesamtschlesischen 
provinzialzeitschrift „Schlesien, Volk und Daum" 
treulich halten.

öautage sind gestaltende Kraft
Don Lrich F i l l i n g e r, Dreslau

Dach zwei Zähren, die uns Lrlebnisse hochpoli­
tischen Seschehens brachten wie sie bisher noch 
keiner Seneration deutscher Menschen beschert 
waren, hatten sich Schlesiens Dationalsozialisten in 
der Zeit vom 9. bis 12. Zuni in der Sauhauptstadt 
Dreslau zum Sautag 19Z8 versammelt, um Dück- 
schau und flusblick zu halten und um Kraft und 
Stärke für kommende läge und Wochen zu finden, 
wenn wir uns auch nicht lange aufhalten können, 
da die flrbeit keine Duhe und keine Dast duldet, so 
haben uns doch dieser gewaltige flufmarsch der 
Partei und ihrer Sliederungen sowie die zahlreichen 
flrbeitstagungen mit unantastbarer Deutlichkeit vor 
flugen geführt, daß die DSDflp. beim flufbau des 
Deiches und in der trziehung eines starken Volkes 
nur allein die treibende Kraft ist. Der Sauleiter 
Schlesien pg. Wagner hatte in seinem Seleitwort 
zum dritten Schlesischen Sautag klar herausgestellt, 
daß Sautage der Partei nicht nur politische Kund­
gebungen, sondern zugleich gestaltende Kraft sind, 
die entsprechend dem inneren Sehalt und der Sröße 
der Sache IZeerschau der gesamten Kraft des Saues 
sind. Schon die Lröffnung des Sautages fand in 
einem Dahmen statt, der ganz Schlesien erfaßte und 
mit einer feierlichen Handlung, wie sie, der 
Dedeutung dieser läge entsprechend, nicht würdiger 
hätte gestaltet werden können. Das Schlesische 
Lhrenmal für die 1??000 Sefallenen des Welt­

krieges, für die 21 im Kampf um das Dritte Deich 
Sefallenen schlesischen Söhne und die unzähligen 
Opfer der flrbeit wurde in waldenburg durch den 
Sauleiter geweiht. Der Sauleiter-Stellvertreter 
pg. Dracht eröffnete mit dem Kommando „keißt 
Flagge" den Sautag, während in allen Kreisstädten 
auf den kundgebungsplähen die Männer und 
Frauen und die Zugend des Führers angetreten 
waren, um die Feierstunde mitzuerleben.

Die Sliederungen der Partei haben an diesem 
Sautag auch die flusscheidungskämpfe für die VS.- 
kampsspiele in Dllrnberg, die schlesischen Sruppen- 
wettkämpse, ausgetragen. Über öOOO Sfl.-, SS.-, 
DSKK.-, VSFK.-Männer sowie der Deichsarbeits­
dienst und 210 Mannschaften standen zwei läge, 
am Freitag und Sonnabend, im lzermann-Söring- 
Sportfeld im Kampf. Die Desten in allen wett- 
kampfsportarten wurden ermittelt. Dei dem tmp- 
fang von Partei und Staat im Demter des Dres- 
lauer Dathauses, bei dem der Sauleiter in längeren 
flussührungen über die innige Verbundenheit dieser 
beiden Lincichtungen im völkischen Leben sprach, 
konnte der Oberbürgermeister Dr. Fridrich dem Sau­
leiter den Dank der Provinz Schlesien für seine 
rastlose nimmermüde flrbeit um den flufbau unseres 
lzeimatgaues aussprechen durch die Verleihung der 
Lhrenbllrgerrechte der Sauhauptstadt Dreslau. fluf 
einem Presscempfang sprach der Sauleiter zu der 
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gesamten schlesischen presse, wo er auf die Wichtig­
keit der wacht presse eingehend die Zeitung als die 
nachdrücklichste und eindrucksvollste Einrichtung zur 
formung des politischen willens des Volkes be­
zeichnete und darauf hinwies, daß die presse polk 
und Staat dienen muß.

vei einer öffentlichen SS.-Desichtigung gab die 
schlesische Schuhstaffel einen Querschnitt über den
Stand und die Vielseitigkeit ihrer flusbildung. per 
Sauleiter konnte Anerkennung für die gezeigten 
Leistungen der schlesischen Schuhstaffel aussprechen, 
die Veranlassung sein wird, sich auch fernerhin mit 
ganzer straft ihrer flufgabe zu widmen. Line fest­
aufführung von Veethovens 
fidelio in der Deutschen Oper 
führte an diesem läge noch 
einmal das schlesische Führer- 
korps zusammen.

Der Sonnabend stand ganz 
im Zeichen der flrbeits- 
tagungender einzelnenflmter. 
fluf diesen Sondertagungen 
sprachen führende Männer 
der Partei, so unter anderem 
der Oberste Dichter der Partei, 
Deichsleiter pg. Duch, der 
Leiter des stauptschulungs- 
amtes derDSDflp., Sauleiter- 
Stellvertreter pg. Schmidt, 
Pros. Dr. Staemmler, und 
Deichshauptstellenleiter der 
verschiedensten Deichsdienst­
stellen. Der Sauleiter und sein 
Stellvertreter gaben auf ver­
schiedenen Arbeitstagungen 
selbst die Marschrichtung an.

Zu einer machtvollen stund­
gebung politischer Willens­
gestaltung wuchs sich die 
große führertagung im 
Dreslauer stonzerthaus aus, 
wo der Sauleiter zu dem 

Lauleiter Wagner und ^-Gruppenführer 
von dem Lach bei den Vorführungen der 
vreslauec Mater: Eauverlag-NE.-Schlesien

gesamten schlesischen
führerkorps sprach, um dem für den führer, 
für die Partei und für das Volk an der front 
tätigen Menschen die Dichtlinien ihres standelns 
und ihrer flrbeit in klarer Weise auszuzeigen. 
fluf dieser führertagung dankte der Sauleiter den 
führern der Sliederungen für ihre bisher geleistete 
flrbeit. Dabei konnte er auch feststellen, daß wir 
stolz auf das sein dürfen, was aus Schlesien 
geworden ist.

Den flbschluß dieses lages bildete eine nächtliche 
fcierstunde der Ejitler-Zugend, auf der der Sauleiter 

vor 8888 Ejitlerjungen und Z888 wädeln des vvw. 
als Abordnung der schlesischen Zugend sprach, 
vegeistert dankte die Zugend dem Pauleiter, be­
sonders als er verkündete, daß die finanziellen 
Mittel zur Errichtung einer Sebietsführerschule für 
das gebiet Schlesien, die der wittelpunkt innerer und 
äußerer flusrichtung des schlesischen führerkorps 
werden solle, sichergestellt seien.

ver Sonntag brächte den Sroßappeli des Saues 
Schlesien, zu dem mit Z? Sonderzügen die flktivisten 
der vewegung nach vreslau gekommen waren. 
Diese einzigartige stundgebung des geschlossenen 
willens, der Einheit, der straft und der Stärke war

der großartige flbschluß des 
Sautages 18Z8. fluf dieser 
Sroßkundgebung zeigte in 
eindeutiger Weise der Sau­
leiter auf, wie sich unsere 
flrbeit zum Duhen und 
frommen des friedlichen Zu­
sammenlebens im euro­
päischen Daum vollzieht, fluf 
die Dedeutung des Sautages 
Schlesien eingehend, betonte 
der Sauleiter, daß er jene 
gewonnene innerliche straft 
bewiesen und darüber hinaus 
das neue Seseh der politischen 
Pflicht und der politischen 
flufgabenstellung zum flus- 
druck gebracht habe, „Uhr 
seid", so sagte der Sauleiter 
wörtlich, „der flusdruck des 
wollens und der staltung, wie 
es schlesischen Menschen heute 
zu eigen ist. flus Euch spricht 
das Seseh und das Sesicht 
des Menschen dieses Daumes 
hart an der Srenze. Uhr 
seid das Sinnbild der ge­
wachsenen und gewonnenen 
straft, die wir brauchen, 

um alles das bewältigen zu können, was heute an 
uns Herantritt."

Mit dem Vorbeimarsch der Sliederungen der 
Partei vor Sauleiter Zosef Wagner hatte der Sau­
tag Schlesien 13Z8 sein Ende erreicht, wir können 
heute, rückschauend auf jene großen läge des un­
vergleichlichen Erlebens, nur noch feststellen, daß sie 
erstens das politische und das weltanschauliche Dc- 
kenntnis unseres schlesischen Srcnzgaues zum natio­
nalsozialistischen Staatsgedanken und zweitens das 
Dekenntnis zur Volksgemeinschaft und zur Ewigkeit 
der Dation gewesen sind.
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Drei Hase unter dem laktttock
von Dr. Ljeinz D r ö k e r, Dreslau

klingendes Oberschlesien

Für Schlesien war es von glücklicher Dedeutung, 
daß sein erstes Musikfest einen stark unterstreichen­
den klang erhielt durch die wegweisenden Worte, 
die Deichsminister vr. Soebbels während der gleich­
zeitig verunstalteten Deichsmusikfestwoche in Düssel­
dorf über Sinn und Ziel der nationalsozialistischen 
Wusikpflege sprach. Dach fünf Zähren zielbewußten 
wirtschaftlichen und organisatorischen Pufbaus und 
kultureller Gesundung ist auch in unserer Provinz 
durch zwei repräsentative Maßnahmen die Musik, 
die Königin der Künste, wieder in ihre Rechte ein- 
geseht worden: Dämlich durch die Stiftung des 
Schlesischen Musikpreises durch den Oberpräsidenten 
und Sauleiter und durch die tinrichtung des Schle­
sischen Musiksestes, das auf seinen Wunsch zum 
ersten Male vorn 2?. bis 29. Mai in Oberschlesien 
abgehalten wurde.

khrenoollcr fluftakt

Schon wochenlang vorher hatte das Plakat mit 
der Pirigentenhand und dem Datenblatt auf diese 
festlichen läge aufmerksam gemacht, die dann im 
Münzersaal des lzauses Oberschlesien einen vollen, 
überzeugenden Puftakt erhielten durch die Feier- 
stunde, bei der erstmals der Musikpreis im fluftrage 
des Oberpräsidenten Sauleiters Wagner durch 
Landeshauptmann Zoseph Zoachim fldamczgk ver­
liehen wurde in Segenwart einer feierlich gestimmten 
Versammlung, die vom Sleiwiher Oberbürgermeister 
Meger willkommen geheißen wurde und der neben 
den offiziellen Vertretern der Partei, der Wehr­
macht, der vehörden und Wirtschaft Seneralkonsul 
Doeldecke, kattowih, und nicht zuleht zahlreiche 
Musikschaffende der gesamten Provinz beiwohnten. 
ts war ein schönes Zeugnis für die reiche und viel­
fältige Sestaltungskraft und damit für die hohe 
Musikalität der Schlesier, daß etwa sechzig Werke für 
diesen Preis eingereicht worden waren, der dann — 
gemäß der kntscheidung der Preisrichter — vom 
Landeshauptmann erstmals an die beiden vreslauer 
Komponisten ernst flugust voelkel und lzans Seorg 
vurghardt und an den Sörliher Organisten und Ion- 
dichter Lberhard Wenzel verliehen wurde.

Slückwunsch durch den Landeshauptmann

ün seiner flnsprache konnte der Landeshauptmann 
besonders darauf Hinweisen, daß seht die ganze 
Stoßkraft der Provinz auch auf musikalischem 

Sebiet zusammengefaßt worden sei. Dieses Fest sei 
für die oberschlesischen Volksgenossen ein Deweis 
dafür, daß die Linheit der Provinz nur Vorteile 
bringe und daß dieses Srenzland in Zukunft nicht 
mehr vernachlässigt werde. Serade der größere 
Dahmen dieser Musikfeste, die jährlich abwechselnd 
in Dreslau, Sörlih und dem liederfrohen Ober­
schlesien abgehalten werden sollen, ermögliche die 
Vermittlung höherer Senüsse als bisher bei den 
einzelnen londichtertagungen und örtlichen Veran­
staltungen. Zu der Förderung und Pflege klassischer 
Werke und der Volksmusik geselle sich noch eine 
neue, bedeutsame Pufgabe: Die Auszeichnung 
schöpferischer heimischer Kräfte durch den Musik­
preis, dessen Destimmungen schon im nächsten Zahre 
so abgeändert werden sollten, daß diese Auszeich­
nung auch anerkannten, ins Volk bereits einge­
drungenen Musikern verliehen werden könne, ohne 
daß sie sich ausdrücklich beworben hätten.

Landeshauptmann fldamczgk beglückwünschte die 
drei ersten Preisträger in der Hoffnung, daß das 
musikalische Schaffen Schlesiens auch über die 
Srenzen unserer Provinz hinaus wirken möge. Unter 
Leitung von Pros. lZermann Vehr, dem Landesleiter 
Schlesien der Deichsmusikkammer, gab das Kammer­
orchester der Schlesischen Philharmonie der Leier- 
stunde ein musikalisch vornehmes und künstlerisch 
starkes Sepräge mit der reisen und klangvollen 
Wiedergabe von Dachs Drandenburgischem Konzert 
Dummer Z in 6-Mir und lzändels Loneei-to Zro88o 
in D-Uur.

trstes flbendkonzert mit lzagdn

Dach diesem richtunggebenden Präludium standen 
die Festtage unter dem Zeichen eines so hervor­
ragenden Orchesters wie der Schlesischen Phil­
harmonie und ihres Dirigenten Seneralmusik- 
direktors Philipp Wüst, erstklassiger Solisten und 
ausgeglichener Lhöre, so daß kein einziger Miß­
klang die reiche Folge der Konzerte störte, die ab­
wechselnd in Sleiwih, lzindenburg und Deuthen die 
oberschlesischen Desucher und ihre Säste begeisterten. 
Zu einem eindrucksvollen Lrlebnis wurde — kurz 
nach der Feierstunde — schon die erste flbendmusik 
im Sleiwiher Stadttheater, bei der alles zusammen- 
tras, um diese festliche, schwingende Wiedergabe von 
Zoseph lzagdns „Zahreszeiten" zu einem hoch­
wertigen Senuß zu machen: Die freudige lzingabe 
und der mitreißende Impuls des Kapellmeisters Lrich 
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Peter vorn Oberschlesischen Landestheater, das 
leuchtende Musizieren der Philharmonie, die frische, 
dynamisch fein abgestimmte Kraft und Klangfülle 
des Städtischen Semischten Lhores Hindenburg OS. 
und der reine Sesangsstil so erlesener Solisten wie 
flnnelies Küpper vom Staatstheater Weimar sbisher 
Schwerin und preslauj, des perliner Kammer­
sängers Peter flnders slenorj und des passisten 
Pros, prissen, perlin.

Pas klare und saubere Profil dieser flufführung, 
die auf die sorgfältigste probenarbeit schließen ließ,

Landeshauptmann fldamczgk bei der kröffnungsrede 
des Schlesilchen Musikfcstes 1SZ8

Nechts oben: Pros. Nehr, Nreslau Ausn.: L. F-ld, El-iwitz

bestätigte die Zähigkeiten eines Dirigenten, der 
bereits seit einer peihe von Zähren wertvollste 
kulturpolitische flrbeit durch seine stilvollen Opern- 
und Konzertaufführungen in Oberschlesien leistet.

Slanzvolles Konzert in Hindenburg

flm nächsten flbend wurden die Hindenburger im 
Kasino der ponnersmarckhütte durch ein glanzvolles 
Konzert zu stürmischen Kundgebungen hingerissen, 
die alle räumlichen Unzulänglichkeiten, die sich bei 
diesen großzügigen Veranstaltungen im Undustrie- 
gebiet immer wieder herausstellten und den Wunsch 
nach einem wirklich würdigen Festhaus für die drei 
Grenzstädte weckten, vergessen ließen, wit zucht- 
voller, den inneren Sehalt des Werkes aufschließen­
der Meisterschaft spielte Pros. Wilhelm Packhaus 
peethovens Klavierkonzert in O-Uur, das in makel­
loser flusdrucksgräße unter Philipp wüsts Leitung 
mit dem edel konzertierenden Orchester der Schle- 
sischen Philharmonie erstand, Hatte die temperament­
voll zupackende flrt des zeitgenössischen Komponisten 
Karl Höller, dessen Sinfonische Fantasie über ein 
kleines Ihema des altitalienischen Orgelmeisters 
Frescobaldi blendend gestaltet wurde, die Säfte 

wohl zunächst etwas überrascht, so zwang ihnen 
der feurige klan und die stürmische Virtuosität der 
Wiedergabe der sinfonischen Dichtung „von Juan" 
von pichard Strauß jubelnde Anerkennung für das 
berauschend spielende Orchester und laute Vravorufe 
für den faszinierenden Dirigenten ab. Und dieser 
herzliche veifall wiederholte sich nach der wie eine 
abwechselungsvolle Landschaft aufblühenden Auf­
führung von Prahms' zweiter Sinfonie in v-äur, 
die nach der kämpferischen, durchgrübelten „Lrsten" 
wie ein friedliches, befreites flufatmen am wörther 
See entstanden ist und deren flbgeklärtheit von wüst 
und seinen Musikern mit ergreifender verinner- 
lichung dargestellt wurde.

Morgenfeier in peuthen

vochmals erlebte man die souveräne lechnik und 
ehrfürchtige flusdeutung peethovens durch prof. 
Wilhelm Packhaus beim sonntäglichen Morgen­
konzert im Saale des peuthener Konzerthauses. Mit 
vollendeter Sestaltung und Durchdringung des 
musikalischen Sehaltes spielte er dieses Mal 
peethovens berühmte „^ppcwsionuta" in an­
dächtigem Dienst an dieser Meistersonate, wie eine 
klingende Zauberei huschten dann die paganini- 
variationen von Johannes Prahms vorüber, denen 
noch, da sich die Hörer nicht eher zufrieden gaben, 
drei Zugaben folgen mußten, ein mit kristallener 
Klarheit gespielter Prahmswalzer und zwei empfin- 
dungsvolle Stücke von Lhopin. fluch den tonhellen 
und ausdrucksfeinen Sopran von flnnelies Küpper 
lernte peuthen kennen — die Sängerin ließ mehrere 
Mörike-Lieder von Hugo Wolf zu einem tief be­
wegenden Lrlebnis werden, von Sottfried Weiße, 
dem nach patibor berufenen Kapellmeister, mit 
pianistischem Feingefühl begleitet.

Das neue Streichtrio von Violas

flm Vortage bereits war die Stadt im äußersten 
Zipfel des deutschen Südostens, die sich kulturell 
immer schon besonders aufnahmefähig gezeigt hat, 
sozusagen der Standort der einzigen schiesischen Ur­
aufführung dieses ersten Musikfestes geworden, die 
im pahmen einer Kammermusik in der peuthener 
paugewerkschule stattfand: Ls war das neue Streich­
trio von Oünther pialas, dem aus pielschowih 
stammenden oberschlesischen Komponisten, der jeht 
in preslau lebt. Dieses jüngste Werk des begabten 
londichters bedeutet eine entschiedene Hinwendung 
zur gelösten, lockeren Linie und zur volksnahen 
Melodik. Die fünf kleinen Sähe seines Irios, das 
von Franz Schäher st. violinej, Lmil kessinger 
spratschej und fllbert Müller-Stahlberg sviolon- 
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celloj, den ausgezeichneten Solisten der phil- 
harmonie, mit geistvollem können gespielt wurde, 
haben eine spielerisch musikantische §orm. Sie bilden 
eine technisch flüssige Suite mit reizvollsten Effekten 
und überraschender Segensählichkeit. loccata, Sara­
bande, Musette, prietta und Rondo sind stimmungs- 
mäßig gut voneinander abgeseht, rhgthmisch sicher 
gemeistert und melodisch interessant behandelt. Kiese 
Uraufführung wurde zu einem ausgesprochenen 
Erfolge, der dem Konzert auch treu blieb, als 
das Schlesische Streichquartett smit dem zweiten 
Kiolinisten Seorg Olowsonj Beethovens Streich­
quartett in a-moll, op. 1Z2, feierlich gestaltete und 
mit dem einfühlsamen Breslauer Pianisten Bronis- 
law von pozniak und Richard §ahle am Contrabaß 
Schuberts herrliches Sorellenquintett mit erquicken­
der Musikalität und vorbildlichem Kortrage auf- 
führte.

Das ewige flntlih Beethovens

Zu seinem Höhepunkt wurde das Erste Schlesische 
Musikfest 1SZS, das troh der dichten veranstaltungs- 
folge und der anspruchsvollen programmdurch- 
führung kaum eine Ermüdung spürbar werden ließ, 
am lehten Maisonntag emporgeführt, der im Slei- 
wiher Stadttheater vor einer freudigbewegten Zu­
hörerschaft den triumphalen flbschluß dieser drei 
läge unter dem laktstock mit Beethovens „Neunter" 
brächte. Sn abgetönter Deutung ging dem gewaltigen 
lzgmnus das Violinkonzert in v-üur voran, dessen 
wundersame Ihemen von Seneralmusikdirektor 
Müst und seinem Orchester durchsichtig aufgestellt 
wurden, in abgewogener Beziehung zu dem Solo­
instrument, das von lqugo Kotberg, dem ersten Kon­
zertmeister der Berliner Philharmonie, die übrigens 
aus dem eigenen Orchester eines Schlesiers, des 
Liegniher Stadtmusikus Benjamin Bilse s1816 bis 
1W2j hervorgegangen ist, mit sanghaften Melodie­
bögen und inniger Beseelung gemeistert wurde.

Iriumphaler pusklang

Dann die „Reunte" selbst! Kiese monumentale 
Miedergabe wurde dank dem mitreißenden Lormat 
des Kirigenten und der höchsten Einsahbereitschaft 
der Philharmoniker zu einem das tiefste Sesühl 
ausrüttelnden Erlebnis, das durch den gesanglichen 
Wohlklang des Soloquartetts mit flnnelies Küpper 
(Sopran), Eharlotte Müller vom Breslauer Opern­
haus sflltj, Kammersänger Peter pnders slenorj und 
Kammersänger Wilhelm Schirp svaßj und die 
jubelnde Wucht des gemischten Lhores im brau­
send aufströmenden Schlußsah noch gesteigert wurde. 
Machtvoll überwand Schillers Zreudenchor, kraft­

voll und hallend gesungen von Mitgliedern des 
Musikvereins, der Liedertafel und des Lv. Kirchen­
musikvereins Sleiwih und sauber einstudiert durch 
Studienrat Mag und Kirchenmusikdirektor 
Schweichert, alle Schicksalhaftigkeit der ersten drei 
Sähe. Sroß und würdig stand so das ewige pntlih 
Beethovens über diesem ans fjerz rührenden pus- 
klang, bei dem man erschauernd die Majestät der 
deutschen Musik erfühlte.

fjoffnungssroher Ausblick

pollerKankbarkeit war man sich gerade bei diesem 
Ersten Schlesischen Musikfest der neuen, national­
sozialistischen Kulturgestaltung bewußt, die edelste 
Süter unseres Rationalbesihes, der dem ganzen 
Volke gehört, vor der Verfälschung und dem ver­
fall bewahrt hat. vas frische und lebendige volks- 
musizieren der Ejitler-Zugend in Sleiwih und der 
volksfrohe pbend in Beuthen mit der RS.-Semein- 
schaft „Kraft durch 5reude" und dem Beichssender 
Breslau, der durch seine Konzertübertragungen den 
Ejall und Widerhall des Musikfestes weit über die 
Veranstaltungsorte nach Schlesien und ins Reich 
hineintrug, bewiesen, wie gegenwartsstolz und zu- 
kunftsfroh wir sein können, wie Beichsminister

Aufn.: L. Feld. Elciwitz

Landeshauptmann fldamczgk im besprach mit krnst-flugust 
voclkel, kberhardt Wenzel und fjans-bcorg vurghardt, den

Preisträgern des Schlesischen Musikpreises 1SZS

Dr. Soebbels in Düsseldorf die Zielrichtung Umrissen 
hat, so wird es auch in Schlesien geschehen müssen: 
Dem überwiegenden „§est der Klassiker" — mit 
Bach, Ejagdn, Ejändel, Beethoven, Schubert, Brahms 
und Ejugo Wolf — wird auch bei uns das „5est der 
jungen lalente" beigeselll werden müssen, nachdem 
Schlesien der Leistungsbeweis bei diesem ersten 
Musikfest vollauf geglückt ist. Unsere jungen lalente 
sind des Rufes gewärtig.
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Volk und I^ÄUM m ock KULiuir

über das schlestsche Kunstgewerbe
von Inge Vunge-von Steinaecker, veuthen 0 6.

Schlesien und insbesondere Oberschlesien ist als 
Land der Broßindustrie, der Schlote und Fördcr- 
türrye, mit seinen gewaltigen Steinkohlen- und Erz­
vorkommen und seiner machtvollen, im ameri­
kanischen lempo gewachsenen Montanindustrie aller 
weit bekannt, verhältnismäßig wenig weih man 
jedoch von den auf das ganze provinzgebiet zer­
streuten Spezialindustrien, von Industrien, die viel­
fach dem schlesischen Boden unmittelbar entsprossen 
sind, schon lange vor dem kriege Weltruf hatten 
und heute auf ein ehrwürdiges fllter zurückblickcn 
können, wie zahlreich u. a. die Lrzeugnisse, die wir 
dem kunstgewerblichen Fleiß unserer Ljeimat ver­
danken, sind, zeigt ein Blick in den Katalog und 
das Nummernoerzeichnis der in diesen lagen ge­
schlossenen Internationalen fjandwerksausstellung 
in Berlin. Ben ausgestellten schlesischen kunstgegen- 
ständen war, wie die presse berichtete, anzusehen, 
dah diese Industrien und Handwerksbetriebe es 
verstanden haben, mit der Zeit mitzugehen. Beben 
den Ausstellungsstücken der alten seit Jahr­
hunderten in Schlesien beheimateten kunsthanü- 
werke wurden auch die der allerjüngsten, in die 
Zukunft weisenden kunsthandwerklichen Betäti- 
gungen besonders erwähnt. Beben den ziel­
bewußten Schöpfern dieser Industrie- und Kunst­
handwerke ist es ein gut Beil das verdienst der 
Vrovinzialverwaltung von Schlesien, die sich vor 
Jahren verständnisvoll der Förderung und Fürsorge 
einer Beihe kunsthandwerklicher Bctätigungen 
innerhalb Schlesiens wärmstens angenommen hat, 
die sie, wie wir dem folgenden entnehmen können, 
auch heute noch betreut. vie Schriftleitung.

flls ich vor einiger Zeit, anläßlich eines Zeitfunk- 
berichtes, einer Einladung der 6endeleikung des 
Senders Oleiwih in die Oleiwitzer tisenkunstgießerei 
folgte, übertraf dieser vesuch alle meine Lrwar- 
tungen. Ich hatte mir unter den Lrzeugnissen der 
tisenkunstgießerei im wesentlichen etwas ganz 
anderes vorgesteilt, etwas viel wuchtigeres, flber 
warum sollte sich nicht auch das Lisen für künst­
lerische Behandlung eignen? Der Künstler kann 
schließlich in jedem 6toff, dessen Eigenschaften er 
zu seinem Vorteil auszunühen versteht, künstlerisch 
schaffen, und in welch hohem waße dieses möglich 
ist, zeigte mir mein vcsuch in der Oleiwiher tisen­
kunstgießerei.

veben Plaketten größeren und kleineren Aus­
maßes, kostbaren Figuren von Menschen und 
lieren, Leuchtern, Lampenfüßen u. a. m. sah ich die 
feinsten, zierlichsten Kunstwerke aus Lisen gegossen. 
Schmucksachen in überaus feiner flrt, Vadeln, 
vroschen in allen Formen, rund, oval, z. I. mit 
Halbedelsteinen verziert, Armbänder aus einzelnen 
kleinen Gliedern zusammengesetzt, die wie aus 

feinstem vraht geflochten anmuten, fluch eben­
solche Ohrringe, sijalsketten und flnhänger, innig 
fein und der heutigen Oeschmacksrichtung durchaus 
angepaßt. Freilich paßt so ein Schmuckstück nicht zu 
jedem Menschen und nicht zu jedem kleide, und wie 
die Kleidung dem persönlichen 5til eines jeden an­
gepaßt sein soll, so müßte dieses auch mit dem 
eigenartigen feinen Schmuck aus tisen der Fall sein, 
flber nicht nur, um sich mit diesen seinen kleinen 
Kunstwerken zu schmücken, sind sie ja da, allein ihr 
flnschauen bereitet Senuß und muß jeden, der solche 
Vinge zu schätzen weiß, mit Freude erfüllen und mit 
großer flchtung vor dieser feinen handwerklichen 
flrbeit, die aus flüssigem Lisen wahre kleine Kunst­
werke hergestellt hat.

ts ist eine bemerkenswerte latsache, daß die öst­
lichen und westlichen Grenzen unseres Vaterlandes, 
sonst so verschieden in flrt und Wesen, so verschieden 
begünstigt von der vatur, in einem Punkt auf den­
selben Ion abgestimmt sind: deutsche Kraft, deutsche 
flrbeit, deutsche Industrie! wie leuchtende Fanale 
glühen die Feuer der Kochöfen hier wie dort, wie 
laute und freudige Signale tönen die Lisenhämmer, 
und wie Ungeheuer fauchen die Maschinen an den 
beiden Kreuzen unseres Paterlandes, flber was dem 
Westen aus dem durchwühlten voden erblüht, was 
seinen vebauern als reicher Lohn ihres Fleißes zuteil 
wird, die Kultur mit ihrem Oefolge von Kunst und 
Kunstgewerbe, das gibt die spröde trde unseres Ober- 
schlesierlandes viel schwerer dem Osten, flber dennoch 
— auch hier lebt ein Oeschlecht, das des lages 
Mühen durch die Freude am Schönen einmal ver­
gessen möchte und auch vergessen kann!

vank des eifrigen Studiums der in privaten und 
öffentlichen Sammlungen aufbewahrten Schöpfungen 
des Kunstgewerbes und durch die in den städtischen 
flrchiven erhaltenen Urkundenunterlagen ist es ge­
lungen, auch in die kunstgewerbliche Vergangenheit 
Schlesiens immer mehr einzudringen.

flls die edelste Kunst des Kunstgewerbes ist wohl 
die Soldschmiedekunst

zu nennen, und hier nahm veisse die erste Stelle ein. 
Schon im 14. Jahrhundert sind in der alten Vischofs- 
stadt mehrere Koldschmiede nachzuweisen. Ihre an 
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dem kühnen 1Zau gotischer Home geschulte Phantasie 
ersann die feinsten und eigenartigsten ihrer Schöp­
fungen in den Monstranzen.

Um 15. Zahrhundert gab ein vischof Johannes 
Not dem Ueisser Soldschmied Nikolaus Schlcuchner 
den puftrag zur Herstellung einer silbernen Zo- 
Hannes-Statue für die vreslauer Kathedrale. Sehr 
wahrscheinlich ist, daß eine seht nicht mehr vor­
handene Monstranz der Ueisser Pfarrkirche „die in 
Schlesien nicht ihresgleichen hatte", und ihr Segen- 
stück, die große Uatiborer Standmonstranz von 
1495, ihren Ursprung diesem Meister verdanken, 
pie lehtere ist ein zweigeschossiger gotischer pufbau, 
eine sogenannte Fialenmonstranz.

7m Zähre 1521 schlössen sich acht Ueisser Sold­
schmiede zu einer 7nnung zusammen, legten der 
Stadt ihre 7nnungsprivilegien vor und wählten als 
peschauzeichen die „Ueisser Lilie", neben die jeder 
Meister noch die Anfangsbuchstaben seines Uamens 
einprägte. — Liner der bekanntesten Ueisser Sold-

Aufn.: W. Rhaue, Gr. Biesnitz 

wandleuchtcr — Nachc! in Schlickcrmalcrei, in kisen gefaßt

schmiede war Markus lausendschön, ein Künstler 
der Uenaissance, 1621 aus flugsburg eingewandert. 
Zu seinen schönsten Meisterwerken gehört ein Kelch 
des vreslauer vomschahes. pon einem anderen 
Meister jener Zeit — palthasar Uupprich — zeugt 
eine Monstranz, noch mit gotischen pnklängen von 
1618, in der kath. Pfarrkirche zu Freiwaldau. Zwei 

Monstranzen in Uenaissanceformen, von 16Z1 und 
1672, im preslauer piözesanmuseum, sowie in der 
katholischen Pfarrkirche zu Zülz sind Arbeiten von 
Hans llstermann, der 1626 in Ueisse Meister wurde.

vesonders zahlreich sind die Meister der Varock- 
zeit. Die Soldschmiedekunst hat wohl von allen 
Zweigen des kunstgewerbes am längsten dem tin- 
dringen des parock widerstanden. Ls fehlte ihr der 
enge Zusammenhang mit der vaukunst, auch die 
Ligenart des Stoffes widerstrebte der schwächenden 
Wirkung, die dem varock eigen ist. — pm schönsten 
kommt der kraftvolle Zug des varock an den 
kirchlichen Soldschmiedearbeiten zum pusdruck, das 
weltliche Scrät steht durchschnittlich nicht mehr auf 
gleicher künstlerischer Höhe.

Uei weitem der größte Meister dieser Zeit in 
Ueisse war Martin Pogelhund. Auserlesene Arbeiten 
von ihm sind ein Kelch mit breit ausladendem Fuß: 
ferner ein silbergetriebener, vergoldeter Kelch mit 
Lmaillc-Medaillons in der Stiftskirche zu kamenz 
und der Zakobskirche zu Ueisse. bezeichnend für 
Uogelhund und seine Werkstatt sind besonders die 
Sonnenmonstranzen' das reichste Stück war wohl 
die etwa 1 Meter hohe, 1287 gefertigte Monstranz 
der katholischen Pfarrkirche zu Srottkau.

7n der dann folgenden Zeit des Laub- und 
vandelwerks sind bemerkenswerte Meister Zohann 
Franz Hartmann und Zohann Seorg Pfister, beide 
aus dem flnfang bis Mitte des 18. Zahrhunderts. 
vie Soldschmiedekunst der Uokokozeit ist vertreten 
durch 7gnatf vieger, der von 1267 bis 1288 in Ueisse 
als Soldschmied tätig war und dessen formvoll­
endeter Kelch in der katholischen Pfarrkirche zu 
Sagan zu den schönsten Schöpfungen der Sold­
schmiedekunst gehörte. Mehr als 188 Meister sind 
in Ueisse tätig gewesen, puch

die Herstellung von Zinngeräten
hat in Schlesien eine große Uolle gespielt. Über dieses 
einst blühendeöewerbe reichen die ältestenUachrichten 
bis in die erste Hälfte des 14. Zahrhunderts zurück. 
Uon 1785 an bildeten die Zinngießer eine eigene 
7nnung und ihr Sewerbe kam schnell zur wüte. 7m 
15. Zahrhundert erreichte die Schönheit ihrer Werke 
ihren Höhepunkt. Hier nahmen Ueisse, vreslau, 
Slogan und Schweidnih die ersten Stellen ein. puf 
die Vielseitigkeit der Lrzeugnisse weisen die alten 
Zechsiegel mit ihren kmblemen hin. flus dieser Zeit 
ist noch der kannengießer Matthias Sidenhaar be­
kannt, der in Ueisse wohnte und oft als Slocken- 
gießer genannt ist. — Lin prächtiges Stück ist die 
patschkauer Schenkkanne von 1568,' sie ist im vesih 
des Viözesanmuseums zu Vreslau. viel altes Zinn­
gerät, besonders der 7nnungen, ist im Vreißig- 
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jährigen kriege verlorengegangen,vielfach verschleppt 
worden. Liniges davon kam z. B. im Satire 1918 
bei einer Versteigerung deutscher Zunftaltertümer 
des Museums in Stockholm wieder zum Vorschein: 
so u. a. zwei Kannen der veisser Weber von 1651 
und 1688, deren eine das veuchener Museum 
erwarb.

fluch die Zinngießer hatten die veisser Lilie als 
Meisterzeichen, und jeder von ihnen, insbesondere 
die im 18. Zahrhundert in veisse lebenden, fügten 
ihm noch als Marke ein besonderes Zeichen bei, 
so z. v. einen lzirsch, einen Schwan, einen Löwen 
oder dergleichen, fluch aus LIberglogau und veu- 
stadt sind wertvolle Zinngeräte bekannt. — Zum 
lzandwerk der Zinngießerei gehörte ehemals auch 
der Slockenguß. Vurch diesen hat so mancher alte 
Meister seinen vamen der vachwelt erhalten, denn 
oft finden wir auf alten Siocken die Anschrift:

„Zu Sattes thr' bin ich geflossen, 
.... hat mich gegossen."

Mit Sagen und Märchen sind oft die Stocken um­
sponnen und häufig mit schönster Zier, Unschrift- 
bändern rings um den vand, Matt- oder Lngel- 
friesen, haben die Meister sie geschmückt. Liner der 
ältesten veisser Mockengießer ist der Meister Zörge 
um 1419. — fllle diese Slocken sind ein Zeichen 
hoher kunstgewerblicher Fertigkeit früherer Zeit, auch 
sind sie wertvolle Quellen für Orts- und Samilien- 
geschichte.

Um mittelalterlichen Kunsthandwerk hatte auch 
das Schmiedeeisen eine große vedeutung, und auch 
hier steht veisse wieder mit an erster Stelle. Sanz 
besonders kunstvoll sind die Sitter aus der venais- 
sancezeit, welche mit reicher vurchsteckarbeit aus­
gestattet wurden. Vas auserlesenste und bekannteste 
Kunstwerk dieser Zeit ist die kisenlaube des schönen 
vrunnens in veisse, nut flach geschmiedeten und 
völlig mit eingeschlagenen Ornamenten bedeckten 
Stäben. Dieses Sehäuse fertigte im Zahre 1686 
der Münzwerkmeifter lzelleweg in veisse. — fluch 
Werke der Kleinkunst sind viele vorhanden, so 
kunstvolle Schlösser und Schlüssel aus den Zähren 
1566, 15?5 und 1628, ferner vielgestaltige Wetter­
fahnen auf kausgiebeln und lürmen. vem Barock- 
stil gehören einige schmiedeeiserne flltargitter und 
Srobkreuze an. — vank den Bestrebungen der 
Denkmalspflege sind viele der kostbaren Lrzeugnisse 
alter gediegener Handwerkskunst der vachwelt 
erhalten geblieben.

Bemerkenswertes hat auch die lZolzschnihkunst 
geleistet, das beweisen hauptsächlich wertvolle 
Schachereien an Kanzeln und flltären. Lin veisser 

lischler kanelein wirkte mit an dem kunstvollen, 
aus vaturholz geschnitzten Ljochaltar der Stiftskirche 
zu kamenz.

Die lechnik für fllabasterfiguren scheint in 
veisse besonders gepflegt morden zu sein. Ls wird 
z. B. berichtet, daß 1582 Seorg Srabacher in veisse 
für die Markgräfin Katharina von Brandenburg 
fllabasterfiguren fertigte: ein fllabasterkreuz aus 
dem Zahre 1551 stammt von dem Bildhauer Serlach.

Lin sehenswerter Zünd, der aus das Sebiet des 
Lederschnitzens schließen läßt, aus dem knde des 
14. oder flnfang des 15. Zahrhunderts befindet sich 
im veisser Museum: es ist ein mittelalterliches 
Ledergehäuse mit veliefbild und Umschrift in roma­
nischen Majuskeln, ein Mundstück aus dem Sarge 
eines Minoriten zu veisse.

fluch verschiedene Münzmeister hat es in veisse 
gegeben, aber es würde zu weit führen, alle in 
veisse geprägten Münzen hier aufzusühren. — fluf 
keramischem Sebiet ist das veisser Land ebenfalls zu 
einer gewissen Berühmtheit gelangt, weil es die 
krzeugungsstätte der eigenartigen, stachen, bunt- 
sarbigen Schüsseln aus der venaissancezeit ist, die 
in der keramischen Forschung als Seltenheit gelten. 
Line dieser Schüsseln war 189? noch im Besitz einer 
alten Lrau in vochus bei veisse: jetzt befindet sich 
diese Schüssel im Breslauer Museum, fluch im 
Kunstgewerbemuseum zu Berlin ist so eine Schüssel 
zu finden. Sie ist mit dem Wappen des Breslauer 
Bischofs Balthasar von Dromnitz geschmückt, und 
auch hieraus läßt sich wohl auf das Bistumsland 
als ihre lzeimat schließen.

5m 19. Zahrhundert verflachte das Kunsthand­
werk. flls Lrzeugnisse heimatlicher Kunst sind aus 
der Zeit höchstens kleine Stroh-Mosaikarbeiten, 
Dapierschnitzereien und ähnliche, dem Seschmack der 
Biedermeierzeit entsprechende flrbeiten zu nennen. 
Lrst später wurde das Kunstgewerbe wieder in 
geschmackvollere Bahnen gelenkt, und das alte 
veisser Kunsthandwerk leistete vorbildliches. Lin 
Beweis dafür ist zum Beispiel die Wiederherstellung 
des Doppeladlers am schönen Brunnen an Stelle des 
alten, der im Lauf der Zahre stark mitgenommen 
war.

Beim flnblick aller kunstgewerblichen flrbeiten 
ist immer wieder deutlich der Unterschied zwischen 
alter, guter Ljandwerksarbeit und moderner, z. I. 
oft auch recht geschmackloser Fabrikware er­
kennen.

Unser Wunsch ist es, daß die kunstgewerblichen 
Werte unserer Heimat aus alter und neuer Zeit immer 
die flnerkennung und das liebevolle Verständnis 
finden mögen, deren sie wert sind!
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Aufnahme: K. Tag, Glatz

Sclilesjsckes ölas
Scilsic mit 0i-ÄfsciiÄftee pen

Ausnahmen Or. P. Wolss, Frankfurt a. M.

Zolepliinenliütte
iliee entstellen die kncugnisse, die dem 
sciilesjsciien öizs weiteuf veescdafft liadcn



Aufnahme: Frankl, BerlinWerkftattunterrickt der Meistersedule des deutschen Handwerks in 6un?iau

Ausnahmen Eeorg Kube, BunzlauönnNauer 6rauineu9
Heller »fliclie«, Werkstatt Lackmann/ Naumburg 5. du., entwarf: Pros, rkeilmann



Vas schlesische kunstliandwerk von Iieuie
von Pros. Frih I h e i I m a n n, vreslau

flls im Zahre 1802 eine königliche Order über 
die hochlöbliche Kriegs- und Domänen-Lammer zu 
Slogau den Professor vach beauftragte, durch 
Schlesien zu reisen, um festzustellen, was zu tun 
sei zur Förderung der schlesischen lzandwerker, da­
mit man bessere und vorteichaster zu exportierende 
Waren erlange, da geschah das aus rein wirtschaft­
lichen Erwägungen eines um den Wohlstand und 
lzandwerkerfleiß besorgten Landesvaters. Dieser 
Professor besuchte nun hintereinander die Städte 
Schweidnih, Schmiedeberg, lzirschberg, vunzlau und 
Liegnih, fand hier und dort einen, der mit dem 
vleistift manierlich umgehen konnte und bestellte 
ihn als Lehrer für die lzandwerker, hatte auch 
selbst Zeichnungen gemacht, um die vunzlauer löpfe 
in einem „lzetrurischen Stil" zu veredeln, was aber 
ebensosehr an der Halsstarrigkeit der löpfer als an 
der unhandwcrklichen Verschrobenheit des pro- 
fessoris vach lzetrurischen Stiles zuschanden wurde, 
fluch Seid wurde investieret und Pläne erwogen, 
eine flrt staatseigener Werkstätte zu errichten: dies 
hatte aber auf der ganzen Linie wenig Lrfolg.

vis dann in vunzlau eben jener Weister flltmann 
groß wurde, der aus dem Werkstoff das herausholte, 
was kaum mehr überboten werden kann, und wenn 
er für seine braunen löpfe mit der weißen fluflage 
die preise bekommen hätte, die heute die Sammler 
zu zahlen bereit sind, dann hätte er nicht im flrmen- 
hause zu sterben brauchen.

Inzwischen aber erwuchs die böse Industrie und 
machte allem alten lzandwerk vollends das bißchen 
Leben schwer, so daß heute nur mehr noch ein 
Fähnlein von wirklichen und im wahrsten Sinne 
des Wortes guten Meistern des Kunsthandwerks in 
Schlesien steht, die ich mir ehrlich zutrauen wollte, 
an den Fingern meiner beiden lzände aufzuzählen. 
Wir anderen die wir zum Kunsthandwerk gestoßen 
sind, wir sind keine biederen lzandwerker, mir sind 
Fanatiker, getrieben von einer Sendung und bilden 
zusammen mit den guten lzandwerkcrn den „ver­
lorenen lzausen", in dem der Slaube brennt an die 
flufgabc des schöpferischen Menschen im flufbau 
unserer völkischen Ligcnart.

Man macht allzu rasch der Industrie den vor- 
wurf, daß sie das lzandwerk kulturell vernichtet 
habe. Vas ist zum mindest ein ungerechter vorwurf. 
Line Favrik ist in erster Linie ein wirtschaftliches 
Unternehmen wie im Srunde jede lzandwcrkerwerk- 
stätte ja auch. Und ich kann von einem Fabrikanten 
oder lzandwerker vorerst nicht mehr Einsicht in 

kulturellen Vingen fordern, als mir von manchen 
verufeneren zu erfahren versagt war.

Ls ist ja auch nicht der Fabrikant oder Lntwerfer 
in der Fabrik, der den Schund inspiriert,- ich mache 
auch den Käufer nicht unmittelbar verantwortlich. 
Die Linie einer Erzeugung im „Kunstgewerbe" legt 
der geschickte Seschäftsreisende fest, der genau weiß, 
welchen lzonig man am vorteilhaftesten dem Publi­
kum auf das vutterbrot schmiert. Und daß der 
Käufer dann auf den Leim geht, — eine Sünde ist 
es nicht, aber eine Schande. Und was ist nun eigent­
lich der seelenfangende Irick, womit er sie alle 
ködert? Er liefert ganz einfach für wenig Seld viel 
Pracht, und, wie man veger mit Slasperlen und 
Messingdraht betrügt, so wird eben der guten 
lzausfrau eine Porzellankanne mit Soldrändern

Zbend unter Mren
Die gelben flhren sind Dir zugebogen,' 

das reife Korn hängt schwer und kaum bewegt. 

Das hohe Sras schwankt leise, winderregt.

Die grauen Wolken haben sich verflogen.

Du atmest leicht. Dom Sold der flbendstunde 

ist Dein Sesicht im Widerschein erglüht, 

lzoch über uns in Wälderweite zieht 

ein Storchenpaar zu seiner lehten vunde.

Ein Srillenzirpen tönt vom Weidengrunde, 

und Frösche schlagen laut verliebten lakt. 

Ein lor, wer sich mit grauen Sorgen plagt 

im Snadenwirken dieser leisen Stunde.

lzat uns der lag die Kräfte ausgesogen 

mit seinem Unmaß, seiner lauten lzast, 

hing düsternd über uns die graue Last, 

nun ist der Lärm ins Ferne hin verzogen.

Die Stunde hat das Maß der vollen flhren, 

vom reifen Korn die Farbe und den Dust. 

Und wenn uns Sehnsucht zueinanderruft, 

wer will dem Drängen unsrer lzerzen wehren?

Erwin vosner 
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einschließlich Dauernmalerei und barockem "Nokoko- 
henkel angedreht, weil sie findet, daß die zwar gute 
und einfache Form einer schlichten Kanne bei weitem 
nicht das Hermacht, und sie würde ja auch gar 
nicht so gut zu den aufgeklebten Schnörkeln am 
hochglanzpolierten täfelt passen und zu dem echten 
Öldruck und dem falschen Persermuster oder zu dem 
piamantengefunkel des pleikristalis.

Und dabei gibt es einen einfachen Sah, der messer­
scharf die Srenze zieht zwischen Sut und Schlecht, 
zwischen kulturell wertvoll und unbedingt Der- 
dammenswert. Er ist gar nicht neu und von den 
verschiedensten "Männern auf die unterschiedlichsten 
Lebensgebiete angewandt worden, ein Sah, den ich 
für das Kunsthandwerk so fassen möchte: fllles ist 
schlecht, was mehr Hermacht, als es ist.

Ls fördert einer das heimische Kunsthandwerk 
mitnichten, wenn er sich neben seinem Salon eine 
Bauernstube einrichtet. Das ist nur das komische 
Segenstück zu der lanzdiele, die sich die "Sauern in 
einem niederschlesischen Dorf vom Warenhausdeko­
rateur mit viel Slanzpapier und Flamingos und 
Silberflitter haben zusammenkleistern lassen.

wir fordern ja keine Neichsscherbenwoche, wo der 
ganze Kitsch und Schund seiner wohlverdienten De- 
stimmung zugeführt würde, — aber wir fordern 
als erstes, daß überall dort, wo "Neues eingerichtet, 
erbaut oder verändert wird, maßgebliche und fähige 
Fachleute zugezogen werden. Und dabei pochen wir 
auf unseren "Marschbefehl. Denen, zu deren Ohren 
er noch nicht gedrungen sein sollte, sei er hier noch 
einmal in den klaren Worten des Führers wieder­
gegeben:

„Ich sehe es als wichtigste flufgabe an, eine 
Form zu finden, die den Forderungen der Segen- 
wart nach Linfachheit und Schlichtheit gerecht 
wird und zugleich eine würdige Haltung bewahrt. 
Das ist die wichtigste Aufgabe für das Kunst­
handwerk und besonders für die Architektur, 
lzoffen wir, daß es uns ebenso gelingt, wie 
es den Deutschen nach den Freiheitskriegen ge­
lungen ist."

Das ist der Marschweg, und ihm darf nicht ent­
gegengearbeitet werden, weder durch Ouerstellen 
noch durch kunstbegierigen Laienunverstand. Unsere 
Zeit darf das lächerliche Süd nicht mehr dulden, 
daß ein flusschuß zwar ehrenwerter, ober durch 
keine künstlerische Urteilsfähigkeit belasteter Se- 
müter hilflos etwa über Kunstdinge zu entscheiden 
hat, welche auf Zahrzehnte hinaus ein Stadtbild 
beeinflussen.

wir haben Fachleute in Schlesien und wir haben 
einen Deichtum an Kunsthandwerk ältester Über­
lieferung, das sich an Leistung, leider nicht an Um­
fang, mit allen anderen Sauen messen kann. Ls 
kommt nur darauf an, es einzusehen und mit den 
vorhandenen flufgaben zu betrauen. Da sind, um 
nur einige zu nennen, "Shaue in Sroß Siesnih mit 
bemalten kacheln, Gellern und krügen, wüsten in 
Sörlih mit tmailmalereien für pmtsketten und 
khrengaben, Deckwart in Sörlih mit Slasmalereien, 
Süßmuth in penzig mit Slasmalereien und Slas- 
schliffen für Fenster von Sihungssälen, "Sunzlauer 
Draunzeug mit Seschirr, Schalen und krügen, die 
Solzschniher in warmbrunn, Mahke, der lehte 
Leinendamastweber in Seidorf, kühn in Friedland 
mit Staudrücken, Konrad lag in Slah mit warm­
herzig empfundenen Slasschliffen, die farbenpräch­
tigen Stickereien der Schönwäider Stickstube, die 
Intarsien von tlfriede Sreitenbach, Sleiwih, Silber­
schmied Sarrg Wedel in "Seuchen, die Schlesische 
Sandweberhilfe und dann die Dreslauer Innen- 
raumgestalter, Silber-, Lisen- und Kupferschmiede, 
Werkstätten für Weberei und Stickerei, Keramiker, 
— eine Vielfalt von wirklich gutem Kunsthandwerk, 
das den Stolz Schlesiens darstellen sollte, und das in 
der Lage ist, den "Suhm seiner Leistungen weit über 
die Srenzen unseres Seimatgaues hinauszutragen.

Die Sandwerksförderung vor 140 Zähren unter­
nahm den versuch, die wirtschaftlichen Selange zu 
fördern, wir müssen natürlich heute zunächst auch 
danach trachten, das Sandwerk durch flufträge zu 
unterstühen und durch Aufgaben zu fördern: wobei 
es sich herausstellen wird, daß ein leistungsfähiges 
kunsthandwerk sehr wohl in der Lage ist, durch 
pusfuhr ins Deich und ins flusland die "Semühungen 
um seine Förderung zu belohnen.

viel wichtiger aber ist uns die kulturelle vedeu- 
tung des Kunsthandwerkes, wir müssen diesen leil 
unseres kulturellen Lebens stark und rein erhalten, 
weil er der wutterbaum ist, von dem die breite 
Waffe des Sandwerks und die Industrie immer 
wieder ihre Pfropfreiser holt, um wenigstens 
einigermaßen erträgliche Früchte zwischen ihre Wild­
linge zu bringen.

Schlesiens Überlieferung im Kunsthandwerk ver­
pflichtet zu dauernder Leistungssteigerung. Doch 
mehr aber verpflichtet der Seist der Segenwart und 
die Verantwortung vor der Zukunft, die ohne Aus­
flüchte den nackten Wert unseres Schaffens be­
urteilen wird, und wenn wir uns nicht anstrengen, 
dann wird es uns auf diesem Sebiete im Urteil 
unserer "Nachfahren nicht um ein Saar besser er­
gehen, als es unseren Lltern ergeht in unserer Kritik.
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Unser Volk stellt in einem harten Lebenskampf, 
und wir müssen alles wegräumen, was faul ist und 
die Kraft schwächen könnte. Wir müssen alles 
pflegen, was unser Leben auch in den kleinen 
Dingen froh und stark macht. §aul aber ist die Un-

Me öauernkrau

Dun geht sie im erlosch'nen kaare 

Durchs Leben wie ein später Säst. 

Sie trägt die Dürde vieler Zähre 

Und vieler Zahre Lust und Last.

Was hinter ihr mit Kampf und Sorgen, 

Wit Lieb und Leid unsterblich war, 

Das ist wie ein besonnter Morgen 

Die lat, die sich aus ihr gebar.

Das sind der Söhne kraftgestalten, 

Der löchter mütterlich Seschlecht, 

Die ihres Volkes Schicksal halten, 

Sein Lrbe und sein Wenschenrecht.

Und sie, die magdlich sich erfüllte, 

Obgleich sie höchste Sendung trug, 

lat stumm wie eine saatgestillte 

Lrdfurche ihrem Sinn genug.

Dun ist sie eins mit der entfernten

Und großen Unvergänglichkeit

Und träumt erschauernd in die trnten 

Der künft'gen Zeit.

Sertrud D u l i ch

ehrlichkeit im Stoff, dummes kereinfallen auf 
äußeren Schein, Dichtnachdenken über den inneren 
Wert der Dinge. Deich aber machen wir das Leben, 
wenn wir aus den kleinen Dingen des Lebens 
§reude gewinnen können, die Dinge verschönern, 

die uns umgeben, sie mit Liebe und dem Kerzen aus­
suchen und in unseren kreis aufnehmen, so wie man 
freunde erst prüft, um sie dann mit frohen frugen 
willkommen zu heißen. Wir müssen die Sleichgültig- 
keit aus unserem Leben bannen, denn Sleichgültig- 
keit auch den äußeren Dingen gegenüber ist Zerfall, 
ist Schwäche, zehrt an der Kraftentfaltung des ein­
zelnen, wie an der Kraft der ganzen Dation, ist 
verrat an der großen kulturellen Aufgabe unseres 
Volkes.

Wir erkennen heute die Kunst und im weiteren 
Sinn das Kunsthandwerk als staatswichtig. Wir 
Kämpfen um die Vertiefung des deutschen Menschen, 
damit er wieder Wurzel fasse in seiner Heimaterde. 
Und man vergleiche: Wer entspricht unserer Vor­
stellung vom deutschen Menschen mehr, der Mann, 
der sich am lalmikram ergöht und verzettelt, Zreude 
an den immer noch zu teuer bezahlten Zünfgroschen- 
schlagern hat und in dem falschen Zauber einer ver­
rückt gewordenen Warenhauserzeugung wohnt, oder 
eben der Mann, der mit Liebe jedes Stück seines 
Kaushaltes auswählt, die Kommode der Urgroß­
mutter als heiliges trbstück übernommen hat und 
nur Sutes und Zeitloses danebenstellt, das weiter­
wandern wird in der Lamilie, damit wieder jener 
innere Zusammenhang gefunden werden kann mit 
den Dingen des täglichen Lebens, die Kraft, die aus- 
geht von dem tinfachen und Schönen, das uns um­
gibt, die Kraft, welche dann köstlich wirkt, wenn diese 
Umgebung echt ist und einen geschlossenen Ding 
bildet, der uns nach innen zusammenhält und nach 
außen gefestigt sein läßt.

Und welcher Mann wird wohl zäher stehen im 
Schützengraben, der aus dem Zigeunerwagen oder 
der mit der tiefen Verbundenheit zu den Dingen 
daheim?

Ls ist die Mobilmachung der Seele des deutschen 
Menschen, wenn wir darum Kämpfen, daß die 
Keimat schöner wird, daß keine Möglichkeit verpaßt 
wird, daß die Stadt, das Dorf, das keim jedes ein­
zelnen schöner wird. Und darum steht das schlesische 
Kunsthandwerk in der vordersten §ront. Wie das 
Volkslied strömt das künstlerische des kandwerks 
breit und ruhig aus der überquellenden Seele des 
ganzen Volksstammes. Wichtiger als alle wirtschaft­
lichen trwägungen ist die Lrkenntnis, daß alles, 
was aus dieser Landschaft herauswächst, unlöslich 
verbunden ist mit der großen flufgabe, die über uns 
steht. Die Linfachheit der keimat, das Lied der 
Keimst, die kandwerkskunst der keimat, sie geben 
uns kalt und Kraft, und erst wenn die keimat in 
uns und durch uns stark und groß ist, kann sie 
wertvoll in die ganze Dation einmünden.
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Hie Meisterschule des deutschen Handwerks in vunzlau
Staatliche Fachschule für Keramik

von Llberstudiendirektor Pros. Dr. v e r d e I, vunzlau

Über 40 Zahre sind verflossen, seit die „könig­
liche keramische Fachschule" in vunzlau gegründet 
und eröffnet wurde. Ls war die Zeit, als allent- 
halben die lZandwerker- und Kunstgewerbeschulen 
ausblühten, zum großen leil in Sebieten alter, 
bodenständiger, aber oft erstarrter und nieder- 
gehender lZandwerkskultur. In größeren Semeinden 
wuchsen so die städtischen Kunstgewerbeschulen 
empor, während in kleineren Städten oder in 
Gemeinden mit traditioneller staatlicher kultur- 
sörderung der Minister für lZandel und bewerbe 
selbst als Iräger dieser Anstalten auftrat.

fluch die vunzlauer Schule erwuchs so aus der 
initiative der staatlichen Stellen in Zusammenarbeit 
mit der Stadt, ihr Ziel war sowohl die kulturelle 
wie auch die wirtschaftliche und technische IZelebung 
und Förderung der alten schlesischen löpferei, wie sie 
in vunzlau, vaumburg am Üueiß und Umgebung 
altbekannt und — man darf wohl sagen — auch in 
der ganzen Welt berühmt ist.

Dabei zeigte die so begründete Schule von fln- 
fang an eine Ligenart, die sie vor anderen lZand- 
werkerschulen heraushob: sie baute nicht nur aus 
Lntwurs, Zeichnen usw. auf, sondern ging, aus­
gerüstet mit Maschinen, vrennösen und Werkstätten, 
sofort auch auf praktische und produktive Vetäti- 
gung über, lzeute hat sich diese flrt des Unterrichtes 
überall als selbstverständlich durchgeseht, aber vor 
einem halben Jahrhundert war sie tatsächlich etwas 
Ueues und bahnbrechendes.

Sanz besonders eigenartig aber gestaltete sich die 
flrbeit der keramischen Fachschule dadurch, daß es 
wenig lzandwerksgebiete gibt, die so enge auch mit 
naturwissenschaftlicher Erkenntnis und ihrer flus- 
wertung verbunden sind wie das Sebiet der Kera­
mik. So erwies es sich als notwendig, auch ein­
fachen chemischen und phgsikalischen Unterricht ein- 
zuführen, zumal ja auch das flrbeitsfeld der 
Keramik aufs innigste mit Industrie und Sroß- 
fabrikation verbunden ist und häufig keine erkenn­
bare Srenze zwischen lZandwerk und Industrie auf 
diesem flrbeitsgebiet zu erkennen ist.

Dazu trat noch ein schnell aufslammendes 
Sesamtinteresse der ganzen deutschen Keramik, so 
daß in ganz organischer Entwicklung schon nach drei 
bis vier Zähren die Schule für Porzellan, Steingut, 
Majolika, paukeramik, kurz für sämtliche kera­
mischen Zweige eine brauchbare, allgemeine lärund- 
lage schaffen mußte.
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So ergab sich zwanglos eine Sliederung nach 
diesen einzelnen Zweigen der Keramik, lebendig ver­
bunden mit der anderen schon erwähnten groß­
zügigen Zweiteilung, die mit kurzen Worten zu be­
zeichnen wären als:

1. flbteilung für Sestaltung und Dekor,
2. flbteilung für keramische Lhemie und Technik, 

peide flbteilungen arbeiten lZand in lZand und beide 
haben als unversieglichen Zungbrunnen die gegen­
seitigen flnregungen und die praktischen Werkstatt-, 
bzw. Laboratoriumsarbeiten zur lörundlage.

Im Laufe der Zahrzehnte wechselte dann und 
wann die Wichtigkeit der einzelnen Zielsetzung: Ls 
gab Zeiten industriellen vorwärtsstürmens, in denen 
das Interesse für Form, Dekor und Kultur überdeckt 
wurde, dann wieder Zeiten, da man sich doch des 
eigentlichen Zweckes unserer lZandwerkerschulen 
wieder deutlicher bewußt wurde.

flußerdem zeigte sich im abgelaufenen Zeitraum, 
daß beide Detätigungen, sowohl die künstlerische 
wie die technische, sich vor einem Fehler hüten 
müssen, der in beiden aus einer ganz gleichen 
psychologischen lJuelle fließt und sich wohl bei allen 
derartigen Schulen gezeigt hat: Die lZandwerker- 
schule will zur Kunstakademie werden, die technische 
Fachschule zur Kochschule, flus beiden Überspan­
nungen sind zweifellos auch einzelne gute Leistungen 
entsprungen, allein sie dürfen nur flusnahmen 
bleiben, soll nicht eine unfruchtbare lzeranzüchtung 
von Scheinkünstlern und Scheinwissenschaftlern die 
vegel werden.

ts war eine allgemeine fluffrischung, wie eine 
Wiedergeburt wirkend, als die unzerstörbare kultu­
relle vedeutung des lZandwerks als Ziel und als 
Grundrichtung all dieser Schulen klar und deutlich 
wieder aufgezeigt wurde. Die lZandwerkerschulen, 
die heute dem Minister für Wissenschaft, Lrziehung 
und Volksbildung unterstehen, sollen, getreu ihrem 
neuen Lhrentitel „Meisterschule des deutschen iZand- 
werks", auch ein enges, förderndes Zusammen­
arbeiten mit dem bodenständigen lZandwerk pflegen.

Die vunzlauer Schule gründete, um dieser fluf- 
gabe nach bestem Wollen gerecht zu werden, die 
flrbeitsgemeinschaft „vunzlauer Vraunzeug", der 
zur Zeit sechs handwerklich schaffende löpfereien 
in vunziau und in vaumburg a. Üu. angehören, und 
betreut diese Semeinschaftsarbeit kulturell wie auch 
kaufmännisch, künstlerisch ist die Seele des Sanzen 



der Leiter der Masse für Lntmurf und Formgebung, 
Professor Iheilmann, die Sammelbestellungen 
werden von der Geschäftsstelle der Zachschule er­
ledigt, beides ehrenamtlich. Die Stücke sind her­
gestellt in den löpferwerkstätten der "Mitglieder, 
woselbst durch die praktische lätigkeit einer von 
Werkstatt zu Werkstatt wandernden Sesellin, der 
Zachschulabsolventin Zräulein v. Srunelius, ein 
Stamm von tüchtigen Lehrlingen und Mitarbeitern 
herangezogen wird, so dass in absehbarer Zeit jede 
löpferei dann selbständig diese kulturell wichtige 
trzeugung weiterführen kann. Sowohl auf den 
Messen wie auf flusstellungen im Inland sverlins 
und im flusland sparisj haben die Lrzeugnisse des 
„Dunzlauer Draunzeugs" wärmste, anspornende An­
erkennung gefunden.

ermöglicht wurde die geschilderte Arbeitsgemein­
schaft durch großzügige Zuwendungen seitens der 
Deichskammer für bildende Künste, ferner des 
"Ministers, der Provinz, des Greises u. a. Körper­
schaften. Ls sei noch besonders darauf hingewiesen, 
daß die "Bezeichnung „IZrauntöpferei" oder „Draun- 
geschirr" seit alters für die bekannten schlesischen 
waren üblich ist. hingegen ist der "Name „Draun- 
zeug" nur auf die Arbeiten der genannten Semein- 
schaft zu beziehen. Dieser genaue Ljinweis ist 

notwendig geworden, weil diese Bezeichnung bereits 
als eine feststehende Bezeichnung bekanntgeworden 
ist und als solche in Zorm, Dekor und lechnik eine 
besondere lZüte verbürgt. Nicht jeder braune lopf 
ist Dunzlauer Draunzeug!

Da nun auch, abgesehen von dieser Arbeitsgemein­
schaft, die Schule außerdem mit der allgemeinen 
löpser- und Nsenseher-Hnnung in Meisterkursen, 
Dorträgen und Versuchsarbeiten ein fruchtbares 
Zusammenwirken pflegt, hat sie somit die gebotene 
Ljandwerksförderung mit allen Kräften in Zluß 
gebracht. Sie hat damit in ihren eigenen Arbeiten 
eine erfrischende veubelebung erfahren, ohne aber 
die lätigkeit für mehr industrielle Zwecke zu ver­
nachlässigen.

Diese lehtere flufgabe ist außerdem seit 19Z1 noch 
erweitert worden durch flngliederung einer flb- 
teiiung für Slastechnik.

wir glauben so, in großen Zügen ein Dild vom 
Schaffen und Streben der Dunzlauer Zachschulen 
gegeben zu haben, das unseren Lesern zeigt, wie 
dankbar und vielseitig die Kulturaufgaben sind, die 
im schlesischen Daum der Lrfllllung harren und die 
sich harmonisch einstigen in das farbige, glühende 
Leben, das wieder erstanden ist im neu erblühten 
deutschen Vaterland.

Me Meisterschule des deutschen Handwerks in vreslau
von prof. Dipl.-Ing. k e i n k e, Dreslau

Die pariser Weltausstellung, Schaffendes Volk- 
Düsseldorf, die Leipziger Messe, die Dreslauer Messe 
und eine Deihe anderer flusstellungen sind von der 
Meisterschule des deutschen Ljandwerks Dreslau im 
vergangenen Zahre mit kunsthandwerklichenflrbeiten 
beschickt worden, fln ausgeführten Arbeiten seien 
nur einige erwähnt: flusmalung der lzanseatenhalle 
der kdZ.-Stadt vürnberg, Lntwurf und teilweise 
flussührung des kunstschmiedeeisernen lores für 
das lzaus des Deutschen Handwerks in Derlin, flus- 
malung von vier Däumen des Schweidniher Kellers 
sDathausj und der Lmpsangsräume in der Kampf­
bahn in Dreslau, Lntwürfe für die Innenraum- 
gestaltung verschiedener Mütterschulen des deutschen 
Zrauenwerks und flusmalung und Innenraumgestal- 
tung einiger flZ.-lzeime. fllle Lehrkräfte der Meister­
schule mit ihren Studierenden waren an diesen oder 
ähnlichen Arbeiten künstlerisch gestaltend tätig.

Im besonderen sind an der Meisterschule folgende 
Derufe vertreten: lischler, Maler, Kunstschmiede, 
Dauschlosser, Weberinnen und Stickerinnen, Se- 
brauchsgraphiker und alle Derufe, die zum Duch- 

gewerbe gehören, wie Schriftseher, Duchdrucker, 
Lithographen, Steindrucker, Photochemigraphen, 
Duchbinder und Photographen. In der beruflich 
fachlichen flusbildung der Studierenden steht zu­
nächst die praktische handwerkliche flrbeit im 
Vordergrund, fluf dieser Srundlage baut sich dann 
die künstlerische flusbildung auf, die noch durch die 
rege Detätigung der Schule nach außen außerordent­
lich stark gefördert wird, denn es gehört auch zu den 
Aufgaben der Meisterschule, vorbildliches kunst- 
handwerkliches Schaffen der Öffentlichkeit zu 
zeigen, fluch durch vorträge in den verschiedensten 
Organisationen — und zwar nicht nur in solchen 
fachlicher flrt — und durch schriftstellerische lätigkeit 
der Lehrkräfte in allgemeinen und fachlichen Zeit­
schriften verbreitet sich der Linffuß der Schule.

Die vollständige flusbildung der Studierenden 
dauert je nach Deruf und Ziel zwei bis vier Zahre. 
Daneben finden aber auch kurzfristige lages- und 
flbendlehrgänge statt, die dazu dienen, die leil- 
nehmer entweder aus einzelnen Zachgebieten be­
sonders auszubilden, oder aber ihr gesamtes Derufs- 
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wissen einmal zu überholen, um die eine oder andere 
Lücke im Wissen auszufüllen, wie es vor flblegung 
der Meisterprüfung oft zweckmäßig ist.

Um das Slickfeld der Studierenden zu weiten, 
wurden im iehten Schuljahr eine Studienfahrt nach 
Serlin zur Sesichtigung der flusstellung „Sebt mir 
vier Zahre Zeit" und eine elftägige Studienfahrt 
nach Stralsund unternommen, fluch die sportliche 
krtüchtigung kam nicht zu kurz. Uhr diente unter 
anderem ein viertägiges Skilager im Zanuar in der 
flohen Lule.

Zur Förderung des Semeinschaftssinnes und der 
Zusammenarbeit der verschiedenen Serufsgruppen 
diente der Seichsberusswettkampf der deutschen 
Studenten, in dessen Nahmen von allen an der 

Meisterschule vertretenen Serufen gemeinsam eine 
flufgabe bearbeitet wurde und zwar eine flrbeiter- 
siedlung. ebenfalls eine Semeinschastsarbeit ist das 
alljährlich von der Studentenschaft der Meisterschule 
verunstaltete Faschingsfest „Das Sprungbrett", flier 
wird alles von der Lintrittskarte bis zur Saal- 
flusschmllckung an der Schule entworfen und aus­
geführt.

Durch diese Linslußnahme der Meisterschule auf 
die flusbildung der Studierenden und auf die 
Öffentlichkeit erwächst der Schule eine große fluf­
gabe. Sie hat hierdurch die Verpflichtung, ihren 
kinfluß dahin geltend zu machen, daß das kunst- 
handwerkliche Schaffen die Sahnen einschlägt, die 
dem Mollen des Dritten Seiches entsprechen.

Sie HolMnitMule vad warmbrunn
Don Professor d e l l' fl n t o n i o, Leiter der flolzschnihschule

Die im Dovem- 
ber 1ÜÜ2 eröffnete 

flolzschnihschule 
versuchte zuerst 
die flolzschniherei 
im Mesengebirge 
neu zu beleben und 
junge Leute aus 
den schlesischen

Sergen im Schnihen auszubilden. kaum war aber 
die tröffnung der Schule bekanntgeworden, so 
meldeten sich viele Schüler aus dem Sheinland, aus 
Mitteldeutschland, aus über- und Mederschlesien, da­
gegen aber nur wenige aus dem schlesischen Se- 
birge. Fast alle wollten das flolzschnihen nicht als 
flausgewerbe, sondern als Seruf erlernen. Mancher 
Schüler hatte auch den Seruf bereits erlernt und 
wollte sich darin weiterbilden. So entwickelte sich 
die Schule zu einer kunsthandwerklichen Schule, zu 
dem, was sie heute noch ist.

Die Schüler lernen nicht nur flolzschnihen, sondern 
auch Zeichnen, Modellieren und Lntwerfen, damit 
auch die Lrfindungskraft frühzeitig geweckt wird 
und sie zu selbständigen Kunsthandwerkern erzogen 
werden. Um die handwerkliche flrbeit in den Lehr­
werkstätten zu unterstühen, werden auch Deben- 
fächer gepflegt: die Fach- und Merkstoffkunde, 
Schriftlehre und Seschmackskunde, Wappenkunde 
und Farbenlehre, Kunst- und Kulturgeschichte, Doiks- 
und Staatsbürgerkunde, Sport und weltanschauliche 
Schulung, fluf die weltanschauliche Schulung wird 
besonderer Wert gelegt, weil die weltanschauliche 
flusrichtung maßgebend ist, für die zukünftige fluf- 
fassung der flrbeit.

Der Lrfolg dieses Unterrichts zeigte sich bei dem 
lehten Seichsberufswettkampf, bei dem mehrere 
Schüler mit preisen ausgezeichnet wurden. Durch

2 Ausnahmen: Holzschnitzschule Bad Warmbrunn 

„Nübezahl", Lichenholzschnihcrei, ?Z om hoch

den Lntwurfsunterricht wurde es erst möglich, 
schwierige flrbeiten auszuführen, wie die flus- 
schmückung des flirschberger Satssaales mit flolz- 
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schnihereien, die Verschönerung einer Siedlung der 
Süddeutschen Zellwolle flO., kecheim a. d. vonau, 
mit einer flnzahl holzgeschnihter Wegweiser sowie die 
Sportfigürchen zu entwerfen, die der Deichssport- 
führer in einer fluflage von D/, willion für das 
Deutsche lurn- und Sportfest in Dreslau aus- 
führen ließ.

§ür unsere Lehrer wie auch für unsere Kinder ist es 
ein beglückendes Oesühl, durch ihr können beizu- 
tragen, für Schlesien zu werben. Dad warmbrunn 
gilt heute als der Ort, wo lzoizbildhauer aus ganz 
Deutschland und auch aus dem flusland hinkommen, 
um sich in ihrem Deruf weiterzubilden, eine latsache, 
die für Schlesien von wesentlicher Dedeutung ist.

Sie vejirksschule Z des Neichsarbeitsdienftes
Die Dezirksschule Z des Deichsarbeitsdienstes 

wurde am 16. Oktober 19ZZ in Steinau Oder er­
öffnet, nachdem sie vorher vom 6. Zuni bis 16. Ok­
tober 19ZZ in Dreslau-Drockau untergebracht war. 
Aufgabe der Schule war es, die kommenden §ührer 
der flrbeitsdienstabteilungen auszurichten und auf 
ihre verantwortungsvolle lätigkeit vorzubereiten. 
Ls bestehen im ganzen Deich fünf derartige Schulen.

Dom Zahre 19ZZ bis zum wärz 19Z? sind rund 
?S9 flbteilungssühreranwärter durch die Schule 
gegangen. Die Ausbildung erstreckte sich auf alle 
Sebiete, die für die Erziehungsarbeit in den flrbeits- 
dienstabteilungen von Dedeutung sind. Zm Vorder­
gründe stehen die arbeitstechnische Schulung, die 
Ausbildung in der Leibeserziehung, Ordnungs­
übungen und die staatspolitische flusrichtung. Deben 
diesen Lehrgängen fanden noch Sonderlehrgänge 
statt für die Sachbearbeiter der Leibeserziehung und 
des staatspolitischen Unterrichts. Durch die fln- 
gliederung der wittleren verwaltungsschule ruht 
seit flnfang flpril 19Z? die oben näher erläuterte 
flufgabe der Dezirksschule.

Zn den Zähren 19Z4Z6 war der Dezirksschule 
außerdem eine Lehrabteilung angeschlossen, in der 
die Zugführer der flrbeitsdienstabteilungen aus­
gebildet wurden. Dund 829 §ührer haben diese 
Lehrgänge besucht.

Om Oktober 19Z6 wurde der Dezirksschule Z die 
mittlere verwaltungsschule des Deichsarbeits­
dienstes, die erste ihrer flrt, angegliedert, flus dem 
gesamten Deichsgebiet werden hier seit dieser Zeit 
die flnwärter für die mittlere verwaltungslaufbahn 
zusammengezogen. Diese zukünftigen verwaltungs- 
führer werden in Lehrgängen von zunächst 

"Monat Dauer für ihre lätigkeit als wirtschaft­

liche Detreuer der flbteilungen und der anderen 
Dienststellen des Deichsarbeitsdienstes geschult.

wenn auch die fachtechnische flusbildung in den 
verschiedensten verwaltungsgebieten für diese Lehr­
gänge im Vordergrund steht, so werden sie auch in 
den übrigen Lrziehungsgebieten des Deichsarbeits­
dienstes ausgebildet, da der Deichsarbeitsdienst eine 
Sonderstellung einzelner §ührergruppen nicht kennt.

Zur Zeit läuft der sechste Lehrgang dieser flrt. Om 
ganzen sind bisher 999 flnwärter für die mittlere 
verwaltungslaufbahn durch die Mittlere verwal­
tungsschule gegangen, fluch in der kommenden Zeit 
wird die verwaltungsschule bis auf weiteres mit 
diesen Lehrgängen mit einer Stärke von rund 
299 leilnehmern belegt sein.

Deben der allgemeinen Schulungsarbeit haben es 
die Dezirksschule und auch die verwaltungsschule 
immer als ihre Sonderausgabe betrachtet, die leil- 
nehmer mit den Schicksalsfragen des deutschen 
Orenzlandes vertraut zu machen. Dies erscheint 
besonders wichtig bei "Männern, die aus dem 
übrigen Deichsgebiet kommen, da dort das Dild über 
den deutschen Ostraum noch vielfach lückenhaft ist. 
Mehrtägige Delehrungs- und Desichtigungsfahrten 
im Orenzland Schlesien wirken in dieser lzinsicht be­
sonders eindrucksvoll und lehrreich. Deben der De- 
sichtigung von §abriken und anderen trzeugungs- 
stätten wird hierbei immer Oeiegenheit genommen, 
die Deichsgrenze, besonders in Oberschlesien, zu be­
rühren, um den schweren volkstumskampf an der 
deutschen Ostgrenze vor flugen zu führen.

So trägt die Dezirksschule Z — Verwaltungs­
schule — zu ihrem leil dazu bei, das Verständnis 
für die Schicksalsfragen des schlesischen Orenzlandes 
im übrigen Deich zu vertiefen.

wer kämpft hat Recht — wer nicht kämpft, 
hat alles Recht verloren

Spruch am Devaler Dathaus
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Mldende Kunst im südöstlichen Schlesien
von Peter Lipp, Sleiwih

wer einmal die grenzstraße zwischen Hindenburg 
und beuchen entlanggegangen ist, oder wer einmal 
auf dem breiten grenzrain der Dorfgemarkung des 
durch seine volkskundlich wertvollen, weithin be­
kannten Stickereien beachtsamen Dorfes Schönwald 
gewandert ist, vermag den Degriff, der sich mit dem 
Wort „grenze" verbindet, zu erahnen.

Dorposten deutschen Wesens und deutscher Kultur 
sind die wenschen an der grenze. plle aber, die 
dieser flufgabe gewiß geworden sind, verbindet das 
gleiche geheime Drennen der Kerzen und das 
heiße wollen, mitzuwerken und mitzuschaffen an 
der Gestaltung des ewigen großen deutschen ge- 
dankens. Der Drang wird zum gestalten und formt 
Aussagen deutschen Kulturwillens auf allen ge-

Aufn.: Jul. Hossmann, Ratibor OS.

Zul. IZoffmann: Lichendorff-Sedenkstein in lubowiy

bieten der Kunst, des Schrifttums vorerst, der 
wusik und der bildenden Kunst.

Dielgesichtig ist das Vild der oberschlesischen 
Landschaft. Das gigantische Werk der Industrie, 
die großen Städte mit ihrer Unrast und das Land 
selbst in seiner Kargheit und aber auch reichen 
Fülle, die weithin sich dehnenden Wälder und die 
Deschaulichkeit der kleinen Städte sind die Heimat 
des oberschlesischen wenschen. 7n schwerem Irrtum 
befangen hat man Jahre zuvor den Wert dieses 
grenzlandes an der kulturlosigkeit rascher 7n- 
dustriegründungen gemessen, deren Hast die Kultur 

der Lebensform vernachlässigte, wan hat darüber 
vergessen, daß Oberschlesien aber auch das Land 
eines Lichendorff ist, und daß viele Sprecher aus 
der liefe seines volkstums heraus zu Aussagen 
von überzeitlicher Dedeutung kamen, vordringliche 
flufgabe war es und ist es heute, diese Aussagen 
zu sammeln, zu ballen, damit offenbar werde, welch 
eine Fülle lebendiger Kräfte dies grenzland birgt, 
deren Wert nicht etwa darum geringer ist, weil 
Wert und Kenntnis dieser Werte sich nicht immer 
die Waage halten.

Der Sammlung und Herausstellung deutschen 
kulturwollens und Könnens diente immer das 
heiße vemllhen derer, die das Leben des wenschen 
an der südöstlichsten grenze kannten, die mit der 
Schwere und Heiterkeit seines Wesens vertraut 
waren und den Aussagen dieses Wesens des ober­
schlesischen wenschen zur anerkannten geltung ver- 
halfen.

vor mir liegt das Verzeichnis der ausgestellten 
Werke der „Ersten oberschlesischen Kunstaus­
stellung", die der vor nunmehr 1 ä Jahren gegründete 
Vund für bildende Kunst in Sberschlesien veran- 
staltete. Vas geleit- und Schlußwort dieses kleinen 
Heftes nimmt vezug auf die "Notwendigkeit des 
Kampfes gegen alles Wert- und Sinnlose in der 
bildenden Kunst der damaligen Zeit und stellt voran 
die Aufgaben der Zukunft und Hoffnung, deren 
Erfüllung wir heute entgegengehen.

gewiß sind schon zuvor viele flusstellungen von 
gemälden, Plastiken und graphischen Arbeiten zu­
stande gebracht worden, und es ist aufschlußreich, in 
den alten Heften der Zeitschrift „Vberschlesien" zu 
blättern und Damen zu lesen, die uns auch heute 
noch bekannt sind, zusammenfassend geschah aber 
erst die flrbeit vom Jahre 192Z an.

Immer wieder haben sich dann die bildenden 
Künstler Jahr für Jahr in Ausstellungen mit ihren 
Werken gezeigt und von ihrem wollen und von 
ihrer Heimat Kunde gegeben. Die Anteilnahme 
wurde größer, und es fanden sich auch zahlreiche 
Freunde der bildenden Kunst, denen die Künstler 
Jahr um Jahr eine Kunstgabe in Form einer Da- 
dierung oder eines Holzschnittes überreichten und 
damit für den gedanken einer bodenständigen und 
heimatverbundenen Kunst warben.

"Manche Schwierigkeiten waren zu überwinden, 
und gegen manche Vorurteile galt es anzukämpsen. 

94



vielen Künstlern wurde es nicht leicht, chre Heimat 
zu verlassen, um an anderer stelle in Deutschland 
Lebensmöglichkeiten zu finden, die chnen die ver- 
ständnislosigkeit der lZeimat versagte. Denn die 
lzeimatliebe des Sberschlesiers ist sprichwörtlich. Sie 
läßt chn ausharren auch unter den größten Schwie­
rigkeiten. tiner vergangenen Zeit muß es zum vor- 
wurs gemacht werden, wenn schaffende und ge­
staltende Menschen das Srenzland, die Vorposten- 
stellung, verlassen mußten. Lrschütternd ist es zu 
lesen, wenn noch wenige Zahre vor dem Umbruch 
die schlesische presse berichten mußte, daß nicht 
weniger als 49 große Dauten in Schlesien in einem 
Zeitraum von etwa zwei Zähren von auswärtigen, 
hauptsächlich Derliner Daumeistern und Daufirmen, 
errichtet wurden. Sroße pufgaben sind es doch, an 
denen die Künstler wachsen. Und es sind die 
Künstler der engeren lzeimat, die den Kunstwerken, 
seien es nun Dauwerke, Plastiken oder Wand­
malereien, den Stempel wesenseigener prt ver­
leihen und dadurch zum wachsen einer boden­
ständigen Kunst beitragen können. Daß dies 
notwendig ist, beweist ein Dückblick in vergangene 
Zahrhunderte deutscher Kunstgeschichte, die von der 
Dlüte der Kunst gerade in bestimmten Landschaften 
zu berichten weiß. Diele Umstände der Förderung 
und des Verständnisses und der Segebenheiten 
sprechen freilich mit, daß eine solche flufgabe gelingt.

Mit 1? Künstlern wurde 192Z die flrbeit des 
Künstlerbundes Vberschlesien begonnen, dessen Lei­
tung Stadtbaurat Schabik in Sleiwih, der heute 
dem Dunde als threnvorsiher angehört, übernahm. 
lZeute umfaßt der Dund fast 1W ausübende 
Künstler, zu denen auch einige, die jeht fern ihrer 
lzeimat schaffen, gehören. IZinter dieser nüchternen 
Zahl steht eine Sülle lebendigen Schaffens, an der 
eine große pnzahl von fördernden Mitgliedern und 
Kunstfreunden pnteil nimmt.

flus Damen und Leistungen des einzelnen einzu- 
gehen, ist im Nahmen dieser Abhandlung nicht 
möglich. Ls bleibt noch eine Aufgabe der Zukunft, 
in Form eines reichbebilderten Duchwerkes das 
künstlerische Schaffen des Srenzlandes in der süd­
östlichen Lcke des schlesischen Daumes aufzuzeigen. 
Ls kann aber gesagt werden, daß dies eine lohnende 
und aufschlußreiche prbeit sein würde.

Die bildenden Künstler Sberschlesiens haben in der 
Zeit unserer Segenwart, die den schöpferischen 
Kräften als den Irägern des geistigen Lebens 
unseres Volkes den ihnen zukommenden plah 
wieder eingeräumt hat, viel Förderung erfahren. 
Line Förderung, die neben den wirtschaftlichen Aus­
wirkungen besonders auch darin zum pusdruck 

kommt, daß sich der Landeshauptmann von Schlesien 
der Förderung des Künstlerbundes Vberschlesien an­
genommen hat.

Die durch den Führer geschaffene Linheit unseres 
Volkes weist auch dem bildenden Künstler seinen 
plah im Volksganzen, tr ist berufen, als Sprecher 
seines Volkes und seiner Zeit, er ist berufen zum 
Sestalter der Passagen völkischen Wesens, die sich 
nicht durch das Schrifttum, die Musik oder andere 
Möglichkeiten schöpferischen Schaffens ergeben. 
Sein lun wird damit "Notwendigkeit und ist kein 
entbehrlicher Luxus. Zu diesem lun sind alle bil­
denden Künstler berufen. Die Durchdringung der 
künstlerschast mit dem Gedankengut unserer Zeit 
wird Werte zeitigen, die eine überzeugende Sprache 
sprechen werden.

Ls wird ihnen gemeinsam sein das einzige 
stilbildende tlement einer gemeinsamen Lebens­
anschauung und Lebensgestaltung. Somit wird in 
Zukunft die flrbeit der tntwicklung der inneren 
Kräfte dienen müssen und ihnen da, wo sie ver­
schüttet sind, zum Durchbruch helfen müssen, damit 
einer neuen deutschen Kunst der weg bereitet wird.

Der Sah aber hat seine Wahrheit vielfältig be­
wiesen, daß das lzerz eines Volkes am lautesten 
an seiner Srenze schlägt, viel Aufbauarbeit gibt

Spater Säst
ün Dämmerung verliert die lzast 

des lages ihren Zwang, im warten 

verträumt die Zeit. Der Seidenbast 

der Dirken raschelt in dem Sorten 

ein heimlich Lied von Dacht und Duh ...

Da geht die Illr, ein später Säst 

kommt seine klage mit mir teilen. 

Das Leid, das ihn ans lzerz gefaßt, 

beschwört er nun im bei mir weilen 

und spricht bedrückt... Ich hör nur zu ...

Dann schweigt auch er von wüh und Last, 

schaut schweigend in den Kühlen Sorten, 

verträumt die Zeit. Der Seidenbast 

der Dirken raschelt in dem Sorten.

Und jeder schweigt, er, ich und du...

Lgon lz. D a k e t t e 
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es zwar hier auf den verschiedensten Sebieten zu 
ieisten, und manchmal mag es scheinen, als ob die 
bildende Kunst und ihre Förderung eine flufgabe 
sei, deren Inangriffnahme zunächst zurückgestellt 
werden müßte. Haß aber diese Linstellung an der 
Wirklichkeit des Lebens vorübergehen würde, 
beweist schon allein die Forderung, daß an allen 
neuen vauwerken, den Herstellungskosten ent­
sprechend, ein flnteü für die veschaffung von Werken 
der bildenden Kunst vorgesehen werden soll, hier­
durch ergeben sich flufgaben für den schaffenden 
Künstler, deren Lösung ihn aus der Wirklichkeits­

ferne des fltelierschaffens und der Problemlösungen 
hineinstellt in das Leben seines Volkes. Seine 
Werke sollen unmittelbar zum Volke sprechen und 
allen etwas zu sagen haben. Ls gilt diese Forderung 
immer mehr und umfangreicher zu erfüllen, damit 
sich der kreis schließt und damit sich das tätige 
Schaffen des Künstlers der Sesamtheit organisch 
eingliedert.

Lebendige Kräfte sind einsatzbereit hier wie allent­
halben im schlesischen Raum. Vas Srenzland aber 
trägt seiner kllnstlerschaft gegenüber eine besondere 
Verpflichtung.

„heldische Zeit will heldische Kunst"
Venkmalsgedanken der heutigen Zeit

Julius hoffmann, akad. vildhauer, Vatibor 0/S.

venkmäler sind künder von dem Wesen eines 
Volkes, künder von loten, die herauswachsen durch 
ihre Sröße aus der Zeit in die Lwigkeit. Schon dieser 
hohe Sinn des venkmals fordert eine ernste flusein- 
andersehung mit der flufgabe. Je größer die Zeit, 
desto größer die geforderte Form und Leistung. Jede 
Zeit hat ihre eigene Form gesunden, die sich in den 
Werken der lebendig schaffenden Künstler auswirkt. 
fluch unsere Zeit, in deren Sröße wir heut leben 
dürfen, fordert ihren flusdruck in einer Form, die 
dem gestaltungswerten Inhalt voll entspricht.

vicht die kleinste flufgabe ist es heut, würdige 
Venkmäler für das große Opfer unserer Weltkriegs­
toten zu schaffen. Wieviele Venksteine hat die ver­
gangene Zeit der Schwäche und des Verfalls gerade 
für diese Helden erstehen lassen, Venksteine, welche, 
besonders an kleineren Orten, wohl wenig wieder­
geben von dem großen Opfer der Sefallenen! 
Meistens sieht man kümmerliche, keine Sröße 
zeigende Laseln und Steine, kaum etwas, das 
Kampfesmut und lodbereitschaft ausdrückt, allen­
falls noch Irauergestalten und Sarkophage, als 
flusdruck einer Zeit, die selbst schwach und mutlos, 
nichts anderes kannte als die Irauer. vielfach 
waren es auch nicht einmal Künstler, die diese venk­
mäler schufen, Menschen, die es verstehen sollten, 
dem Stein und dem Lrz Leben zu verleihen durch 
die Kunst ihrer Hände und durch den fldel ihrer 
Seelen! Sroß aber und herrlich erhaben ist solche 
flufgabe, wenn der Schaffende die Macht über den 
Stoff und die innere Reife des verstehens eines 
solchen. Heldenopfers besitzt. Ls sind auch heut noch 
wenige, die diese Vedingungen mitbringen. Ls darf 
nicht genügen, daß man den loten des Weltkrieges, 
der Vewegung oder den Opfern der flrbeit einen 

Stein seht, nur um der Pflicht zu genügen. Vie Sröße 
solchen Opfers hat uns für ewig verpflichtet, tin 
würdiger Inhalt erst gibt dem Werke seinen Wert! 
So dringt seit dem großen läge von 19ZZ immer 
mehr eine neue fluffassung bezüglich der venkmäler 
nicht nur bei den Künstlern, sondern auch bei dem 
ganzen Volke durch. Wir erleben große Zeiten, 
große Männer und loten, die wir ehren sollen und 
die sich ausdrücken in den Formen der großen 
kulturellen venkmäler. Wir leben in einer Zeit, in 
der der Kämpfer wieder eine threnstellung ein- 
nimmt, in einer Zeit, die rastlos strebt, ein Volk 
groß und stark zu machen. Wie sollte es da anders 
sein, als daß dieses Volk den loten des Welt­
krieges und der vewegung würdige gewaltige venk­
mäler erbaut, gewaltig nicht nur äußerlich durch die 
große Form der flrchitektur, wie wir sie an den 
Vauten der vewegung, den Lhrentempeln, den fluf- 
marschfeldern und Sportkampfstätten erkennen, 
nein, vor allem gewaltig im Inhalt, in der Sesinnung! 
Oder gibt es jemanden, der die vielen herrlichen 
Heldenfriedhöfe, die auf allen Kampsfeldern des 
großen Krieges erstehen, als leer und ausdruckslos 
zu bezeichnen wagte? Spricht nicht aus den zahllosen 
Stein- und Holzkreuzen die ungeheure Sröße des 
Opfers. Überall aber löst sich diese lrauer wieder, 
die zu innerer Linkehr zwingt, und neue Kraft er­
steht und neuer Slaube, angedeutet durch die thren- 
hallen, die immer einen aufsteigenden fldler oder 
eine andere fluferstehung und Sieg verkörpernde 
Vorstellung umschließen, fllles aber, Opfer und 
lebendig fortlebende Kraft, wird gebunden durch eine 
gewaltige flrchitektur, welche wieder zusammen- 
klingt mit der Landschaft, in der sie steht, zu einem 
Sanzen, einer Schöpfung, einem Lwigen. So ehrt 
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heut unsere Zeit ihre Heiden, indem sie über die 
lrauer hinaus das ewig Lebendige, den Kamps und 
den Sieg bewußt in den Vordergrund stellt. Anders 
wäre es auch nicht möglich, ohne sich an dem Wesen 
des lZeute zu vergehen, ün der flufgabe, Denkmäler 
zu schaffen, steht für den Künstler ein offenes, großes 
§eld bereit, Ls verlangt den ganzen Menschen, der 
in seiner Zeit lebt und diese zu verstehen sucht, der 
seinen Werkstoff und die Fertigkeit seiner künde 
kennen muß, um der Aufgabe gewachsen zu sein.

Keldische Zeit will heldische Kunst, heldische 
Menschen! Vie Zeiten der Irauer und der Schwäche 
sind heut für uns vorbei, die Sröße der läge, die 
wir das Slück haben mitzuerleben, verlangt auch 
eine große, inhaltsvolle Auffassung der Denkmals- 
gestaltung.

Daß es nicht nur bei großen flufträgcn von Se- 
meinden dahin kommen kann, dafür seien zwei 
veispiele meines eigenen Schaffens genannt: Das 
threnmal des Dorfes lunskirch, kr. Vatibor, und 
das der Stadt Irachenbcrg. vei beiden Aufgaben 
standen mir als fluftragsgeber Männer gegenüber, 
die selbst unsere Zeit verstanden und heldisch fühlten 
und mir das vertrauen schenkten, ihre Sefühle 
plastisch zu formen, vei beiden Aufgaben gelang 
es swie mir versichert worden ist) troß knapper 
Mittel, das kämpferische, lzeldische zu gestalten, 
welches leßten Indes erhalten bleiben muß, um ein 
Volk lebendig zu erhalten, ün dem einen §alle ist es 
ausgedrückt durch den im Drahtverhau an der Seite 
des gefallenen Kameraden weiterkämpfenden krieg er, 
im anderen ist es die eherne kraftvolle Gestalt eines 
jungen Soldaten, der inmitten eines Lhrenhaines 
steht. Liche und schlichte vamenstafel sind Sgmbol 
für das Opfer jedes loten, ün Ehrfurcht vor diesem 
Opfer steht der junge Soldat mit entblößtem lZaupt 
aus einfachem Steinsockel und umfaßt mit der vechten 
kampsentschlossen sein Sewehr, den vlick frei in die 
Weite gerichtet, entschlossen, es seinen vrüdern nach- 
zutun, sein Leben für sein Volk zu opfern! „vichts für 
uns, alles für Deutschland" lautet die ünschrist auf 
den beiden seitlichen Sockeln. Mit geringen Mitteln 
und mit meinen besten Kräften habe ich mich be­

müht, ein Denkmal zu schaffen, das unserer Zeit 
in Inhalt und Werkform entspricht.

Ls ist mir undenkbar, daß man heut von einem 
anderen Sesichtspunkte an die flufgabe Herangehen 
könnte. Künstler und Auftraggeber müssen ver­
suchen sich zu finden und etwas zu schaffen, was 
wert ist, beachtet zu werden. Dieser Wert kann auch 
nur durch edle und nicht durch billige künstliche 
Werkstoffe ausgedrückt werden. Ljeut muß jeder 
Deutsche Soldat und Kämpfer sein und dieses kämp-

kriegerdenkmal in Irachenberg sSchl.)
Nronzeguh: 6!eiwi!ier üütte Aufn.: Engel, Ratibor O,S.

ferische muß seinen Ausdruck auch in der Kunst 
finden, ts wird dabei darauf ankommen, daß man 
ehrlich und gerade ist und daß man etwas kann! 
So geht unsere Zeit einen geraden Weg und wird 
ihn weiter gehen bis zur Vollendung. Künstler 
und Werk aber müssen wachsen und Schritt halten.

höchste Werte werden nur
durch größte Opfer errungen

§rhr.v. 5lff-1Zübenach
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Volk und I^ÄUM IN wuriscnnssi Utw vckKk»ir

Die Breslauer Messe 1-ZS
von vr. lz. v a r b e r, vreslau

Die Vreslauer Messe 19Z8 stand unter zwei 
— nicht miteinander zusammenhängenden — Vor­
zeichen. Vas eine, der flnschluß der alten Ostmark 
an das veich, übte praktisch keinen Linfluß auf die 
vreslauer Messe aus, brächte aber stimmungsmäßig 
einen neuen Sesichtspunkt in das deutsche Messewesen 
und warf einige fragen auf, die im wesentlichen 
allerdings schon vor Messebeginn geklärt werden 
konnten. Schlesiens Sauleiter und Überpräsident 
Zosef Wagner selbst war es, der am 2?. Ppril in 
verlin vor Vertretern der presse aussprach, daß 
vreslau aus seiner gco- und wirtschaftspolitischen 
Sesamliage heraus eine südosteuropäische Aufgabe 
zu erfüllen habe, während Königsberg im Vord- 
osten des veiches die ausgesprochene Messestadt für 
die baltischen Staaten und das nördliche Polen ist, 
sei die Vreslauer §rühjahrsmesse die Messe für den 
Südosten. So gesehen, bestehe auch zwischen der 
vreslauer Messe, der känigsberger und der nun­
mehr hinzutretenden wiener Messe kein feindlicher 
Wettbewerb, viese drei Messen seien zeitlich auf­
einander abgestimmt, so daß ein Lrfolg zugunsten 
der gesamten Volkswirtschaft gewährleistet ist. fluf- 
gabe der Messeleitungen sei es, unter veachtung 
dieser Sesichtspunkte lzand in lzand zusammenzu- 
arbeiten. Und veichsfinanzminister Sras Schwerin 
von krosigk hob in seiner Eröffnungsrede anläßlich 
der vreslauer Messe im vemter des vathauses her­
vor, daß es kein Zufall sei, wenn in Sroßdeutschland 
von den fünf Messestädten drei, vreslau, Königs­
berg und Wien, im ostdeutschen vaum liegen, pus 
dem planmäßigen Zusammenwirken dieser drei 
Städte werde sich eine wesentliche Steigerung der 
handelspolitischen und volkswirtschaftlichen Wir­
kungen ergeben, viese §eststellung gab der vreslauer 
Messe erneut die amtliche vestätigung ihres Wertes 
und ihrer Aufgaben.

Mit dem zweiten Vorzeichen der diesjährigen 
vreslauer Messe ist die Kürzung des Messe­
programms durch den — wegen der Maul- und 
Klauenseuche notwendig gewordenen — pusfall des 
Landmaschinenmarktes, der Zuchtviehausstellung 
und der väuerlichen flusstellung gemeint. Vie 
vreslauer Messe hatte in diesem Zahre gleichsam die 

probe zu bestehen, ob sie als Südostmesse auch ohne 
den traditionellen Landmaschinenmarkt ihre fln- 
ziehungs- und Wirkungskraft besiht. Und diese 
probe hat sie ohne Zweifel bestanden, vas auf 
Srund des vorliegenden Lrgebnisses sestzustellen, ist 
umso erfreulicher, als der diesmal aus andere Weise 
erweiterte vahmen des Messeprogramms im 
nächsten Zahre beibehalten und außerdem dann der 
Landmaschinenmarkt wieder stattfinden wird, so 
daß in der allmählich fortschreitenden Lntwicklung 
der vreslauer Messe kein Stillstand eingetreten ist. 
Vie diesjährige Südostmesse bewährte sich erneut als 
einer der festen Iragpfeiler der deutschen Außen­
handelspolitik und der lätigkeit des deutschen Kauf­
manns in einem bestimmten europäischen vereich. 
Sie hat darüber hinaus den Wunsch Sroßdeutsch- 
lands verkörpert, die

Veziehungen zu den Völkern SUdosteuropas

— wie Schlesiens Sauleiter beim Messeempfang 
der Wirtschaftskammer Schlesien betonte — „so 
herzlich und so offen zu gestalten, daß daraus 
eine friedliche Kameradschaft und ein freundschaft­
liches Verhältnis erwächst, das ja nicht nur für uns, 
sondern ebenso für die daran beteiligten Völker 
einen Vorteil bedeutet."

vreslau hat in den lagen der Messe viele vesucher 
gesehen und viele zustimmende Äußerungen über 
seine Messearbeit gehört. Solche Feststellungen sind 
keineswegs allein als vebenerscheinungen geselliger 
oder sachlichen Verhandlungen dienender Zusammen­
künfte zu werten. Sie beweisen, daß die Zielsehung 
der vreslauer Messe, der Aufgabenbereich, den sie 
sich erwählt hat, richtig ist. puf dem eingeschlagenen 
Wege tatkräftig fortzuschreiten, betrachtet die Lei­
tung der vreslauer Messe und mit ihr die schlesische 
Wirtschaft als ihre Zukunstsaufgabe.

fllle Linrichtungen, die den Sondercharakter der 
vreslauer Messe prägen, haben sich in diesem Zahre 
wieder gut und sehr gut bewährt. Line Messe muß 
ja heute mehr sein als Schaufenster der Wirtschaft 
und lermin-Ireffpunkt, denn die Handels-, zoll- 
und devisenpolitischen Maßnahmen erschweren dem 
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Kaufmann den Wettbewerb nicht wenig. Lr bedarf 
deshalb beim Geschäftsabschluß aus der Hiesse eines 
mit sachkundigen Vertretern besetzten Deratungs- 
und fluskunftsdienstes. Dieser Dienst am Kunden 
ist in Dreslau vortrefflich eingerichtet und tzat sich 
erneut als ein maßgeblicher Destandteil der Dres- 
lauer Messe erwiesen. Diese Messe verfolgt aber 
nicht nur ein klar übersetzbares Programm und eine 
Mettzodik, die den pusstellern wirkliche und zu­
sätzliche Seschäftsmöglichkeiten eröffnet, in Dreslau 
wird mit sichtbarem Lrfoige eine „Messe-Feinarbeit" 
geleistet, zu der vor allem die zwischenstaatlichen 
Desprechungen zätzlen, die zum dritten Male von 
der Wirtschaftskammer Schlesien unter Mitwirkung 
der zwischenstaatlichen lZandelskammern und im 
Deisein in- und ausländischer Degierungsvertreter 
durchgefützrt wurden. Die Deteiligung der Kauf­
mannschaft des ün- und puslandes an den gut vor­
bereiteten Desprechungen steigt von Zatzr zu Zatzr, 
ein Deweis, wie setzr diese Unterrichtungs- und pus- 
sprachemögüchkeit geschätzt wird.

Die Linfützrung von kurzen Deseraten und Kor­
referaten über aktuelle Fragen mit anschließender 
Aussprache bildete in diesem Zatzre eine brauchbare 
Desprechungsgrundlage. Detzandelt wurden z. D. 
der Derrechnungsverketzr, die Preisstellung, die 
Lieferfristen, die Veränderungen in der Wirtschafts­
struktur der an der Dreslauer Messe beteiligten 
Staaten, vor allem ertzielten die leilnetzmer Aufschluß 
über den zukünftigen Warenbedarf und über die 
Warenabsatzwünsche der südosteuropäischen Länder. 
Zur Sprache kam auch die im zwischenstaatlichen 
warenverketzr setzr entscheidende Vertreterfrage, ün 
der deutsch-polnischen Zusammenkunft wurde über­
dies angeregt, die vermine der Dreslauer und der 
posener Messe so anzusetzen, daß die beiden Messen 
zwar dicht aufeinander folgen, Überschneidungen 
der Messetage aber, wie sie in diesem Zatzre Vortagen, 
vermieden werden, damit den beteiligten Kreisen 
der Desuch beider Veranstaltungen ermöglicht wird.

Das Lrgebnis der bistzerigen zwischenstaatlichen 
Desprechungen läßt den Pusspruch gerechtfertigt 
erscheinen, daß sie itzren Zweck erfüllen und weiter- 
tzin erfüllen werden, wenn sie lebendig bleiben und 
die freimütige Pussprache anregen, die den wirt­
schaftlichen Organisationen und nicht zuletzt der amt­
lichen Handelspolitik und den Degierungsausschüssen 
lzinweise gibt für eine verbesserte lechnik der neuen, 
von Deutschland nicht allein zu bestimmenden 
lZandelsmettzoden. Der Wert der zwischenstaatlichen 
Zusammenkünfte ist jedoch damit noch nicht er­
schöpft. Dicht minder wichtig ist es, daß sie die 
Menschen unmittelbar zusammenfützren. puf die

Nruno Zwiener: „Sommersonnenwende"

Handelspolitik allein kann sich eine gesunde und 
dauertzafte wirtschaftliche Verbindung der Völker 
nicht gründen. Staatliche Verträge und Abkommen 
können nur die Voraussetzungen dafür schaffen. Das 
weitere tzängt vom Unternetzmergeist des Kauf­
manns ab, der gerade auf dem Debiet des pußen- 
tzandels Feinarbeit im besten Sinne zu leisten tzat.

Für diese Feinarbeit läßt sich auch ein Mittel ein­
setzen, das über das persönliche kennenlernen der 
Menschen tzinaus einen Linblick in itzren Wirkungs­
kreis gibt. Die llbertzütten-Werke tzaben es dies­
mal unternommen, Persönlichkeiten aus dem Süd­
osten, aus Dulgarien, Zugoslawien, Dumänien und 
der Ischechoslowakei, im pnschluß an die Dreslauer 
Desprechungen zu einer Desichtigung itzrer ober­
schlesischen flnlagen einzuladen. Derartige Desich- 
tigungsfatzrten sind zweifellos geeignet, den pus- 
landsgästen

ein lebendiges Dild deutschen Schaffens

zu vermitteln und manche falsche pusfassung über 
die Ziele der deutschen Wirtschaftspolitik richtig­
zustellen.

von dem tzotzen Leistungsstand der deutschen In­
dustrie und des schlesischen lzandwerks gab die 
Dreslauer Messe überzeugende Deweise. pus dem 
ganzen Deiche waren große Werke als pussteller 
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technisch vollkommener trzeugnisse erschienen, flber 
auch Deutschlands lzandelspartner im Südosten, 
die mit kollektiv-flusstellungen vertreten waren: 
Dulgarien, Polen, die Ischechoslowakei, die lürkei 
und Ungarn — jugoslawische und rumänische Lr- 
zeugnisse waren nicht offiziell, aber auch repräsen­
tativ vertreten — hatten große Sorgfalt auf die 
Vervollständigung ihres Warenangebots verwendet, 
aus dem hier nur flusschnitte gegeben werden sollen.

Die Srundzüge des deutsch-südosteuropäischen 
Warenaustausches sind bekannt. Diese Länder wollen

in erster Linie flgrarerzeugnisse der verschiedensten 
flrt absehen, die verständlicherweise auf ihren flus- 
lands-flusstellungen im Vordergründe stehen.

Dulgarien

hatte großen Wert darauf gelegt, die Fort­
schritte in der Veredlung seiner landwirtschaftlichen 
Lrzeugnisse aufzuzeigen. Weiche Hoffnungen in dieser 
Deziehung auf den deutschen flbsahmarkt geseht 
werden, kam bei den zwischenstaatlichen De- 
sprechungen zum flusdruck, in denen ein bulgarischer 
Deferent die Vorzüge bulgarischer lomaten, Wein­
trauben und anderer §rllchte herausstellte. De- 
merkenswert ist auch die latsache, daß Dulgarien, 
„das europäische Kalifornien", keineswegs arm an 
Dohstoffen ist, daß es vielmehr immer an Mitteln 

gefehlt hat, um die 5rze der bulgarischen Lrde zu 
heben. Das Staatliche Lxport-Hnstitut

Polens

organisierte 19Z8 bereits zum vierten Wale einen 
Sammelstand polnischer Armen. Zu den schon auf den 
vorangegangenen Dreslauer Wessen ausgestellten 
Lrzeugnissen traten neuerdings lzolz, Dächer, Ver­
kehrs- und Iransportmittel hinzu. Während Zugo- 
slawien mit ZZ Armen an der Dreslauer Slldostmesse 
teilnahm, Dumänien durch deutsche Armen als Ver­
treter rumänischer landwirtschaftlicher und gewerb­
licher Unternehmen in die Lrscheinung trat, be­
teiligte sich diesmal die

Ischechoslowakei

mit einer eigenen flussteüung an der Wesse. gebracht 
wurde vornehmlich eine Wusterschau landwirtschaft­
licher Lrzeugnisse, aber auch für die industrielle 
lätigkeit der Ischechoslowakei wurde mit fluto- 
schläuchen, Kunstseide usw. geworben, vie lürkische 
Handelskammer für Deutschland hatte wie in den 
Vorjahren wieder den fluftrag erhalten, sich mit 
einem kollektivstand an der Dreslauer Wesse zu be­
teiligen. Die geschäftlichen trfolge, die die

lürkei

bisher auf den deutschen Wessen erzielen konnte, 
haben dazu geführt, daß ihre Schau nunmehr Wüster 
fast sämtlicher flusfuhrwaren der lürkei zeigt, ins­
besondere labak, Aüchte, UrM, betreibe, lzülsen- 
früchte, öl, lextilrohstoffe und anderes. Sehr ein­
drucksvoll war die flusstellung

Ungarns

die vom königl. Ungarischen flußenhandelsamt 
nach künstlerischen tntwllrfen ungarischer flrchi- 
tekten aufgebaut worden war und mit tgpischen 
ungarischen flgrarerzeugnissen aufwartete. flllen 
flusstellungcn der fluslandsstaaten gemeinsam 
war die Darstellung dessen, was die Volks­
kunst eines jeden Landes zu bieten hat. vornehm­
lich waren lextilerzeugnisse zu sehen, aber auch 
Keramik und Wetallarbeiten fehlten nicht.

flls vorläufiges geschäftliches Lrgebnis der Dres­
lauer Wesse läßt sich feststellen, daß sie als flusfuhr- 
und tinfuhrmesse wieder ein Sammelplatz der maß­
gebenden Südosteuropa-Importeure aus dem ganzen 
Deich war. Da Linfuhr und flusfuhr voneinander 
abhängen, wird erst in einiger Zeit zu erfahren sein, 
welche flufträge zu verwirklichen waren. Dach 
dem Stand der deutschen flussuhranträge zu 
urteilen, die den Wert von 16 Willionen DW. über­
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schreiten, ist auf die Senehmigung eines großen 
leiis der Linfuhranträge zu rechnen, die allerdings 
die zusätzlich bereitgestellten Linfuhrkontingente um 
ein vielfaches überschreiten, vie Methode der 
vreslauer Messe, Sonderabmachungen sso mit 
vumänienj zu treffen und besondere Lrleichterungen 
smit Vulgarien, Jugoslawien, der Ischechoslowakei, 
der lürkeij zu gewähren, hat sich wiederum als 
durchaus erfolgreiches und zweckmäßiges Mittel 
erwiesen, den zwischenstaatlichen Güteraustausch zu 
fördern. Vas

flussuhrgeschäft

mit Numänien erstreckte sich auf elektrotechnische 
vedarfsartikel, Rundfunkgeräte, Steingut, Maschi­
nen, insbesondere Schreibmaschinen, Fahrräder, 
^ahrradteile, Strümpfe, Schellacke, Kraftwagen und 
Molkereimaschinen. Vie pufträge aus der Ischecho­
slowakei umfassen hauptsächlich Maschinen, während 
vulgarien Käufe in Schreibmaschinen, Lahrrädern, 
kleineisenbahnen, Messerschmiedewaren, vor allem 
in Vasierklingen und kleineisenwaren tätigte, Im 
flusfuhrgeschäft mit der lürkei standen im Vorder­
gründe Maschinen und Lagermetalle, Messer­
schmiede- und kleineisenwaren sowie elektrotech­
nischer vedarf. Jugoslawien kaufte Molkereieinrich­
tungen und Iransportmittel. Polen zeigte Interesse 
für Z^hrradteile, kleineisen- und Messerschmiede­
waren. Außerdem wurde von rumänischer Seite 
über Käufe von Motorrädern und kleinstkraftrödern 
verhandelt, von tschechoslowakischer Seite über 
Irecker, vuchungs- und pdditionsmaschinen, §liesen- 
wandbecken, Malzenstllhle und pharmazeutische 
flrtikel. In fast allen Ländern interessierte man sich 
für Magen mit Allradantrieb. — vumänien stand, 
gemessen an der Sröße der Umsätze, an erster, die 
Ischechoslowakei an zweiter Stelle, ihnen folgen 
vulgarien, die lürkei und Jugoslawien, vie Umsätze 
dieser Staaten liegen über Vorjahrshöhe, während 
die Polens und Ungarns sich in den Srenzen des 
porjahrs halten. — Vie deutschen

Linfuhranträge

bezogen sich in erster Linie auf landwirtschaftliche 
Lrzeugnisse, Übst, Semüse, lomaten, Pulpe, Holz, 
Zellulose, Hüttenschuhe, leppiche, Leinengarne und 
Leinenfertigerzeugnisse sowie vettfedern. Im

Inlandsgeschäft

war eine sehr gute vachfrage in Schleppern für den 
landwirtschaftlichen vedarf und in Lastwagen­
anhängern, leichten Lastwagen, Lil- und Schnell- 
schleppern zu verzeichnen. Sutes Seschäft hatten 
auch Motorfahrräder und kleinstkrafträder, Heim- 

bügler und Kühlschränke, Haushaltswaschmaschinen 
und kaltmangeln, Kleinklaviere und vüromaschinen. 
Abschlüsse wurden ferner getätigt in Lokomotiven 
mit Kohleantrieb für vaubetriebe, vaggern, luft­
bereiften Pferdewagen, Mahl-, Misch- und veini- 
gungsmaschinen sowie in Zubehörteilen für Müllerei­
apparaturen. Schwächer lag das Seschäft in Werk­
zeugmaschinen und größeren Holzbearbeitungs­
maschinen, gut gekauft wurden dagegen sanitäre 
pnlagen. Im allgemeinen ließ sich feststellen, daß 
Käufe an langen Lieferfristen scheiterten und doch 
ein kaufkräftiger leil der Landkundschaft fehlte, 
der namentlich das Seschäft im 5ahrzeugbau hätte 
günstig beeinflussen können.

vie an der vreslauer Messe erstmalig teil­
nehmende Semeinschaftsgruppe deutscher Handels­
vertreter und Handelsmakler, die 146 meist elektro­
technische Industriewerke vertraten, berichtete über 
guten puftragszugang durch die Messe. Vie Sruppe 
verfügt bereits jetzt über so viele pnmeldungen für 
eine Miederbeteiligung und so zahlreiche veuanmel- 
dungen für die vreslauer Messe 19Z9, daß der dies­
mal in Pnspruch genommene vaum wird erheblich 
erweitert werden müssen.

Im vahmen dieser Ausführungen ist nur ein 
kurzer Hinweis auf die

Sonderausstellungen

möglich, welche die vreslauer Messe 1918 be­
reicherten: So die sehr beachtenswerte Leistungs­
schau des schlesischen Handwerks, auf der dreißig 
verschiedene Handwerksberufe gewissermaßen eine 
„Vierjahresplan-Schau" darboten, die Wasserwirt- 
schaftsschau, die das umfangreiche Sebiet wasser­
wirtschaftlicher Leistungen und Möglichkeiten auf- 
zeigte, die pusstellung der vp§-' die einen wert­
vollen Linblick in ihr vielseitiges segensreiches 
Mirken gewährte usw.

Lrfolge und Anerkennungen sind auch der dies­
jährigen vreslauer Messe nicht versagt geblieben. 
Sie sind ein Pnsporn, weiter an der pusgestaltung 
und Verfeinerung der Messemethoden zu arbeiten, 
vazu ist die ganze schlesische Wirtschaft bereit, vie 
Vorarbeiten für die vreslauer Messe 19Z9 und für 
den Landmaschinenmarkt sind schon wieder im 
Sänge. Im kommenden Zahre wird auch die neue 
große Staatenhaiie zur Verfügung stehen, die dem 
vreslauer Messegelände, das zu den schönsten in 
veutschland zählt, eine architektonische pbrundung 
und eine räumliche flusdehnung gibt, welche die 
Vedeutung der hier sich vollziehenden lätigkeit noch 
zu unterstreichen geeignet sind.
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Schlesien erhält eine Ferngasversorgung
Wie an der vuhr und an der Saar, so sind auch 

im schlesischen vaum die natürlichen Voraus­
setzungen in den vorhandenen Kraftquellen gegeben, 
um eine gasfernversorgung in der modernsten An­
lage und unter Linbeziehung aller aus diesem ge­
biete bisher gemachten trfahrungen zu erstellen.

Die gründung der Ferngas Schlesien pg., deren 
grundkapital dem provinziaiverband Schlesien 
gehört, bedeutet einen Wendepunkt nicht nur für die 
schlesische Saswirtschast, sondern auch für die In­
dustrie und das bewerbe Schlesiens.

Das vllckgrat der zukünftigen schlesischen gas- 
fernversorgung wird eine gewaltige gasschiene 
bilden, die sich in der Längsachse durch ganz Schlesien 
hindurchzieht, das oberschlesische Kohlengebiet über 
Vreslau mit der Lauscher Braunkohle verbindet 

großgaswerk der lqauptstadt vreslau. Damit ist 
nicht nur ein Höchstmaß an Leistungsfähigkeit, 
sondern auch eine höchstmögliche Betriebssicherheit 
gewährleistet, da eine Vielzahl von Lieserquellen an 
verschiedenen Stellen des Landes auf einer gemein­
samen großgasschiene arbeiten.

veuartige Liedanken fanden bei der praktischen 
Durchführung dieses Planes gestalt. Durch die 
gründung der Ferngas Schlesien flg. wurde ein Weg 
gefunden mit dem ausdrücklichen puftrag, treu- 
händerisch einen pusgleich zwischen den Interessen 
der liefernden wie, auch der beziehenden kreise 
sicherzustellen.

Um die volle vedeutung dieser großen lat 
würdigen zu können, muß man sich vor allem zwei 
gesichtspunkte vor pugen halten:

atz" ^/s-

und etwa in der Witte die Überschußgasmengen 
des niederschlesischen Kohlenreviers aufnimmt. von 
diesen lzauptschienen aus werden sich Seitenschienen 
weit in das Land hinein erstrecken, wobei die am 
vordrand der Sudeten vorbeisührende Strecke für 
die dort gelagerte Industrie von besonderer vedeu­
tung sein wird.

Die schlesische Sasfernversorgung wird also dem 
grundsah der Verbundwirtschaft entsprechend, auf­
gebaut auf sämtlichen schlesischen Kohlenrevieren, im 
Wittelpunkt verstärkt durch das leistungsfähige

1. die zunehmende vedeutung der gasförmigen 
Ldelwärme für gaushalt, Sewerbe und Industrie,

2. die gewaltige Verbilligung und Verbesserung, die 
in der vereitstellung dieser Wärmequelle durch 
die neuen Pläne für den gesamten schlesischen 
vaum herbeigeführt werden.

Das hochheizwertige gas ist dazu berufen, im 
gewerblichen und industriellen Fertigungsprozeß 
diejenige pualitätsverbesserung herbeizuführen, die 
besonders im Zeichen des Vierjahresplanes an-
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gestrebt werden muß. Darüber hinaus wächst aber 
auch im Haushalt mehr und mehr die Dachsrage 
nach einem Drennstoff, der stets betriebsbereit und 
bequem regelbar ist, der frei von Dauch und Duß 
verbrennt, keine umständliche Dedienung erfordert 
und damit das schwere lagewerk der Hausfrau er­
leichtert.

große Aufgaben bleiben noch zu lösen, die durch 
die geographischen Verhältnisse unseres Heimat­
landes nicht gerade erleichtert werden.

Durch den flusbau der schlesischen Sas-Straße 
wird aber nicht nur für den tnergieausgleich inner­
halb des schlesischen Sebietes gesorgt, sondern zu­
gleich ein Instrument geschaffen, durch welches die 

schlesische Sasversorgung späterhin mit dem ge­
samten deutschen lZasgroßraum organisch verbunden 
wird. Dieser Einschluß an die große deutsche knergie- 
schiene ist gerade im Hinblick auf die zunehmende 
Veredelung der grünen kohle im Dahmen des vier- 
sahresplanes von einer heute noch kaum zu über­
sehenden Iragweite für die schlesische Industrie und 
den schlesischen vergbau.

Schlesien aber darf stolz darauf sein, daß hier ein 
Merk erstellt wird, das bei der organischen Entwick­
lung schon in seiner grundsätzlichen vehandiung 
späteren Ausmaßen unserer schlesischen Wirtschaft 
gerecht wird, ebenso wie es diese Ausmaße herbei- 
zuführen berufen ist.

Oberschlesische Sammelschiene GmbH.
Der oberschlesische Industriebezirk verfügt über 

sehr reiche Kohlenvorkommen, deren flbbau die 
Lebensgrundlage für den größten leil seiner De- 
völkerung bildet, fluf diesem Kohlenvorkommen 
baute sich die oberschlesische Llektrizitätswirtschaft 
auf und durchdrang alles private und industrielle 
Leben in einem solchen Maße, daß Llberschlesien 
hierin von keinem der anderen hochelektrifizierten 
Industriegebiete des Deiches übertroffen wird.

während sich aber allmählich über das ganze 
Deich ein Hochspannungs-llberlandnetz ausbreitete, 
das von den auf den Stein- und Draunkohlenvor- 
kommen ausgebauten Llektrizitätsunternehmen ge­
speist wird, blieb llberschlesien eine Insel in der 
tlektrizitätsversorgung Deutschlands. Zwar wurde 
1924/2S eine vom deutschen Hochspannungsnetz 
abzweigende 199 909 Volt-Leitung über Kraftborn 
bis nach Losel geführt. Dei der einseitigen Interessen­
politik der Dachkriegsjahre kam es aber nicht zu 
einer Lieferung oberschlesischen Stromes nach dem 
Deich, auf die llberschlesien auf Srund seiner reichen 
kohlenvorräte finspruch erheben konnte. 5s bedurfte 
im Segenteil aller Anstrengungen, den Linbruch 
mitteldeutschen Draunkohlenstromes nach llber­
schlesien zu verhindern. Die Leitung diente daher 
nur der gegenseitigen flushilfe.

Dieser Interessenstreit fand unter der national­
sozialistischen Degierung ein 5nde. Dei den jetzt 
allein ausschlaggebenden volkswirtschaftlichen Über­
legungen kam auch llberschlesien zu seinem Decht. 
5s gelang den gemeinsamen Demühungen der 

Schlesischen 5lektrizitäts- und Sas-flktiengesellschaft 
sllberschlesische 5lektrizitäts-werke — ll5w.) und 
der Sräflich Schaffgotsch'sche Werke SmbH., mit der 
5lektro-werke flS. einen Vertrag zur Lieferung 
elektrischen Stromes abzuschließen. wit dieser 
Lieferung, die am I.Zuni 19Z8 begonnen hat, wird 
der aus oberschlesischer Steinkohle erzeugte Strom 
nach dem Deich „ausgeführt" und damit der 
oberschlesischen kohle ein neues Absatzgebiet er­
schlossen. Zur Lösung dieser flufgabe haben die 
genannten Sesellschaften im Dezember 19Z6 eine 
neue Sesellschaft „oberschlesische Sammelschiene 
SmbH." gegründet, die inzwischen durch den flusbau 
von 199 999 Volt-Leitungen das Kraftwerk Hinden- 
burg der llLW. und die Kraftwerke der Sräflich 
Schaffgotsch'schen Werke in Schomberg und lldertal 
untereinander und mit der gleichzeitig von Losel 
nach lldertal umgelegten schlesischen Sammelschiene 
verbunden hat. Diese neuen 199 999 Volt-Leitungen 
werden gleichzeitig eine enge Verbundwirtschaft 
zwischen den oberschlesischen Kraftwerken ermög­
lichen.

Lanöesrat Mermer slcllvertretenöer Letter 
öes Lanöesfremöenverkehrsverbanöes

Der Leiter des Deichssremdenverkehrsverbandes, 
Hermann 5 s s e r, hat auf Vorschlag des llberpräsi- 
denten den Landesrat Willi wermer von der 
provinzialverwaltung Schlesien zum stellvertretenden 
Leiter des Landesfremdenverkehrsverbandes bestellt.

Wer sein Volk liebt/

beweist es öurch nationalsozialistische Tatbereitschast! Relchsmm.ster §rick
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Die KremüenverkehrSgemeinöen in Ächtesten
Her Oberpräsident der Provinz Schlesien hat auf 

flntrag des Präsidenten des peichsfremdenverkehrs- 
verbandes, Staatsminister a. p. Hermann Lsser, 
gemäß Z 10, pbsah 2, des Oesehes über den peichs- 
fremdenverkehrsverband vom 26. März 19Z6 
spSvl. I, S. 2?1s mit Schreiben vom 26. Ppril 19Z8 
— Aktenzeichen 0. v. H 6. IV. x>. 63 11 — die in 
nachstehender Liste aufgeführten Gemeinden zu 
Fremdenverkehrsgemeinden im pereiche des Landes­
fremdenverkehrsverbandes Schlesien für den Zeit­
raum vom 1. Ppril 19Z8 bis Z1. März 19Z9 
bestimmt.

Regierungsbezirk Vreslau
Äs Stadtkreise: Vreslau, vrieg, Schweidnih, 

waldenburg;
bs kreis vreslau: Vlllchersruh, Zungfernsee, kanth, 

Lanisch, Schalkau, Silingtal, Steine, Ströbel, 
Zobten mit lZorkau;

es kreis vrieg: Sroß vöbern, Linden, Leubusch,' 
äs kreis Frankenstein: Frankenstein, Sierichswalde,

Siersdorf, IZeinrichau, lzerzogswalde, Zohnsbach, 
kamenz, Lampersdorf, Münsterberg, vaschdorf, 
veichenstein, Silberberg, larnau, wartha;

es kreis Olah: plbendorf, vad flltheide, viebers- 
dorf, tisersdors, Falkenberg, Falkenhain, 
Friedrichsgrund, Olah, Srenzeck, Orunwald, 
IZausdorf, Karlsberg, Königshain, vad kudowa, 
Lewin, peurode, vad Peinerz, vückers, Schlegel, 
Straußdörfel, Ullersdorf, wllnschelburg;

p kreis Sroßwartenberg: Festenberg,Sroßwarten- 
berg;

ss kreis Suhrau: Ouhrau;

Grüne Meere
3m hohen Sandbergkahne 
Freigut der Malapane
Fahr ich durchs wogende Setreidemeer. 
per Kiefern grüne Segelfahnen 
Vrausen ein Lied der frühen flhnen 
flls hörte ich ein Mikingheer.

Die grünen Mellen fliehen 
Dorthin, wo Wälder ziehen 
7ns blaue Sehnsuchtsland.
Vom hohen Sandbergkahne 
winkt ihm die grüne Fahne, 
pur meine Füße spüren Sand.

Seorg lzauptstock

Ks kreis lzabelschwerdt: plt Sersdorf, plt Walters­
dorf, vielendorf, vrandt, Lbersdorf, Slasegrund, 
Oompersdors, Srafenort, lZabelschwerdhlzammer, 
lzeudors, kieslingswalde, klessengrund, Konrads­
walde, kunzendorf, vad Landeck, Ober und 
weder Lauterbach, Langenau, Lichtenwalde, 
Melling, Mittelwalde, peubrunn, peu Oersdorf, 
peundors, peu weistrih, Olbersdorf, plömnih, 
pegersdorf, posenthal, Schönau b. L., Schönseid, 
Schreckendorf, Seitenberg, Stuhlseiffen, Ihann- 
dorf, Urnih, verlorenwasser, Voigtsdorf, 
Wilhelmsthal, wölfelsdorf, wölfelsgrund;

is kreis Militsch: kraschnih, Militsch, Mllhlhagen, 
prausnih, Sulau, Irachenberg;

Ivs kreis pamslau: pamslau;
I) kreis peumarkt: vreitenau, vruch, Frankenthal, 

löroß lzeidau, Leuthen, Maltsch, peumarkt, 
pippern, wilren, Wohnwih;

ms kreis Oels: vernstadt, Oels, Sakrau, Sibgllenort; 
ns kreis Ohlau: Zähdorf, Zeltsch, Ohlau;
os kreis veichenbach: vad Virsdorf, költschen, 

Langenbielau, pimptsch, peterswaldau, veichen- 
bach, Steinkunzendorf, Steinseifersdorf, weigels- 
dorf;

ps kreis Schweidnih: vreitenhain, vomanze, Frei- 
burg, kzohgiersdors, kreisau, Ober weistrih, 
Saarau, Striegau, lampadel;

c,s kreis Strehlen: krummendors, Strehlen, wansen;
rs kreis Irebnih: löroß Leipe, lzünern, Linden- 

waldau, Obernigk, Schebih, Schlottauer Mühlen, 
Irebnih, Zedlih;

ss kreis waldenburg: plt Lässig, plt peichenau, 
vad Lharlottenbrunn, Vittmannsdorf, vorsbach, 
Fellhammer, Friedersdorf, Friedland, Oörbers- 
dorf, Oottesberg, lzausdorf, kgnau,Langwalters- 
dorf, Liebersdorf, Liebichau, Lomnih, Michels­
dorf, pieder Salzbrunn, polsnih, veimsbach, 
peimswaldau,Veußendorf,pothenbach,pudolfs-  
waldau,vad Salzbrunn, Schmidtsdorf, Sophienau, 
Steingrund, Weißstein, wüstegiersdorf, Wüste­
waltersdorf, Zedlihheide;

p kreis wohlau: puras, vghernfurth, Leubus, 
piemberg, wohlau.

8. Vegierungsbezirk Liegnih

rcs Stadtkreise: Ologau, Oörlih, lzirschberg, Liegnih; 
ds kreis vunzlau: vunzlau;
es kreis Fregstadt: Fregstadt, peusalz;
äs kreis Slogau: Schlesiersee;
es kreis Oörlih: Oroß viesnih, klein viesnih, 

Zauernick-Vuschbach, Königshain, Schönberg;
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p kreis Soldberg: Seiersberg, Soldberg, Sröditz- 
burg, lZagnau, kermsdorf a. d. k., lzockenau, 
lzobenliebentbal, kauffung, kosendau, veukirch, 
probstbain, Schönau, liefbartmannsdorf, wolfs- 
dorf)

Af kreis Srünberg: Srünberg)
bf kreis kirschberg: pgnetendorf, pltkemnitz, flrns- 

berg, prnsdorf, Vertbelsdorf, voberröbrsdorf, 
voberullersdorf, vrückenberg, vuchwald, vusch- 
vorwerk, Fischbach, Siersdorf, Srunau, kain, 
Kerischdorf, kermsdorf u. k., lzobenwiese b. 
Schmiedeberg, Zannowitz, kaiserswaldau, kam- 
merswaldau, krommenau, krummbübel, Kupfer­
berg, Ludwigsdorf, Waiwaldau, wärzdorf, veu- 
dorf, Petersdorf, Puirl, vobrlach, Saalberg, 
Schmiedeberg, Schreiberbau, Seidorf, Seifersbau, 
Steinseiffen, Stonsdorf, vad warmbrunn, 
Wernersdorf, Ziilertbal-Lrdmannsdorf)

if kreis kogerswerda: pogerswerda)
ks kreis Zauer: volkenbain, Kennersdorf, Koben­

friedeberg, kobenbelmsdorf, Zakobsdorf, Hauer, 
ketschdorf, klonitz, kolbnitz, Leipe, wochau, 
woisdorf, Ober kunzendorf, Schweinbaus, will- 
mannsdorf;

Is kreis Landesbut: plbendorf, vittersbach ftädt., 
Srüssau, kaselbach, Landesbut, Liebau, werzdorf 
sviesengeb.s, wichelsdorf, Wittelkonradswal- 
dau, Oppau, vöbrsdors, Schömberg, Schreiben- 
dorf, kermsdorf ftädt.)

mf kreis Lauban: Sebbardsdors, Soldentraum, 
Lauban, warklissa, vad Schwarzbach, Schwert­
burg, Volkersdorf, wigandschal) 

nf kreis Liegnitz: pansdorf)
of kreis Löwenberg: pntoniwald, Virkicht, vad 

Flinsberg Friedeberg, Siebren, Sreiffenberg, 
krobsdorf, Labn, Löwenberg, puerbach, vabis- 
bau, vegensburg)

ps kreis Lüben: krummlinde m. vorderbeide, 
Lüben)

gs kreis votbenburg: wuskau, vieskg, priebus, 
Weißwasser sO.-L.s)

rs kreis Sprottau: kalbau, primkenau, Sagan, 
Sprottau.

c. Regierungsbezirk Oppeln

as Stadtkreise: verüben, Sleiwitz, kindenburg, 
veisse, Oppeln, Vatibor)

bs kreis Losel: ßosel, Lbrenforst, Lichenbagen OS., 
Snadenfeld, kegdebreck, Weisenbusch,'

of kreis Sroß Streblitz: vergstadt, vischofstal, 
Sroß Strebliß, St. flnnaberg, Scharnosin)

äs kreis Srottkau: Srottkau, Ottmachau,'
es kreis Suttentag: leichwalde)
p kreis Kreuzburg: Kreuzburg, pitschen,'
ch kreis Leobschütz: Leobschlltz:
bs kreis veisse: prnoldsdors, patschkau, Ziegen- 

bals,'
is kreis veustadt: Langenbrück, veustadt, wachtel- 

kunzendorf, Wildgrund)
ks kreis Oppeln: Larlsrube, klosterbrück, 

krappig, Schulenburg, larnau:
Is kreis Vatibor: Sroß vauden)

ms kreis Vosenberg: vosenberg)
ns kreis lost-Sleiwitz: peiskretscham, lost.

Der schlestsche Äuüetengebicgsvecem
von vegierungsrat Dr. s t l 11 e r, vreslau, Sauoerbandsfübrer des Schlesischen Sudetengebirgsvereins.

vm das wirken des Schlesischen Sudelengebirgs- 
vereins besser zu versteben, ist es notwendig, aus die 
große Deutsche Wanderbewegung einzugeben, die in 
den letzten Habrzetznten den wanderfrotzen, aus der 
tnge der Städte tzerausstrebenden deutschen wen- 
schen erfaßt bat und die chren organisatorischen 
viederschlag neben dem Deutschen fllpenverein vor 
allem in dem ISO 000 witglieder zcchlenden veichs- 
verband der Deutschen Sebirgs- und wandervereine 
gesunden bat, der unter der Leitung des Deutschen 
wandersübrers, pg. "Ministerpräsidenten a. v. ve- 
gierungsdirektor Professor vr. Werner in vreslau, 
dem Deutschen Veichsbund für Leibesübungen ein­
gegliedert ist. Denn der Schlesische Sudetengebirgs- 
verein ist ein leil dieses großen Verbandes.

Der Leitsatz des Veichsverbandes der Deutschen 
Sebirgs- und wandervereine lautet: „Deutscher, er­

wandere Dir Dein Vaterland!" In diesen Worten 
sind alle Aufgaben der deutschen Sebirgs- und 
wandervereine vereinigt, die, in großen Zügen ge- 
setzen, einen dreifachen Zweck verfolgen. Das sind:

1. Die Freude am wandern, verbunden mit körper­
licher Lrtüchtigung, und die vegeisterung an 
Sattes tzerrlichen Werken der vatur)

2. Die Liebe zu lzeimat und volkstum und damit 
zum großen deutschen Daterlande,'

Z. Die trschließung der schönsten deutschen Land­
schaftsgebiete durch Herstellung und vezeich- 
nung von Wanderwegen, vau von Schutzbütten, 
pussichtstürmen und sonstigen pnlagen, Pflege 
des vaturschutzes usw. zugunsten der pll- 
gemeinbeit.

ün dem gleichen Maße, in dem seit der Witte des 
vorigen Zabrbunderts die Industriealisierung der
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hauptwandergcbiet des Sudetengebirgsvereins

Städte fortschritt, wuchs auch im deutschen Semüt 
die Sehnsucht, dem entseelten Säusermeer zu ent­
fliehen und hinauszuziehen in Sattes herrliche 
vatur, erwachte vor allem in ihm auch wieder die 
Siebe zum deutschen Walde und zu den bergigen 
Ljöhen, mit denen die alten Sermanen seelisch so 
eng verbunden waren. Die Weihe, die diesen Se- 
fühlen unser großer schiesischer Sandsmann Joseph 
Freiherr v. Sichendorff durch seine wunderbaren 
Wunder- und Waldeslieder gab, übte ihre Wirkung 
aus das ganze deutsche Volk aus. Der Deutsche 
wurde wieder wandersroh, so, wie es seine Vor­
fahren vor Jahrhunderten gewesen waren.

wer kann aber ermessen, wieviel Gesundheit auch 
dem einzelnen und der Sesamtheit des Volkes aus 
der Duelle des deutschen wanderns entsprang? will 
man sich die vedeutung dieser prbeit unserer ver­
eine für die Sesundung unseres Volkes einiger­
maßen klarmachen, so braucht man sich nur zu über­
legen, was es heißt, wenn die Sesamtzahl der von 
den deutschen Sebirgs- und wandervereinen allein 
im Jahre 1956 durchgeführten Vereinswanderungen 
55 022 betrug, auf denen nicht weniger als 2 021 854 
wanderkilometer zurückgelegt wurden, vazu treten 
noch die unzähligen tinzelwanderungen.

Seit Jahrzehnten ist es auch nicht nur die „schöne" 
Jahreszeit, die hinauslockt, sondern auch der Winter 
wird durchwandert, mit und ohne Schneeschuhen, 
ven deutschen Sebirgs- und wandervereinen sind 
00 Skiabteilungen sSchneelaufgruppenj angegliedert. 
Der Schlesische Sudetengebirgsverein steht hierbei mit 
16 Schneelaufgruppen an erster Stelle. Immer mehr 
hat sich die Auffassung Vahn gebrochen, daß für den 
deutschen Sebirgswanderer der Schneeschuhlaus die 
winterliche Form des wanderns bedeutet, von dieser 
vewegung ist gerade die deutsche wanderjugend 
stark erfaßt worden. Die mit dieser flrt des wan­

derns und Vergsteigens verbundene Sportbetätigung 
muß jaden größten Reiz aus das jugendliche Semüt 
ausüben, was könnte es aber auch Sesünderes 
geben als Körperstählung in frischer winterlicher 
ßjöhenluft mit den wohltuenden Strahlen der Winter­
sonne? Und welches Sandschaftsbild könnte einen 
großartigeren Lindruck hinterlassen als das des 
winterlichen lZochgebirges? Denn was auch unsere 
verge im Sommer an wundervollen vaturschön- 
heiten zu bieten vermögen, sie werden oft noch über- 
troffen durch die märchenhafte Pracht der Winter­
landschaft, wenn ein dichtes Schneekleid sich über die 
sonnenbeschienene Waldeinsamkeit ausbreitet oder 
schneegebeugte Zwerge und Diesen eine zauberhafte 
Lichtung umstehen und dem lanz der vebelfrauen 
verwundert zusehen, wenn herrlicher Rauhreif unser 
puge entzückt oder in tiefster Waldesruhe die Schnee­
flocken langsam auf uns herabrieseln, oder wenn 
der wond mit seinem Silberlicht einen Wärchenwald 
hervorzaubert.

Das auf unseren Wanderungen Lrschaute soll 
aber auch einen dauernden geistigen Wert für uns 
haben, wir wollen die deutsche Landschaft in uns 
aufnehmen und der deutschen Seele danach ein 
besonderes Sepräge geben. lausendfach sind die 
Seeleninhalte, die aus dem Erwandern der lzrimat- 
scholle entsprossen sind, „wandern heißt leben! wer 
wandert, den hat Sott lieb! Denn er ist nahe- 
gekommen dem lZehrsten und Schönsten dieser trde! 
Solange noch deutsches Semüt am wandern festhält, 
solange braucht uns um die deutsche Seele nicht 
bange zu sein." 5n diesen Worten des thüringer 
Wanderers Irinius ist so recht der tiefere Sinn des 
deutschen wanderns ausgedrückt.

wer aber wissen will, welche Ausstrahlungen von 
dieser seelischen Verbundenheit mit der vatur aus 
unsere Liebe zu kzeimat und volkstum ausgehen, 
der nehme einen Jahrgang irgendeiner unserer 
40 Verbandszeitschriften, die eine Sesamtauflage von 
über 260 000 besihen, oder die amtliche Zeitschrift des 
Veichsverbandes selbst „Deutsches wandern" zur 
lzand und lese, was hier über Ljeimatforschung und 
Volkskunde, über wundart und Volkslied, über 
Volkssitte und Volksfeste, über vatur- und lzeimat- 
schuh usw. gesagt ist.

verechtigter Stolz erfüllt uns, wenn wir die statt­
liche Zahl der Wegebauten und Wegebezeichnungen, 
Schuhhütten, pussichtstllrme und sonstigen Anlagen 
überblicken, die die deutschen Sebirgs- und wander- 
vereine geschaffen haben und dauernd betreuen und 
unterhalten, vis zum Jahre 195? sind von ihnen 
nicht weniger als 102 488 Kilometer Wanderwege 
bezeichnet und 152 bewirtschaftete Unterkunfts-
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Mahnmale

Sauieiter Wagner am SS. Mai auf dem flnnaberg im Selprack 
mit Seneraiieutnant a. v. üoefer, Seneraiieutnant a. v. läüisen, 
Landeskauptmann fldamc?yk u. Sundeskükrer vr.kuien (oben). 
Oie itaiieniscke flbordnung am Si.Mai vor dem Oenkmai der 
in Lamsdork bestattet gewesenen Htaliener (reckts). Sauieiter 
Wagner veriabt nacli der Übergabe die seierstätte (unten).

flm Si.Mai weibte Sauieiter Wagner in Natibor den Srcniiandturm ein (oben). Line würdige Scdenbbaiie erinnert an die Spfer der Scfaiiencn

die feierstätte flnnaberg am Nacinnittag des ss.Mai wäbrcnd der Nedc von Landcsbauptmann ?Idamc,) k (unten).

Keierstätten 
in Ächtesten

Aufnahme: L. Feld, Elciwitz (4), Koch, Ratibor O/S. (1



Ausnahme: Mittmann, WaldenburgUm waldenburger ein enmal



Häuser, 36Z Schuhhütten, 288 Drunnen- und Quellen- 
anlagen, 468 drücken, 64 Lhrenmale, 488 flus- 
sichtstürme und Z6 Z66 Dastplähe und Duhebänke 
errichtet worden. Derartige Leistungen für die All­
gemeinheit, ohne viel flufhebens vollbracht, sind 
klare Deweise für die hohe kulturelle Dedeutung der 
deutschen Scbirgs- und wandervereine.

Lin großes waß begeisterter Eingabe an eine 
flrbeit, aus der den flusführenden nur selten Dank 
und flnerkennung, aus keinen §all aber irgend ein 
persönlicher Vorteil zu erhoffen war, mußte geleistet 
werden. Und es fanden und finden sich immer 
wieder natur- und heimatbegeisterte Männer, die 
unter lzintansehung aller eigenen Vorteile ihre Zeit 
und 6raft zu einem erheblichen leile dem Semein- 
wohl in stiller flrbeit widmen.

Line Leistung von hoher nationaler Dedeutung hat 
der Deichsverband der Deutschen Sebirgs- und 
wandervereine in letzter Zeit dadurch vollbracht, 
daß er den

Deutschen Wanderwcg Saar—Schlesien

mit dem einheitlichen Wegzeichen eines liegenden 
blauen Kreuzes schuf, der in Saarbrücken seinen 
flnfang nimmt und bei dem Lhrenmal der im 
dampfe um Oberschlesien gefallenen lZelden in der 
§eierstätte auf dem flnnaberge in Oberschlesien 
endet. Durch ihn soll die Schicksalsverbundenheit des 
deutschen Westens mit dem deutschen Osten, ins­
besondere zwischen dem Saarland und Oberschlesien, 
dargetan werden. Dem Schlesischen Sudetengebirgs- 
verein ist dabei die ehrenvolle flufgabe zugefallen, 
die letzte Strecke vom Zauersberg im Deichensteiner 
Sebirge bis zum flnnaberg zu betreuen.

Die deutsche Wanderbewegung hat in den sechziger 
Zähren des vorigen Zahrhundcrts vom Westen des 
Deiches ihren flusgang genommen. Zn Schlesien sehte 
sie in den achtziger Zähren ein. 1888 entstand der 
Diesengebirgsverein, 1881 der Slaher Sebirgs- 
verein, 1882 der Lulengebirgsverein, 188Z der 
waldenburger und der Schweidnitzer Sebirgsverein 
und 1886 der Zobten- sjeht Siling-j verein. Die 
Seschichte des Schlesischen Sudetengebirgsvereins 
ist eng verknüpft mit der des Währisch-Schlesischen 
Sudetengebirgsvereins.

Zm Zahre 1881 wurde in §reiwaldau im 
damaligen Osterreichisch-Schlesien der währisch- 
Schlesische Sudetengebirgsverein gegründet. Der 
überall in deutschen Sauen erwachende wander- 
gedanke führte auch hier bald zu einer weiteren 
flusbreitung des Vereins durch Sründung einer 
flnzahl Zweigvereine. Ohne Dücksicht auf die 
politische Srenze faßte er in den Zähren 1881 und 

1882 auch schon in unserer lZeimatprovinz Schlesien 
in den dem flltvatergebirge am nächsten liegenden 
Städten Deisse, "Neustadt, Leobschütz, Ziegenhals Zuß. 
Dicht nur die "Nähe der in Preußisch-Schlesien 
liegenden Vorberge bei "Neustadt, Ziegenhals und 
Deichenstein gaben zu diesen Sründungen die Ver­
anlassung. fluch zu dem österreichisch gebliebenen 
leil des flltvatergebirges waren die Deziehungen 
von altersher in volkstümlicher und landschaftlicher 
lzinsicht aufrechterhalten geblieben. Der Deisser 
Schneeberg, wie früher einmal der flltvater selbst 
bezeichnet worden war, weil er zur 5ürstentums- 
landschaft Deisse gehörte, übte als höchster Derg der 
eigentlichen Sudeten seine flnziehungskraft auf den 
sich nach den lZöhen sehnenden oberschlesischen lal- 
menschen aus.

Zm Laufe der Zahrzehnte breitete der Sudeten- 
Sebirgsverein sich diesseits und jenseits der Srenze 
durch Sründung neuer Zweigvereine immer weiter 
aus. wenn auch infolge der landschaftlichen Lage 
des flltvatergebirges Oberschlesien an dieser flus­
breitung den lZauptanteil hatte, so wurden doch auch 
in wittelschlesien die besonderen Daturschönheiten 
dieses Sebirges schon rechtzeitig erkannt. 8n der 
lzauptstadt Dreslau fand sich im Zahre 1838 eine 
Schar begeisterter flltvatersreunde zusammen, um 
einen Zweigverein zu gründen. Dach vorübergehen-

Die stummen Serge
Die Lrde schweigt wie in Verzauberung, 
flllmählich bricht sie aus den lälern auf 
und zieht den Wanderer mit sich hinauf 
zu ihrer Derge kühnem lZöhenschwung.

Doch weiß ich ihre hohe Sprache nicht.
Sie sind dem Sohn der tbene zu groß, 
und er verstummt und fühlt sich wesenlos 
vor ihrem ungeheuren flngesicht.

So sehr umfängt ihn noch die Diederung 
und hält die flugen blind, die Sinne stumpf. 
Sie aber sind wie laumel und Iriumph 
und doch der fltem der Deruhigung.

vielleicht, daß ihm, was er noch nicht begreift, 
einst wiederkehrt in einem späten Iraum, 
entfaltet wie ein sommerlicher Daum, 
der früchteschwer dem lzerbst entgegenreift.

LjansDiekrawieh 
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der Linstellung im Jahre 1834 wurde er im Jahre 
189? als flltvaterklub Vreslau neugegründet. Paul 
Keller, in dem wir Wanderer jenen schlesischen 
Dichter verehren, in dessen Werken die Seele unserer 
verge und Wälder lebt, hat damals als junger 
Dichter an den flltvaterklub Dreslau, bei dessen 
Gründung er gleichsam Pate stand, in tief­
empfundenen Deimen einen Festspruch gerichtet, 
fluch philo vom Walde, der Dichter des herrlichen

Mein Lommergarten
Dun steht mein Sommergarten 
Dom flbend silbern überdacht; 
wie milde Lampe ist mein warten 
fluf dich, meine Schwester, 
0 unendliche Dacht.
Kängen die Zweige der alten Däume

Schwer und voll Dlüten und tief;
Duftend, dein dunkeles kaar, 
fltmet das junge, das jauchzende Jahr, 
Schwester der Seele, 
Die innigen Iräume, 
Klingen der Kindheit, 
Die zauberfern schlief.

flch, wie hältst du mich umschlungen! 
flile weite strömt so nah, 
fllle Lieben sind mir da, 
küsse blühen unterm wilden wein, 
Dücher leben auf im flmpelschein 
Und ein Volkslied fällt mir ein, 
Linst am Lagerfeuer hell gesungen.

wieder reichst du deine sanften künde, 
Daß ich froh die keimat wiederfände 
Und dich, meine Schwester,
0 unendliche Dacht! fllfons kagduk

Schlesierliedes „wer die Welt am Stab durchmessen", 
war ein begeistertes witglied des Sudetengebirgs- 
vereins. Ihm verdanken wir aus der Zeit während 
seiner Zugehörigkeit zum Zweigverein Deisse eine 
flnzahl in schlesischer Mundart geschriebener verg- 
lieder ssogenannter Schenscherliedeh.

7m Jahre 1922 waren die reichsdeutschen Zweig­
vereine infolge der tschechischen Dereinsgesehgebung 
gezwungen, einen eigenen Verband, den Schlesischen 

Sudetengebirgsverein, zu gründen. Lr umfaßt zur 
Zeit 22 Zweigvereine mit rund Z999 Mitgliedern. 
Seine Ziele sind die gleichen geblieben wie früher. 
Dach wie vor betreut er zusammen mit dem 
sudetendeutschen Mährisch-Schlesischen Sudeten­
gebirgsverein, der 41 Zweigvereine mit 11998 
Mitgliedern zählt, den alten deutschen Kulturboden 
des flltvatcrgebirges und den in der Ischecho- 
slowakei liegenden leil des Schneeberggebietes. 
Irohdem eine Zeitlang nach dem Weltkriege infolge 
des Sichtvermerkzwanges erhebliche brenzübertritts- 
schwierigkeiten bestanden haben, die in fortgesehten 
Verhandlungen mit den tschechischen vehörden 
immer wieder beseitigt werden mußten, und troh- 
dem auch zur Zeit wegen der Devisengesehgebung 
der Srenzverkehr zum leil behindert ist, hat doch 
der Schlesische Sudetengebirgsverein es stets als 
seine Ehrenpflicht angesehen, den Zusammenhalt 
mit seinen sudetendeutschen vrüdern und Schwestern 
aufrechtzuerhalten. Denn er war sich bewußt, daß 
jede Mark, die seine Mitglieder über die Srenze 
Mitnahmen und die selbstverständlich nur deutschen 
Volksangehörigen zugute kam, nicht so sehr einen 
geldlichen als vielmehr einen moralischen Wert für 
sie hatte. Das befühl der Verlassenheit, das zeitweise 
in den Kreisen der Sudetendeutschen gegenüber 
falschen fluffassungen über den Srenzverkehr auf 
reichsdeutscher Seite aufkam, hätte sonst Formen 
annehmen können, die für das Sesamtdeutschtum 
von erheblichem Dachteil hätten sein können. Jedes 
Wort, das der Schreiber dieser Zeilen auf den Ver­
sammlungen des Mährisch-Schlesischen Sudeten- 
gebirgsvereins über den Zusammenklang der deut­
schen Kerzen über die politischen Srenzen hinweg 
sprechen konnte, löste daher stets jubelnden Veifall 
aus. Die flltvater-Jubiläumsausstellung im Jahre 
19Z2 in Deisse bot ein eindrucksvolles vild der 
künstlerischen und heimatlichen Werte des gemein­
samen deutschen Kulturkreises. Sie hatte der Zweig­
verein Deisse aus flnlaß seines goldenen Jubelfestes 
veranstaltet. Line große flnzahl Sudetendeutscher 
hatte sich dazu eingefunden. Linen starken vesuch 
durch Sudetendeutsche wies auch das vierzigjährige 
vestandsfest des Zweigvereins Vreslau im Zahre 
19Z? auf. So hat der Schlesische Sudetengebirgs­
verein über alle Zeitgeschehnisse hinweg stets seine 
besondere volkstums- und Srenzlandaufgabe zu 
erfüllen verstanden.

was der Schlesische Sudetengebirgsverein zu­
sammen mit dem Mährisch-Schlesischen Sudeten­
gebirgsverein an äußeren Werten geschaffen hat, 
wird für ihn in der beschichte der deutschen wander- 
und vergsteigerbewegung immer ein Duhmesblatt 
bedeuten. Sind doch von ihnen diesseits und jenseits
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Zeichnung" Ras-Prcsscarchiv (Huctcr)

der Srenze nicht weniger als 11 bewirtschaftete 
Schuhhütten und fünf Wssichtstürme errichtet und 
rund 2ÜW Kilometer Wege angelegt und bezeichnet 
worden.

Unter den Schuhhäusern seien als bekannteste die 
beiden Wirtshäuser und das Unterkunftshaus am 
Doten Derg, das St.-Seorgs-Schuhhaus auf der 
Ljochschar, das Schlesierhaus am lihhübel, das 
Lichtensteinhaus auf dem Woher Schneeberg, das 
Schuhhaus auf der Ljeidelkoppe und die Sberschlesier- 
baude auf der Dischofskoppe genannt. Das Wahr­
zeichen des flltvatergebirges ist der flltvaterturm 
in 14S2 Weter Ljöhe, ein wuchtiger Dau von selten 
schöner baulicher Wirkung, der in der gesamten 
Dergwelt Deutschlands seinesgleichen sucht. Seine 
Lrrichtung zu flnfang dieses Jahrhunderts ist vor 
allem der flnregung und Förderung des damaligen 
Dorsihenden des Deisser Zweigvereins, Seheimrat 
Sallien, zu verdanken. Im Inneren wurde er im 
Zahre 19Z4 zu einer anheimelnden Saststätte mit 
Ubernachtungsgelegenheit und einer threnhalle für 
die verstorbenen großen Wärmer des Dereins aus­
gestaltet.

Daß der Schlesische Sudetengebirgsverein unter so 
vielen schlesischen Derg- und Wanderfreunden den 
Sinn gerade für die Schönheiten des Mvater- 
gebirges zu wecken verstanden hat, liegt vor allem 
in der tigenart dieser Derglandschaft und seiner 
Dewohner begründet. Wer als Stadtbewohner sich 
nach einem stillen Daturgenuß sehnt, wer Wälder 

des lzochgebirges in unermeßlicher liefe und Dreite 
und in ihrer Urwllchsigkeit und paradiesischen 
Schönheit kennenlernen will, wer reizvolle Schluchten 
und läler liebt, wer mit einem unverfälschten 
deutschen Dergvolk Zwiesprache halten will, ohne 
durch Wassenverkehr und Uberkultur in seinen De- 
trachtungen gestört zu werden, der wird, wenn er 
das ftltvatergebirge einmal kennengelernt hat, es in 
sein lZerz geschlossen haben und immer wieder auf­
suchen.

Wit den übrigen schlesischen Sebirgsvereinen ver­
bindet den Schlesischen Sudetengebirgsverein die herz­
lichste Derg- und W anderfreund schafft Im Zahre 
192ö schlössen sie sich alle zum Schlesischen Sebirgs- 
verbande zusammen, der nunmehr die Dezeichnung 
„Sauverband Schlesien des Deichsverbandes der 
Deutschen Sebirgs- und Wandervereine" trägt und 
rund 2Ü WO Witglieder zählt.

Für die Zukunft sollen auch weiter die Worte Paul 
Kellers, die er im Zahre 19Z2, wenige Wochen vor 
seinem lode, umgeben von mehreren hundert 
Vereinsmitgliedern, vom Landecker lZeidelberg seiner 
sonnenüberfluteten schlesischen lzeimat zugerufen 
hat, Leitstern des Schlesischen Sudetengebirgsvereins 
und des Sauverbandes Schlesien sein:

Heimatland, ich hab' Dich gar so gern, 
Du bist meines Lebens Schuh und Stern: 
ftch, mein fttem ist von Deiner Luft, 
Lebenswürze mir Dein Wiesenduft: 
Liebe Sprache, die die Wutter sprach, 
Schon als kleines Kind lallt ich sie nach. 
Heimatland, ich hab' Dich gar so gern, 
Du bist meines Lebens Schuh und Stern!

Diesenberge ragen mächtig auf, 
Silberflüsse nehmen ihren Lauf, 
Und der Seist der heiligen flrbeit weht, 
Wer auch des Spielmanns Fiedel geht — 
Derggeist von der wilden Felsenwand 
Schaut hinab ins alte Wärchenland: 
Heimatland, ich hab' Dich gar so gern, 
Du bist meines Lebens Schuh und Stern!

Irieb das Schicksal mich in fremdes Land, 
Dlieb mein lzerz der lzeimat zugewandt, 
Wär's auch draußen gut mit mir bestellt, 
Wär'doch fremdes Volk und fremde Welt: 
Daht da draußen sich der lod für mich, 
kzeimat, noch im Sterben liebt ich Dich — 
lzeimatland, ich hab' Dich gar so gern, 
Du bist meines Lebens Schuh und Stern!
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Die öeutsche Äuöetenpoft
Nach dem Vorbild der Deutschen Plpenpost, der 

Schwarzwald-Dodenseepost und der Listmarkpost ist 
am 1. Juni d. 7- auch in Schlesien eine durchgehende 
Kraftpostverbindung, „Die Deutsche Sudetenpost", 
eingerichtet worden, die von Sörlih ausgeht und 
in Slah endet. Wit der neuen Kraftpostlinie ist 
dicht am Fuße der schlesischen Scbirge eine West- 
Llst-Derbindung geschaffen morden, die die land­
schaftlichen Schönheiten des User-, Niesen-, Walden- 
burger- und Lulengebirges, sowie des Slaher Derg- 
landcs erschließen und zu einer weiteren veiebung 
des Fremdenverkehrs in Schlesien beitragen soll.

Die neue Sudetenpost hat eine Länge von 
Z?9 Kilometer. Sie verkehrt nicht als Schnellinie, da

Ausn.: Baldrick, Schmiedeberg

Die Sudetenpost in Vrückenberg, am Luße der Schneekoppe

sie hauptsächlich für den pusflugsverkehr bestimmt 
ist. Die ganze Strecke wird in zwei lagesabschnitten 
durchfahren. Die Fahrzeiten sind so bemessen, daß 
die Deisenden an vielen sehenswerten Punkten 
ausreichende Zeit zur Umschau haben.

Die Linie führt von Sörlih über Warklissa zur 
lalsperre Soldentraum, von dort über vad 
Schwarzbach nach vad Flinsberg süsergeb.s. Don 
hier aus wird die neu gebaute Sudetenstraße nach 
der Ludwigsbaude und Ober Schreiberhau benuht. 
Dann führt der Weg weiter über Kiesewald, 
pgnetendors, stermsdorf skgnasts, Seidorf, Drücken- 
berg, krummhübel, Schmiedeberg, Landeshut, 
Kloster Srüssau, Dad Salzbrunn nach Waldenburg. 
In Srüssau besteht Selegenheit, an einer Führung 
durch das Kloster teilzunehmen.

Die Weiterfahrt am andern läge geht von 
Waldenburg über Dad Lharlottenbrunn, kgnau, an 
der Schlesiertalsperre vorbei, über Slähisch Falken­
berg, Kreuzbaude sstohe Luleff Dolpersdorf, 
Wllnschelburg, steuscheuer-karlsbcrg, Dad kudowa, 
Lewin, stindenburgbaude sSrunwaldj Langenbrllck, 
Drandbaude, stabelschwerdt nach Slah.

Die Sudetenpost verkehrt nur im Sommer und 
zwar vorläufig vorn 1. bis 29. Zuni und vorn 
I. bis Z9. September dreimal wöchentlich, in der 
Zeit vorn Z9. Zuni bis 4. September täglich. Der 
Fahrschein gilt einen Wonat, der Dückfahrschein 
zwei Wonate. Fahrtunterbrechung ist gestattet, 
pußer durchgehenden Fahrscheinen sind Fahrscheine 
und Dücksahrscheine für jede beliebige leilstrecke 
erhältlich. Die Dückfahrscheine gelten auch auf 
anderen Kraftposten, die einzelne leile der gleichen 
Strecke befahren.

Sleichzeitig mit der Linrichtung der Deutschen 
Sudetenpost ist die kraftpost Sörlih—Dad Schwarz­
bach verlängert und eine neue Kraftpostlinie Dad 
Flinsberg—Ober Schreiberhau eingerichtet worden. 
Deide kraftposten verkehren während der Sommer­
monate mehrmals täglich.

Ächlesische Jugendherbergen an einem Tage erlebt
Eine lehrreiche preffefahrt öes Reichsverbanöes für Deutsche Augenöherbergen

Dimptsch war der erste staltepunkt. Die Zugend- 
burg, die hier besichtigt wurde, hat die Stadt 
Dimptsch durch Umbau eines alten Staatsgefäng­
nisses geschaffen, doch man kann sagen, daß von 
dem Sefängnis heute nichts mehr zu erkennen ist. 
stelle freundliche Däume, bunte Farben und eine 
außerordentlich geschmackvolle Inneneinrichtung 
kennzeichnen jeht das staus. Das, was hier ge­
schaffen worden ist, ist vorbildlich in mehrfacher 
stinsicht: tinmal, wenn man ausgeht von dem 
Zweck des Daues, steimstätte und Llternhaus 

unserer Zugend während der Fahrt zu sein, zum 
anderen, wenn man das schöne staus im stinblick 
auf das Stadtbild betrachtet. Die Stadtverwaltung 
Dimptsch hat sich durch die Umgestaltung des schönen 
Dergstädtchens viele Verdienste erworben. Die 
Jugendherberge ist eines der schönsten Deispiele, wie 
man aus einem alten unschönen Ssbäude ein staus 
schaffen kann, das für unsere Zugend und den De- 
schauer eine reine Freude ist.

Über kamenz ging es auf den Slaher Schneeberg 
und den Deichensteiner paß zu. stinter uns blieb die 
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weite sonnenüberglänzte schlesische Landschaft zurück. 
Dar uns erhoben sich die grünen Derge des Slaher 
Derglandes mit den sauberen weißen Häuschen an 
den Langen.

Unser Ziel war Landeck. Über die malerische 
Depomuk-D rücke, über den altertümlichen Ding, 
vor dessen Lauben gerade der Iahrmarktsbetrieb 
wogte, ging es zur Jugendtierberge, unmittelbar 
neben dem Freibad. Die Jugendherberge Landeck 
wurde erst im vergangenen Jahr geschaffen, fluch 
aus ihren klaren und gradlinigen Räumen spricht 
der Seist und das Stilgefühl des jungen Geschlechtes.

Die erste schlesische Jugendherberge
Line besondere Seltenheit ist die Jugendherberge 

Seitenberg, die uns dann aufnahm. ftier hat der 
vor Jahresfrist auf tragische Weise ums Leben ge­
kommene Lehrer Dittner unter großen persönlichen 
Opfern die erste schlesische Jugendherberge im 
Jahre 1321 geschaffen. Richt neben ihr befindet sich 
in einem großen lzaus — einer ehemaligen Forellen- 
zucht — die zweite Jugendherberge in Seitenberg. 
Dadurch, daß hier ein schon bestehendes ftaus zu 
einer Jugendherberge umgewandelt wurde, war 
die Sicherung gegeben, daß sich das ftaus hervor­
ragend in die Landschaft einfügte, eine Forderung, 
die sich bei allen neugebauten Jugendherbergen er­
geben wird.

In steiler Fahrt ging's dann auf den puhu, in 
dessen Rahe sich in 9öÜ Dieter lzöhe die noch im 
flusbau befindliche Jugendherberge Weißwasser be­
findet. Diese neue Ljerberge wird eine eigene Licht­
anlage besihen. Sie läßt heute schon erkennen, daß 
hier ein schönes Ljaus seiner Vollendung entgegen- 
geht, das unserer Jugend bestimmt einmal eine 
willkommene fterberge sein wird.

Den Schluß bildete dann der Jugendhof Ljassih 
vor Slah, wo Ljauptbannfllhrer Scheerschmidt noch 
näher auf das schlesische Jugendherbergswerk und 
seiner ganz besonderen Dedeutung einging. Serade 
der Jugendhof lzassih hat heute eine ganz besondere 
Dedeutung erhalten. Dm so mehr, als in seinen 
"Mauern nun schon seit mehr als einem Jahr die 
landwirtschaftlichen Umschulungslehrgänge statt- 
finden, die in steigendem "Maße wädel aus der 
Sroßstadt aufs Land zurückführen.

Ls ist erfreulich zu hören, daß von den "Mädels, 
die an diesen Umschulungslehrgängen teil- 
nehmen, über ?Z v. Lj. nicht nur das anschließende 
pflichtjahr über in der Landwirtschaft bleiben, 
sondern für dauernd.

Ihr Wunsch ist es, einmal als Frau eines Siedlers 
oder eines Dauern den Deruf zu finden, der ihnen 
Lebensaufgabe sein kann.

Die ftressefahrt zeigte nur einen ganz ver­
schwindend kleinen flusschnitt aus dem schlesischen 
Jugendherbergswerk. 1ölI Jugendherbergen in allen 
leilen Schlesiens erwarten heute die deutsche 
Jugend. Line Zahl, die bestimmt sehr erfreulich ist, 
um so mehr, wenn man einmal tatsächlich die 
schönen schlesischen Jugendherbergen etwas näher 
kennt. Und doch, wenn man darüber hinaus er-

ver schöne Lindenpla«; in kölsch vor 6lah Aus».: Popp, Elatz 

fährt, daß noch WÜ Jugendherbergen in Schlesien 
fehlen, dann erkennt man, was noch aus diesem 
Sebiete geschaffen werden muß. "Man darf nicht 
vergessen,

daß lausende deutscher Jungen und "Mädel 
alljährlich Schlesien nicht besuchen können, ein­
fach aus dem Srund, daß die nötigen Jugend­
herbergen fehlen, die ihnen eine solche Fahrt 
ermöglichen. —ch —

Verstärkte kjeimbcschaffung im Grenzlanü

flm 12. Juni 19Z8 legten der Deichsjugendführer 
Daldur von Schwach und der Deichsinnenminister 
Dr. Frick in Schlochau im Sau flurmark den Srund- 
stein zu einem der 1öÜ neuen lzeime der lZI. Diese 
Feier bildete den fluftakt zum Deginn des ersten 
Dauabschnitts im Srenzland. Scrade hier ist diese 
flufgabe am vordringlichsten, denn am Dande des 
Deiches sind die lzeime nicht nur Lrziehungsstätten 
der Jugend, sondern darüber hinaus der kulturelle 
"Mittelpunkt der Semeinde überhaupt. 1?89 lzeime 
entstehen im ganzen Deich. Sie werden zu ewigen 
Zeugen einer wahren deutschen Dolkskultur, sie 
werden über Jahrhunderte hinweg vom Semein- 
schaftsideal unserer Zeit künden und in ferner 
Zukunft vom Leben unserer Jugend erzählen. Le.
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Volk und I^AUM IN 6k8c«ic«ic UND I.^no8cnnk7 

ööilitz im Wandel der Zeiten 
eine verkelirspolitiscde PetracktunZ 

von Konrad EI l b r i ch, Sörlih

vöhmen, die große, natürliche Festung Mittel- 
europas, wird im vorden von den Sudeten und dem 
Erzgebirge mit dem tlbsandsteingebirge begrenzt. 
Zwischen beiden Daturwällen liegt ein leicht durch- 
gängliches Ejügelland, der Süden der Sberlausih. 
von Prag nach Ostdeutschland zielende Verkehrs­
wege kreuzen sich hier mit dem großen, schon in vor­
geschichtlicher Zeit wichtigen Straßenzug, welcher 
Ihüringen mit Schlesien verbindet, das ist die im 
Mittelalter so berühmte „Ejohe Straße" von der 
Messestadt Leipzig nach der schlesischen Hauptstadt 
vreslau. flm kreuzungspunkt beider Straßenzüge 
entwickelte sich Sörlih. Um das Zahr 1220 wurde 
die Stadt in der vähe eines älteren Dorfes erbaut, 
dessen vamen sie übernahm. Sie blühte besonders 
durch luchmacherei und war ein wichtiger lzandels- 
plah für Salz und Maid. So wurde Sörlih die be­
deutendste Stadt des 1546 begründeten Sechsstädte- 
bundes. fluch die lzussitenstürme vermochten ihre 
Wüte nur vorübergehend zu schwächen. Zu veginn 
des Dreißigjährigen Krieges war sie mit 9000 Ein- 
wohnern die dreißigste Stadt in den Srenzen

des nunmehrigen großdeutschen Deiches. Schöne 
Denaissancebauten zeugen noch heute von dieser 
Dlüte. weit stand es über vauhen und Zittau mit 
je 5000 Einwohnern, vreslau zählte damals 25 000 
Einwohner. Dur zur Zeit der Deformation war 
Sörlih größer als Dresden, das um 1500 erst mit 
6000 Einwohnern angegeben wird, aber bis zu veginn 

des großen Krieges schon auf 15 000 Einwohner 
angestiegen war.

7m Zahre 1655 kam Sörlih mit der Sberiausih 
von vöhmen zu Kursachsen. 7m kriege sank es auf 
die lzälfte seiner früheren Einwohnerzahl. 7m acht­
zehnten Zahrhundert blieb es eine stille Stadt und 
zählte zur Jahrhundertwende 8500 Einwohner, 
während Dresden als prunkvolle Desidenz flugust 
des Starken schon um 1?50 auf 60 000 ange­
wachsen war.

Mit 0000 Einwohnern wurde Sörlih 1815 von 
Sachsen an Preußen abgetreten und dem schlesischen 
Degierungsbezirk Liegnih zugeteilt. Sroß waren 
die vefllrchtungen seiner vürger, da durch eine 
wenig glückliche Srenzziehung die Stadt den größten 
leil ihres Hinterlandes verlor und auf 8 Kilometer 
an die neue Srenze rückte, flber diese Dachteile 
wurden dadurch ausgeglichen, daß Sörlih zu dem 
stark aufstrebenden preußischen Staat kam, im 
Zahre 1854 die meisten innerdeutschen Zollgrenzen 
fielen und freundliche veziehungen zu dem außerhalb 
des Zollvereins bleibenden Österreich bestanden, fluch 
wurde der Verkehr durch den flusbau der Straßen 
sehr gesteigert. So zählt die Stadt im Zahre 1854 
schon 12 000 Einwohner, um im Zahre der Eröffnung 
der Eisenbahn s184?j auf 18 000 zu steigen, flls die 
schlesisch-märkische vahn zur Verbindung von 
Schlesien mit Verlin erbaut wurde, hielt man einen 
vahnbau durch die Maldgebiete zwischen Liegnih 
und Sommerfeld noch für unwirtschaftlich. So führte 
man von Liegnih die Strecke in einem großen Dogen 
am Ejügelland entlang über vunzlau und hatte 
zugleich die Möglichkeit eines flnschlusses an das 
sächsische vahnneh. 7n diesem Zahre entstand mitten 
in den Kiefernwäldern der lzeide der Eisenbahn- 
knoten Kohlfurt, von ihm aus wurde 18?2 die 
Strecke über Mehrkirch und Falkenberg erbaut, die 
für den Süterverkehr von größter Wichtigkeit ist. 
Dies bedeutet eine gewisse Schwächung von Sörlih 
im Eisenbahnneh, wie unser kärtchen sflbb. 2f zeigt, 
fluch wurde die Eisenbahn zum Mittel der Politik 

112



gemacht. Rur eine 'Nebenstrecke verbindet Sörlih 
mit Zittau,' Rernstadt wurde nicht durch eine dem 
pliesnihtal folgende Rahn mit Sörlih verbunden, 
sondern auf dem Umwege über das Hügelland von 
lzerrnhut mit Löbau. Richt nur für die Reichsbahn, 
sondern auch für den Kraftverkehr der Reichspost 
ist die 1819 durch einen natürlichen Raum gezogene 
Grenze noch heute eine Scheidewand! kein beschleu­
nigter Zug verbindet Sörlih mit Zittau, so daß Sörlih

im Zeitalter des Verkehrs fast von seinem ganzen 
südlichen lZinterland abgeriegelt ist svgl.flbb.2st

Das dritte Rild zeigt, wie mit dem Lisenbahn- 
zeitalter die Stadt Sörlih schnell anzuwachsen be­
ginnt. Lebhaft entwickelt sich die Industrie, auch 
wird die Stadt Sih zahlreicher Rehörden, wie der 
Ständevertretung der preußischen Oberlausih. Die 
schöne Lage und die angenehmen wohnverhältnisse 
locken zahlreiche Pensionäre an. In der Zeit von der 
Reichsgrllndung bis zur Jahrhundertwende ver­
doppelt die Stadt ihre Linwohnerzahl auf 84000. pon 
der Rlüte des gewerblichen und geistigen Lebens 
zeugen die ITlusikfeste und die beiden großen 
Industrieausstellungen s1899 und 1909st wir können 
diese Zeit als die „goldene Zeit" von Sörlih be­
zeichnen. In sie fällt neben der Rlüte der lextil- 
industrie auch das flufblühen der wetall- und 
waschinenindustrie mit den weit über die Srenzen 
Schlesiens bekannten Werken der Waggon- und 
waschinenbau-flS. swumagst

wit der Jahrhundertwende seht nun eine auf­
fallende verlangsamung der Lntwicklung ein. Die 
Sründe hierfür sind in erster Linie darin zu suchen, 
daß wie so viele Städte des deutschen Ostens und der 
Witte auch Sörlih in das'wirtschaftliche Schwerefeld 
von Rerlin rückt, das sich von einer Stadt von 
980 000 Linwohnern zu Reginn des zweiten Reiches 

zu einer Weltstadt von Z willionen zur Jahrhundert­
wende entwickelt hat. Immer mehr greisen in Rerlin 
untergebrachte flktiengesellschaften auch in das 
Sörliher Wirtschaftsleben ein. Recht lehrreich ist von 
diesem Sesichtspunkte aus die Statistik der in Sörlih 
lebenden Slaubensjuden. Ihre Zahl steigt bis 1900 
ständig an, beginnt aber von diesem Jahre an schon 
zu fallen, während die Sörliher pevölkerung noch 
bis zum Jahre 19Z0 wächst. lZier zeigen sich die Juden 
als ein recht empfindliches Wirtschaftsbarometer!

Zu Regina des Weltkrieges zählt Sörlih in den 
heutigen Srenzen 90 000 Linwohner. Räch dem 
kriege wird die neue tschechische Srenze zu einem 
eisernen Vorhang, der sich namentlich in einer Ver­
schlechterung und Lrschwerung des Eisenbahnver­
kehrs auswirkt. Schwer leidet die Wirtschaft, be­
sonders die schon erwähnte wumag. vurch die 
Seldentwertung verlieren die meisten Rentner und 
Pensionäre ihr vermögen, flus vewohnern, die ein 
vermögen von fast ZO willionen s!) besaßen, werden 
wohlfahrtsempfänger und Kleinrentner, vies wirkt 
sich naturgemäß wieder im Wirtschaftsleben aus.

Im Jahre 1990 erreichte die Stadt mit 99 000 Lin­
wohnern ihren zahlenmäßigen Höhepunkt, doch 
haben diese 99 000 Linwohner, von denen ein großer 
leil erwerbslos ist, nicht mehr die Wirtschaftskraft 
wie die 90 000 Sörliher zu Veginn des Weltkrieges, 
vie erste Zählung des Dritten Reiches stellte 19ZZ 
eine Vevölkerung von 94 000 fest, flnfang 1998 
waren es nur noch 92 800. Selbst mit den noch nicht 
eingemeindeten Dörfern weinhübel und Viesnih, die 
sich immer mehr zu wohnvororten entwickeln, sinkt 
in den lehten fünf Jahren die Vevölkerung von 
9? 900 auf 96 600. Dabei gehört Sörlih noch nicht

einmal zu den übergroßen Städten, bei denen eine 
Vevälkerungsabnahme Sesundung bedeuten würde, 
flndere Städte von der Sröße von Sörlih zeigen eine 
viel günstigere Vevölkerungsentwicklung auf, auch 
kottbus und lzirschberg, die in gewissem Sinne Rach- 
barn von Sörlih sind. Dagegen zeigen Rauhen und 
Zittau ein Rild, das noch ungünstiger, als das von 
Sörlih ist. wan kann sich des Lindrucks nicht er­
wehren, daß sich im Zeitalter der Sroßraumwirtschaft 
zusammen mit der Rähe der tschechischen Srenze, 
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mit dem „§riedländer keil" erst heute die Zer- 
schneidung der Oberlausih im Jahre 1813 voll auszu- 
wirken beginnt. Bei löörlih kommt noch hinzu, daß 
gerade jüngere Jahrgänge abwandern, so daß die 
Stadt heute noch mehr überaltert ist als im Jahre 
1933, wo sie schon nach Potsdam die am meisten 
vergreiste Stadt des Deiches war. Damals waren

2. Die für löörlih wichtigste Industrie ist die Mumag. 
Veröde sie ist recht grenzempfindlich.

3. Die Devölkerungszusammensehung von löörlih 
ist wenig erfreulich und verschlechtert sich dauernd, 
da die Abwanderung der lehten Jahre besonders die 
Jahrgänge von 28—68 Jahren umfaßt, die fast aus­
schließlich nach Mitteldeutschland abwandern.

Ein lehrreicher vergleich

1848 1871
-'löörlih. . . . 13 488 44Z88
Degensburg . . 23 888 36 888
§rankfurt . . . 24 888 43 388
Elbing . . . . 24 888 33 888
Liegnih. . . . 14 888 28 888
kottbus . . . 13 888 22 888
Dauhen . . . 11388 13 788
Zittau . . . . 8 888 18 888
Ejirschberg . . . 7 388 12 388

' mit Vororten.

1918 19ZZ 1938 1933—1938
93 188 97 388 96 688 — 788
71 888 81 888 84 388 -s- 3 388
68 888 76 888 88 688 -j- 4 688
64 888 72 888 88 888 ^ 8 888
67 888 76 388 77 988 -p 1 488
48 688 32 188 34 988 -^ 2 388
36 888 42 888 41 688 — 488
37 488 39 788 38 988 — 888
26 888 38 788 33 288 -j- 2 388

von 1888 löörlihern 94 über 63 Jahre alt, gegen 68 
im Deich.

Drei Tatsachen möchte ich zusammenfassend für 
die unerfreuliche Lage von löörlih, abgesehen von 
anderen hier nicht zu erörternden Dründen an­
führen:

1. löörlih liegt nur 13 Kilometer von einer poli­
tischen lörenze erster Ordnung ab, der Spihe des 
Zriedländer Keiles, einer der Sappen der Ischecho- 
slowakei im deutschen Volksboden.

So kann man wohl mit Decht sagen, daß löörlih 
noch nicht in vollem Umfange an der Aufbauarbeit 
des Dritten Deiches teilnimmt, sondern zu den 
Städten gehört, die in eine recht ungünstige Lage 
gekommen sind. Mit Decht sagt hierzu Dr. pitsch- 
mann Mitteilungen des Statistischen pmtes der 
Stadt löörlih, Dr. 1, 19Z8P „Ls ist daher nach wie 
vor eine der vordringlichen Aufgaben, einen weiteren 
flbzug der Devölkerung des Ostens durch Schaffung 
von Prbeitsplähen zu verhindern."

Hus der öesctiiclite der Zeitungsanzeigen
»ftdrek-Lomtoir« - OntelligenMätter und InleratenzwÄNg 1741-1838

Das pnzeigenwesen der heutigen lageszeitungen 
ist eine Errungenschaft der lehten hundert Jahre, 
vordem war dieses Zeitungsgebiet ein Sonderrecht 
vereinzelter publikationsorgane, die von der De- 
gierung unterstüht und beaufsichtigt wurden. In 
die politischen Zeitungen fanden Anzeigen erst in 
der zweiten lZälfte des 1?. Jahrhunderts Eingang, 
zudem nur in ganz besonderen tinzelfällen. In der 
ersten Echtste des gleichen Zeitabschnittes gab es 
jedoch schon privatunternehmen, die besondere pn- 
zeigenzeitungen Herausgaben. Derartige Druck­
schriften, die den hochtrabenden Damen „Intelli­
genzblätter" führten, tauchten 1612 in Paris und 
1637 in London auf. lzamburg hatte von 1673 ab 
ein solches Dlatt, und fünfzig Jahre später erschien 
ein gleiches in §rankfurt a. M. Die in Preußen 
herausgegebenen Intelligenzblätter wurden während 

der Degierung König Friedrich Wilhelm I. s1713 bis 
1748) verstaatlicht, wobei das pnzeigenwesen 
monopolisiert wurde. Die Maßnahme war eine 
§inanzkalkulation zugunsten des Staatssäckels. 
Diese Monopolisierung nahm allen anderen Zei­
tungen das Decht der selbständigen Inseraten-Pn- 
nahme. plle flnnoncen ohne Unterschied mußten 
von den Auftraggebern erst den Intelligenzblättern 
zur Veröffentlichung übergeben werden, dann erst 
durften die Zeitungen solche in ihre Spalten aus- 
nchmen. hierdurch war natürlich die Entwicklung 
der lagespresse und die Erhaltung ihrer Lebens­
fähigkeit außerordentlich erschwert. Diese Beschrän­
kung des Zeitungsbetriebes führte in den späteren 
Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts zu mancherlei 
Mißhelligkeiten. Über die „Schlesischen Intelligenz- 
blätter", ihre Entstehung, Entfaltung und Dieder- 
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gang sind ausführliche Aufschlüsse in einem fluf- 
sah gegeben, der in Band SS der Zeitschrift des 
Vereins für Seschichte Schlesiens veröffentlicht 
wurde, puf dieses Ouellenmaterial stühen sich die 
vor- und nachstehenden Ausführungen.

Dachdem im Zahre 1741 Breslau preußisch ge­
worden war, fand zunächst das seit 1?1? bestehende 
„Berliner Intelligenzblatt" Lingang in Schlesien. In 
Umlauf wurde es 1?41 von der korn'schen Buch­
handlung geseht. Lin Zahr darauf eröffnete die neu 
errichtete Breslaucr Kammer ein „Pdreß-Lomptoir", 
das die Ljerausgabe eines für die Provinz Schlesien 
bestimmten flnzeigenblattes in die lzand nahm. Die 
behördliche Stelle ging hierbei sehr geschäftstüchtig 
vor. Um die Aufmerksamkeit der Allgemeinheit 
auf die neue Zeitung zu lenken, und um zu zeigen, 
welchen vielseitigen Bekanntmachungen es dienen 
sollte, gab man diesem wöchentlich erscheinenden 
Druckwerk folgenden reklamehaften litel:

„Wöchentliche Brcslauische und auf das Inter- 
esse der Lommerzien der Schlesischcn Landen ein­
gerichtete Lrag- und pnzeigungsnachrichten von 
Sachen, welche zu kaufen, zu verkaufen, zu 
pachten, zu verpachten, zu verauktionieren, zu 
mieten, zu vermieten sind; wie auch verloren, 
gefunden und gestohlen worden, von Seldern, 
so jemand leihen will, oder solche zu verleihen 
sind. Don Personen, so ihre Dienste antragen, 
oder Dienste zu vergeben haben etc. Die von 
jeder Woche in der Stadt einpassierten Sremden, 
geborene, kopulierte und begrabene Personen. 
Dicht weniger die wöchentlichen Warktpreise von 
Setreide; item Brot- und Biertare etc. und ein 
besonderer flnhang von gelehrten Sachen."

Die preußische Kammer wies zunächst die Be­
hörden Schlesiens, in erster Beihe die Serichte an, 
sämtliche amtlichen Witterungen in den „Schle- 
sjschen Sntelligenzblättern", wie man die pnzeigen- 
zeitung nannte, bekanntzugeben. Die kirchenver- 
waltungen Breslaus mußten in dieser Zeitung alle 
Eheschließungen, Seburts- und lodesfälle an­
zeigen und die Stadtverwaltung wurde verpflichtet, 
die Warktpreise für Lebensmittel, Wolle, labak 
u. a. m. hierin bekanntzugeben.

flls im Zahre 1742 die „Schlesische Zeitung" von 
der Lirma Korn gegründet wurde, die acht Zahr- 
zehnte lang die einzige größere Tageszeitung 
Breslaus blieb, unterlag auch sie der Inseraten- 
zwangsmaßnahme, durfte also Anzeigen erst dann 
bringen, wenn das Intelligenzblatt diese zum Ab­
druck gebracht hatte. Die behördliche Zwangsmaß­

nahme zur Verbreitung der pnzeigenzeitung begann 
sich jedoch gegenteilig auszuwirken. Das Volk nahm 
wenig flnteil an den Intelligenzblättern, und private 
pnzeigenaufträge gingen spärlich ein. Um den 
Inhalt der Blätter dem Leserkreis schmackhaft zu 
machen, wurden beamtete Lehrpersonen, so die des 
Brieger Sgmnasiums und der Liegniher Bitter- 
akademie beauftragt, ökonomische pufsähe für die 
Blätter zu schreiben. Dieser behördliche Wunsch fand 
aber wenig Lntgegenkommen, denn die meisten der 
Beauftragten erklärten, daß sie keine Selegenheit 
hätten, auf dem einschlägigen Sebiete Beobach­
tungen anzustellen, um den Lesern verwendungs- 
fähige Wahrheiten vorzulegen.

Um die Intelligenzblätter wirtschaftlich zu stühen, 
die Linnahmen hieraus flössen, wie eingangs er­
wähnt, dem Staate zu, bestimmte die Breslauer 
Kammer folgendes: Die Serichte mußten in be­
stimmten Fällen dreimal inserieren; ferner waren 
die Schlesischen Provinzstädte zum Bezug derselben 
verpflichtet, ebenso wurden die regelmäßig in Bres- 
lau verkehrenden jüdischen lzandelstreibenden zum 
Bezug angehalten, wie auch die ortsansässigen Sast- 
und kaffeehausbesiher, die kretschmer und die 
Destillateure, lziergegen eingelegte Proteste blieben 
erfolglos. Ulan zog eben einfach das Bezugsgeld 
mit der Steuer ein. fluf diese Weise steigerte man 
die Linnahmen und erzielte eine puflage von 
??ö Stücken, von 1808 ab erschienen die Blätter 
täglich, pls jedoch 1810,11 die Sewerbefreiheits- 
gesehe erlassen wurden, war es mit dieser Slanz- 
zeit vorbei. Da in den beiden Zähren zu dem noch 
die amtlichen Blätter der Sesehsammlung sowie die 
Begierungsamtsblätter als behördliche publika- 
tionsorgane ins Leben traten und somit auch Kon­
kurrenten wurden, war das Schicksal der Intelli- 
genzblätter besiegelt. Die Inseraten-Zwangsverord- 
nung lockerte sich mehr und mehr. Zwar war 
im Zahre 180? der damals angesehene Literat 
Dr. Srattenauer mit der Leitung der schlesischen 
Inseratenblätter betraut worden, doch blieben seine 
immerhin fast dreißig Zahre währenden, unaus- 
gesehten Beformversuche erfolglos. Anzeigen- und 
Bezugszwang hatten ausgchört, und als am Schluß 
im Zahre 18Z8 der flbsah sich nur noch auf Z? Stück 
belief, war das knde der Intelligenzblätter ge­
kommen.

Das flnzeigenrecht der Zeitungen hatte sich nach 
hundertjährigem Kampfe in Preußen endlich durch­
gerungen.

So wie die Schlesischen Intelligenzblätter gingen 
auch die übrigen 24 preußischen, gleichartigen Zei­
tungen ein. W. Z.
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Wälder der scdleMcden 6eimat
von Frih veimann, patschkau

Wenn auch die Zeit vergeht. 
Wenn auch die Gestaltender Lebenden,Liebenden 
In der Vergangenheit Dümmer verblassen, 
Lines doch bleibt mir in ewiger Schöne, 
Lines ersteht mir mit jeglichem Lenze 
Srünend und sonnig: die Heimat, die alte!

Ver Sänger des oberschlesischen Waldes Lichen- 
dorff schreibt in einem vriese an einen Freund 
im Oktober 1814: „Sott hat uns ein Vaterland 
geschenkt, es ist nun an uns, dasselbe treu und 
rüstig zu behüten, und endlich eine Vation zu 
werden, die unter Wundern erwachsen und den 
großen trinnerungen lebend, solcher großen Snade 
des Ljerrn und der eigenen kräftigen liefe sich 
würdig beweise. Und dazu braucht es nun auch 
andere Kämpfer noch, als bloße Soldaten. Wäre 
auch ich imstande zu dem großen Werke etwas 
vechtes beizutragen!"

Wir Schlesier wissen oft so wenig, wie schön das 
Vaterland ist, das uns Sott geschenkt hat und das 
wir treu und rüstig behüten müssen. Draußen im 
Felde in der Zeit, in der unser unaussprechliches 
Ljeimweh und die Sehnsucht unserer Lieben daheim 
jahrelang einander entgegenzitterten, haben wir in 
der Zlemde neben vot und lod auch viel Schönes 
an Landschaft gesehen, flber der veiz der schönen 
Fremde verblich doch immer vor dem lieblichen 
vilde unserer schlesischen Ljeimat, unserer Vaterstadt, 
unserer Wälder und unserer verge. Wit diesem 
Ljeimweh griff dann draußen im Unterstand wohl 
mancher Landsmann nach der Mundharmonika, und 
seine Kameraden sangen: „Schlösser sah ich und 
lürme schimmernd und marmorweiß; dunkeler 
vinien Schirme wiegten im Winde sich leis, aber 
schöner und besser — lacht mich immerhin aus — 
als die Warmorschlösser dünkt mich mein Vater­

haus!" Und es war nicht der Schlechteste, nein, es 
war ein echtes veustädter Kind, dem damals beim 
klang des Liedes in tiefem Ljeimatsehnen vielleicht 
eine verschämte Iräne in den vart rann, lzatte er 
doch in sonnigen Friedenstagen mit dem Wander- 
stab in der Ljand die tannenduftige vischofskoppen- 
heimat als fahrender Sesell durchzogen. Za, da­
mals wußten auch wir, was wir mit Lichendorff 
treu und rüstig zu behüten hatten. Wer heute vom 
veustädter vahnhof nach seiner Vaterstadt wandert 
und über ihr im Hellen Sonnenschein die blauen 
waldumrauschten Ljöhen mit bewunderndem Wirk 
umfaßt, dem wird es wieder warm ums Ljerz. Und 
wenn er auch im Laufe der Zahre in seiner Ljeimat 
fremd geworden ist und ungekannt durch die 
Straßen und Sassen geht, dann wird er auf seinem 
Wege nach dem grünen verg- und Waldrevier seine 
Wanderung unterbrechen und mit Wartin Sreif am 
Sottesacker tinkehr halten:

vur im Friedhof fern alleine
Ljab' ich manchen Freund erkannt, 
Und bei einem Leichensteine 
Fühlt' ich eine leise Ljand.

vach dieser stillen vast drängt es jeden frisch und 
froh in die heimatlichen verge und Wälder. Der 
Frühling webt auch unseren Wäldern schimmernde 
Sewänder. Leg ruhig einmal deine flrbeit beiseite 
und vergiß auf ein paar Stunden den grauen fllltag. 
Sreif nach dem vergstock, vor allem du, der du ein 
Leid trägst, komm mit,- ich will dich einen Weg 
führen, den du lange nicht vergessen wirst. In der 
würzigen vergluft, im Vauschen des Waldes findest 
du Senesung von körperlichem und seelischem Se- 
brest. Wie schreibt Scheffels tckehard, der sich hoch 
oben am Wildkirchlein von seinem Herzeleid wieder 
gesund gesungen hat: „verbeiß deinen Schmerz.

WrlüyrunöHtUslKÜl Zieyenkals ölLlZ Walüendury öaöMnrberg
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Schönes

Zeichnung: I. S. Schramme!, Eörlitz

Wenn der fldler siech wird und seine flugen dunkeln 
und seine Federn zergehen wollen, steigt er himmel­
an, soweit ihn seine Schwingen tragen. Sonnennähe 
verjüngt. lue desgleichen, üch weiß dir ein gut 
plählein zum Sesunden."

Wir steigen über den Sapellenberg zum Heu- 
städter Staütwalde hinauf. Lin Wegweiser an 
einem Dirkenstamm führt uns auf die Sähe zum 
tichendorff-Stein. Nach kurzer Wanderung haben 
wir die Sähe erstiegen und stehen still: „Zieh weiter, 
wer da kann! So hatten wir's in Iräumen wohl 
gesehen, und jeden blickt's wie seine lZeimat an."

Nein fluge sieht von hier das Dild, von dem der 
Sänger des Waldes in allen seinen Liedern gesungen 
und das er uns in seinen bunten Domänen mit 
seinen prächtigsten Farben gemalt hat: ein Stück 
schlesischer lZeimat, die er über alles geliebt hat, und 
die er bis in das flbendrot seines Mers nie ver­
gessen konnte.

Über dem stillen Harfe tichhäusel erheben sich 
dunkle Fichtenwälder. Die wenigen Sauser liegen in 
glückseliger Weltabgeschiedenheit an den Langen 
Derg gelehnt, flus den grünen dichten Obstgärten 

ragt die weiße Dorfkapelie und das rote Siebeidach 
der Försterei hervor. Ls ist, als ob das Dorf im 
Schuhe seiner bewaldeten Sähen fernab von allem 
lauten Lärm der Sassen im stillen Srunde verschlafen 
träumte. Wildtauben fliegen über den Wald, daß 
ihr Seficder in der Sonne wie Silber leuchtet, und 
verschwinden in den hohen Fichten. Lautlose Stille 
rings, nur selten hörst du drüben vom heiligen 
Derge her die Dxt eines Solzschlägers oder hinter 
den bewaldeten Sähen versteckt von Sennersdorf 
sLSD.) her das ferne Dollen eines Lisenbahnzuges.

Zu deinen Füßen spiegelt sich tief unter dir der 
klarblaue Simmel in dem Weiher des verlassenen, 
zerklüfteten Steinbruchs. Das liebliche Dild um- 
säumen im Sintergrunde blaue Derge. Segenüber 
die gewaltigen Umrisse der Dischofskoppe und die 
dunkelgrünen Sulissenwälder der Silberkoppe, weiter 
links, in feinen Linien gezeichnet, der Srenze ent­
lang, der Söhenzug der blauen Suhberge. Zur 
Dechten grüßt das felsenreiche Wildgrundtal mit 
dem Soldbuch und der alten Dischofsmühle im 
Kühlen Srunde. Dahinter zeichnen sich am fernen 
lZimmel in lichter Dläue die Freiwaldauer lZöhen 
scharf ab und schließen das lal. Doch weiter scit-
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wärts aber wandert dein Dlick über anmutiges 
Wald- und wiesengelände und über langgestreckte 
schmucke Dörfer hinweg weit in die Lbene hinaus.

Mf dieser rings von Wäldern umrauschten lZöhe 
haben Deustadts Dürger dem Sänger des Waldes

Abend im Waldgebirge
Dachtnah dämmerte die Stunde.
Dicht mehr schwarz, gewitterbang — 
Lichtleinsroh das Dorf im Srunde! 
Und rundum am Waldeshang 
strömt empor das goldne Strahlen 
lehter Sonne wie Sebet, 
das durch tausend Kathedralen 
hehrer lannenwipfel weht.

weine Seele, deine Seele, 
alle Seelen, die noch gut, 
keine bei dem Zeste fehle, 
das hier stille Wunder tut. 
M den einsamen Mären, 
die der Dergwald aufgebaut, 
haben wir das Licht der Sphären, 
haben wir Sott selbst geschaut.

Ms den berstenden Dränen 
düstrer Wetterwolken stieg 
eine weiße, und rubinen 
war ihr Dand, sie trug den Sieg 
über brüch'ger wünsche Sünde 
— jäh das Mtags-Üch zersprang! — 
tief durch unsre Seelengründe 
hin gen Sonnenuntergang.

von den Duchen leises Dropsen, 
weine Vögel flüstern zart, 
weichen lakts die Kerzen Klopfen 
bergumhegt und waldbewahrt. 
Iropfensall und Vogelsingen, 
sonst kein Laut im weiten M. 
Sanfte Winde wiegend bringen 
Vogelfang und Iropfenfall ...

§log der §els, auf dem wir standen, 
in den Slanz voll hohem Licht?
keine Worte deutend fanden, 
was rings aus den Wipfeln spricht. 
Dur erahnt ward Sattes Süte 
in der Sterne stolzem Strom.
ämmer noch das Dot verglühte 
überm dunklen Waldbergdom.

Mred kein 

vor Zähren einen Sedenkstein geseht. Ls ist ein 
schlichter weißer Sranitblock, der in seinem Kopse 
in vronze das vrustbild des Dichters trägt. Mf 
der Dückseite des Steines steht außer der Zahres- 
zahl seiner Lrrichtung die erste Strophe des Liedes: 
0 läler weit, o köhen.

Lin klang von kichendorffs Liedern rauscht dort 
oben durch den Waid. Und manchem Wanderer, 
der hier in klaren Mendstunden von einsamer köhe 
hinunter in das stille Waldtal geblickt hat und seht 
draußen „fremd in der 5remde" geht, wird ein 
klang von jenen Liedern in kerz und Ohr geblieben 
sein,' denn „es ist ein wunderbares Lied in dem 
Waldesrauschen unserer heimatlichen verge. wo du 
auch seist, es findet dich doch einmal wieder, und 
wäre es durch das offene Lenster oder im Iraum. 
keinen Dichter noch ließ seine keimat los. — wer 
einen Dichter recht verstehen will, muß seine keimat 
kennen: auf ihre stillen vlähe ist der Srundton 
gebannt, der dann durch alle seine Dächer wie ein 
unaussprechliches Keimweh fortklingt." Uns aber 
steigt vor dem Scheiden im Kerzen der Wunsch aus, 
den Lichendorff in seinem Domäne „Dichter und 
ihre Sesellen" den heimatlichen Wäldern zugerufen 
hat: „Sesegnet du schönes Waldtal in deiner glück­
seligen Mgeschiedenheit, möge der Sturm der Welt 
dich nie zerstören!"

Ehe wir den Wald verlassen und wieder nach der 
Stadt zurückkehren, wenden wir uns nach kurzer 
Wanderung durch den dichten Laubgang der Land­
straße entlang noch einmal rechts in den Wald hin­
ein. wir steigen auf steilem frischbetautem Wege 
den Schwedenschanzenberg zum alten hölzernen 
flussichtsturme hinauf, frisch weht die Luft hier auf 
hoher warte. lief unten im Mendfrieden die Stadt 
und die Dörfer mit ihren lärmen, oben kirchen- 
stiiie, kein wenschenlaut, nur der Sturm hält mit 
den Kochwaldtannen Zwiesprache, kell schimmern 
noch im brennenden flbendrot drüben hinter dem 
Walde über dem wiesengrunde die Lenster des alten 
walteserschlosses waidelberg im Sudetenlandc.

LI Lust vorn Derg zu schauen, 

weit über Wald und Strom, 

lZoch über sich den blauen, 
liefklaren lzimmelsdom!

Durch §arren und keidekraut steigen wir einen 
schmalen Waldweg zu den Sieben Dänken hinunter. 
Die Sonne ist längst jenseits der Wälder unter­
gegangen. während sie auf dem kapellenberge 
flbend läuten, wandern wir wieder in das Dal zur 
Stadt hinab.
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Infrarot-Aufnahme: Wilh. A. Kern

kennt das lcköne Scklesien?
pur die genaue Ortsbestimmung sind scliöne preise ausgcsekt worden. l>ie riclitigen l.ösungcn der Preisfrage sind ru 
senden an: Sckriftleitung »Lclaiesien / Volk und paum«, Vreslau, I.andeskaus, 6artenstrs6e 74



VerwaKungsieU

Der Landeshauptmann von Schlesien
von Landesrat Seorg l^ a t e, vreslau

Über die Stellung und flufgabengebiete der 
fchlesischen Landeshauptleute in früherer^ Zeit be­
richtete Lrl. Dr. Rensing in Dr. 1 unserer Zeitschrift. 
Ein weiterer Deitrag sollte, wie angekündigt, den 
Dienstbereich und die Stellung des Landeshaupt­
manns in unserer Zeit behandeln. Sie begründete 
sich seit dem 1. Zanuar ISZ4 vornehmlich auf das 
Seseh für die Erweiterung der Defugnisse des Ober- 
präsidenten— kurz Oberpräsidcntengeseh genannt — 
das allerdings nur eine augenblickliche Lösung be­
deutet. Zum Verständnis der durch dieses Seseh 
geschaffenen Rechtslage ist ein näheres Eingehen 
auf die provinziaiordnung für die östlichen Pro­
vinzen vom 23. Zuni 1S7Z, aus die sich das sog. Obcr- 
präsidentcngeseh aufbaut, unerläßlich.

Die Schriftleitung.

Die Verfassung der acht älteren Provinzen des 
Königreichs Preußen beruhte aus dem allgemeinen 
Seseh wegen flnordnung der provinzialstände vom 
5. Juni 182Z und den dazu ergangenen Spezial- 
gesehen sfür das lgerzogtum Schlesien, die Srafschaft 
Slah und das preußische Markgrafentum Oberlausih 
durch das Seseh vom 2?. März 1324 und die Ver­
ordnung vom 2. Juni 182?p vie geschaffenen Organe 
hatten neben der Selbstverwaltung der pngelegcn- 
heiten der Provinz eine starke politische vedeutung. 
ver starke Wechsel der Stellung und pufgaben 
der Provinzstände soll Segenstand einer späteren 
ausführlichen Abhandlung über die Seschichte der 

Provinzen bilden. Jedenfalls gewannen in einigen 
Provinzen die reinen Selbstverwaltungsaufgaben 
einen derartigen Umfang, daß aus dem provinzial- 
landtag für die Zeit, in der er nicht tagte, ständische 
Vcrwallungsausschüsse gebildet und ständische Ober- 
beamte bestellt werden mußten.

Zu diesen Provinzen gehörte auch Schlesien. Um 
lZerbst des Jahres 1869 wurde von den zu einem 
außerordentlichen proviziallandtage versammelten 
Ständen nach den Vorschlägen der preußischen Re­
gierung ein Regulativ für die Organisation der stän­
dischen Verwaltung in der Provinz Schlesien auf­
gestellt, das durch pllerhöchsten Lrlaß vom 1. No­
vember 1869 genehmigt wurde. Schon in diesem 
Regulativ wurde das Sgstem verankert, daß die lau­
senden perwaltungsgeschäfte von besonderen stän­
dischen Obcrbeamten zu führen seien. Ver ständische 
verwaltungsausschuß erhielt den Ramen „Landes­
deputation der Provinz Schlesien". Lr bestand aus 
dem jeweiligen Landtagsmarschall, dem ersten stän- 
dischenVeamten,demLandeshauptmann und depu­
tierten aus der Mitte des provinziallandtages. ver 
Landeshauptmann führte unter Assistenz eines Lan- 
dessgndikus und nach vedarf auch anderer Ober­

Nach einer Zeichnung von R. SiebertDas Landeshaus, 3ih der prooinzialverwaltung von Schlesien im Zahre 1S10
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beamter die laufende Verwaltung'). 7m Zuge des mit 
der Kreisordnung vorn 1Z. Dezember 18?2 begon­
nenen veformwerkes der inneren Verwaltung wurde 
dann die provinzialordnung für die östlichen Pro­
vinzen vom 29. Zuni 18?ö geschaffen. Sie salz gemäß 
Z8? zur Wahrnehmung der laufenden lZeschäfte der 
kommunalen provinzialverwaltung — kommunal 
deshalb besonders betont, weil die Ordnung sich ins­
besondere durch die trrichtung des provinzialrates 
auch mit den Dingen der allgemeinen Landesverwal­
tung befaßte — die vestellung eines Landes­
hauptmanns auf mindestens sechs und höchstens 
zwölf Zahre durch den provinziallandtag vor. Der 
Landeshauptmann bedurfte der vestätigung durch 
den König, vei der Verweigerung dieser vestätigung 
mußte so oft eine veuwahl erfolgen, bis die vestäti­
gung ausgesprochen wurde, vegründet wurde diese 
vestimmung, die eine veschränkung der Selbstver­
waltung der Provinzen zugunsten der Staatshoheit 
darstellte, damit, daß die Staatsregierung bisherige 
wichtige Staatsaufgaben mit den dazugehörigen 

Sands den Provinzen übertragen habe und das 
grundsätzliche pufsichtsrecht des Staates anderer­
seits stark eingeschränkt sei. Die veaufsichtigung der 
Seschäftsführung des Landeshauptmanns erfolgte 
durch den aus dem provinziallandtag gebildeten 
provinzialausschuß. 7m übrigen war jedoch der 
Landeshauptmann vollkommen selbständig, nur seine 
tinführung in sein flmt und seine Vereidigung er­
folgte durch den höchsten Staatsbeamten in der Pro­
vinz, den Oberpräsidenten.

Durch das sogenannte Oberpräsidentengeseh vom 
1Z. Dezember 19ZZ ist der Oberpräsident nunmehr 
als Person Leiter des provinzialverbandes und 
führt nicht mehr wie früher als staatliches Organ 
die pufsicht über den provinzialverband. Lr 
beauftragt den Landeshauptmann mit der Sührung 
der lausenden Seschäfte, die dieser, wie es im Seseh 
heißt, selbständig führt. Zur veratung des Ober­
präsidenten in allen Angelegenheiten der Provinz 
steht der provinzialrat zur Verfügung sOeseh über 
den provinzialrat vom 1?. Zuü 19ZZ), der ins­
besondere in den finanziellen Angelegenheiten des 
provinzialverbandes zu hören ist. Linen Linfluß 
auf die vesehung der Stelle des Landeshauptmanns 
hat der provinzialrat jedoch nicht. Diese erfolgt 

z das Institut des Landeshauptmanns entstand also in 
Schlesien nicht, wie Dr. Renting in Rr. 1 der Zeitschrift aus- 
führt, erst im Zahre 1S?S.

Zeichnung: K. Raths
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vielmehr durch den Oberpräsidenten und die nach­
trägliche Einführung durch den "Minister des Innern, 
der auch die flufsicht über die prooinzialverbände 
führt.

Hie Seschäfte, die der Landeshauptmann der 
Provinz zu führen hat, sind, insbesondere nach 
der wiederhergestellten Linheit dieser Provinz, groß 

und bedeutungsvoll. Ls wird pufgabe einer späteren 
Lrörterung sein müssen, eine ausführliche Dar­
stellung des inneren pufbaues der Verwaltung zu 
geben. Über den äußeren flufbau und die räumliche 
Ausdehnung unterrichtet nebenstehende Darstellung 
der provinzial-pnstalten und -Linrichtungen in 
Schlesien.

flus der öausesMcdte des Landesdauses
Don Dr. lz. I u n g, Dreslau

Die Daugeschichte des Landeshauses beginnt streng 
genommen mit jener in der Plenarsitzung des 
6. provinziallandtages vom 16. "März 186? einge­
brachten porlage, in der Oberlandmundschenk Sraf 
Ljenckel von Donnersmarck dafür eintrat, „für die 
provinziallandtage der Provinz zur selbständigen 
und würdigen flbhaltung der Landtage sowie zur 
Unterbringung des sich stets mehrenden prchivs ein 
eigentümliches landständisches Oebäude zu erlangen, 
dessen tröffnung und Weihe mit der hundertjährigen 
Jubelfeier der preußischen Desihnahme Schlesiens in 
schicklicher Weise in Verbindung geseht werden 
könnte". Der flntrag wurde angenommen, und die 
damals noch provinzialständische Verwaltung be­
gann 1844 den veubau ihres Ständehauses auf der 
Liraupenstraße, des heutigen Kunstgewerbemuseums. 
Das Sebäude erwies sich von vornherein als zu 
klein, da durch königlichen veschluß das Staats­
archiv mit ausgenommen werden mußte,- und auch 
ein 18?1 geplanter flnbau wurde aufgegeben, „da 
der zum pnbauen verwendbare Raum in keiner 
Weise ausreicht, um einen den Vedürfnissen ent­
sprechenden und den architektonischen Verhältnissen 
des Ständehauses nicht nachteiligen flnbau auszu- 
führen." In der Folgezeit wurden Lrmittlungen nach 
geeignetem Srund und voden angestellt.

1896 entschloß sich die Verwaltung, die inzwischen 
18?b aus dem provinzialständischen verband zum 
provinzialverband geworden war, zum flnkauf 
eines Grundstückes auf der Oartenstraße 61 sheut?4), 
dessen Kaufpreis von 466 080 Mark, d. h. 86 Mark 
für den Ouadratmeter in den pkten als angemessen 
bezeichnet wird. Dieses Grundstück gehörte jenem 
Justizrat Scheffler, der Vormund und Lrzieher der 
Sodulla-Lrbin war und bei dem diese hier auf der 
Sartenstraße Z1 ihre Jungmädchenjahre bis zu ihrer 
Vermählung mit Ulrich Sraf Schaffgotsch ver- 
brachte'j. On demselben Jahr ging auch noch das 
Srundstück Sartenstraße Z2cc in den vesih der 
provinzialverwaltung über. Das hier befindliche

I vgl. fjans riowak, Zink wird 6old, kornveriag vresiou. 

Sebäude blieb als Dienstwohnung des Landeshaupt­
manns erhalten und nur das östliche Seitenhaus 
wurde abgebrochen, um für den veubau des Landes­
hauses plah zu machen.

vereits im Jahr vorher war der Landesbau­
inspektor vlümner mit der Durchführung der vau- 
aufgabe bzw. zunächst mit dem zeichnerischen Lnt- 
wurf beauftragt worden. Überlieferte Verichte dieses 
prchitekten lassen erkennen, wie außerordentlich 
sorgfältig bei den Vorarbeiten zu Werke gegangen 
wurde. Dicht nur, daß vlümner die kurz zuvor ent­
standenen Landeshäuser der Provinzen Ljannover 
und Vrandenburg sowie der Dheinprovinz eingehend 
besichtigte) auch für eine vildungsreise durch viele 
deutsche Städte wie Vresden, Dürnberg, Stuttgart, 
Straßburg, flugsburg, ja auch Prag und zu den 
bagrischen Königsschlössern stellte die Verwaltung 
großzügig Seldmittel zur Verfügung. Ls ist zeit­
geschichtlich wissenswert festzustellen, was auf dieser 
veise dem Architekten am meisten auffiel. Immer 
wieder werden von vlümner die alten schönen 
varockfassaden gepriesen, deren Veiz man damals 
unlängst erst, nicht unwesentlich beeinflußt durch 
Surlitts „Seschichte des deutschen varockstils", 
wieder von neuem entdeckt hatte, flber auch die 
modernen, glasllberdeckten Lichthöfe in den Museen 
und Verwaltungsgebäuden hatten es ihm angetan. 
Diese Lindrücke haben ja auch ihren "Niederschlag in 
der Sestaltung des vreslauer Landeshauses ge­
funden. flber auch aus eigens für den geplanten 
veubau angeschafften architektonischen Pracht­
werken, unter anderem aus dem damals sehr be­
kannten Werk von vieth „Architektonische Skizzen" 
hat der vaumeister, wie der pugenschein lehrt, 
manche künstlerische flnregung übernommen.

pls im Januar 1896 der von Vlümner durch­
gezeichnete tntwurf fertig vorlag, wurde dieser 
vervielfältigt und den verschiedensten Stellen zur 
vegutachtung vorgelcgt. Line Stimme zum veispiel 
urteilte: „Der glasüberdeckte Ljof ist rings von 
Ljallen umgeben, die in jedem der drei Seschosse 
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auf denselben hinabsehen. Diese Unordnung kann 
praktisch kaum übertroffen werden, bat aber 
ästhetisch zur Folge, daß die Wirkung des Festsaal- 
artigen nicht genügend in Erscheinung tritt." Lin 
anderes Sutachten bemängelt, daß der Lingang zum 
Festsaal nicht prächtig genug ist und durch die später 
auch nach der Seite verlegte Ireppe in das erste 
Obergeschoß gestört wird, plle lZutachten sind sich 
aber darin einig, daß das Verwaltungsgebäude 
durch die praktische pnlage der einzelnen Zimmer 
zueinander geradezu als vor­
bildlich bezeichnet werden 
könne.

Die eigentlichen pauarbeiten 
beginnen mit der Freilegung 
des Dauplahes pnfang Zuli 
189Z. 5m Oktober wurde 
bereits der Dau des kessel- 
und waschinenhauses sowie 
des Dampsschornsteines in pn- 
griff genommen. Die günstige 
lzerbstwitterung ermöglichte 
ein rasches Fortschreiten des 
paues, der bereits pnfang 
Dovember unter Dach kam. 
wit den Schachtarbeiten für 
das lzauptgcbäude und dem 
Detonieren der lZrundmauern 
wurde pnfang Oktober 1895 
begonnen und diese Arbeiten 
einen großen leil des winters 
hindurch fortgesetzt, wit Lin- 
tritt des Frühjahrs 1894 
konnte bereits energisch das 
Wauerwerk des Sartenflügels 

Aufn.: Landesbildstelle

per tjaupteingang des vreslaucr Landesliauses

hochgefllhrt werden. Dach pbbruch des östlichen 
Seitenhauses auf dem Orundstück Oartenstraße 52a, 
der während des winters erfolgte, war der Daupiah 
Witte flpril 1894 völlig freigelegt. Der Daubetrieb des 
Hauptgebäudes wurde derart geregelt, daß der bis 
fast an die Hintere Orenze des Orundstücks reichende 
Oartenflügel möglichst schnell gefördert, der Straßen- 
flügel aber zurückgehalten wurde. Ls war dies not­
wendig, um bei der beschränkten Dausteile die Dau- 
materialien ohne Störung der Dauarbeitcn anfahren 
und lagern zu können. Lnde wai nahmen die ver- 
seharbeiten der Werkstücke der Straßenfront ihren 
pnfang und konnten mit flusnahme einiger leile 
des wittelbaues im wesentlichen in diesem Sommer 
vollendet werden. Die pusfülzrung dieser flrbeiten 
lag bei der Firma Zeidler und wimmel. Die wodelle 
für die prchitekturzierglieder fertigten nach Zeich­
nung Dlümners die Dreslauer Diidlzauer wilborn 
und Döhm. Für die Herstellung des figürlichen

Schmuckes der Fassade war ein Preisausschreiben 
verunstaltet worden, bei dem die Entwürfe für die 
beiden Wanten am lzaupteingang von Dildhauer 
Llzristians Pelzrens den ersten preis erhielten, dem 
auch die flusfülzrung der Sipsmodelle als end­
gültige Dorlage für die Steinmehfirma Zeidler und 
wimmel zugesprochen wurde, flußer dem preis 
erhielt pehrens ein lzonorar für jedes Sipsmodell 
von 1598 Work. wit der wodellherstellung für die 
Silesia über dem wittelrisalit und der sechs köpfe

Über den Fenstern wurde trnst 
Seger beauftragt, der als 
lzonorar insgesamt 5599 wark 
erhielt.

Das Zahr 1895 sieht bereits 
die Fertigstellung des pußen- 
baues, die durch ein schönes 
wächsest gekrönt wird, flm 
Z. Zuli 1895 beschließt der 
provinzialausschuß, daß das 
neu errichtete Verwaltungs­
gebäude den Damen „Landes­
haus der Provinz Schlesiek" 
erhalten soll und daß diese 
Dezeichnung unter dem lzaupt- 
gesimse des wittelbaues an- 
zubringen ist.

Das Zahr 1896 bringt auch 
die innenräumliche Vollendung 
des lzauses. Die endgültige 
pusstattung freilich erfuhr noch 
in diesem Zahre insofern eine 
Verzögerung, als das Sebäude 
für einen mehrtägigen Desuch 
des russischen Kaiserpaares 

pnfang September hergerichtet werden mußte. Daß 
diese pufgabe damals mit viel Seschick gelöst worden 
war, beweist eine in der Landeshausbücherei ver­
wahrte Dildermappe, die einen leil der Däume im 
Lichtbild wiedergibt. leppiche, wöbe! und Kunst­
werke hauptsächlich aus dem Desih der königlichen 
Schlösser wurden zusammengebracht und auf diese 
Weise das Znnere des Deubaus zu äußerst reizvollen 
und für den Seschmack dieser Zahre sehr bezeichnen­
den wohn- und Festräumen umgestaltet.

Zm Februar 189? wurde das lzaus seiner eigent­
lichen Destimmung übergeben. Doch zog sich die 
Innenausstattung noch bis in das Zahr 1898 hin 
und fand mit der flnschaffung der wöbel für den 
Landtagsihungssaal und den Lichthof seinen Ab­
schluß. flls fortschrittlich muß es angeseht werden, 
daß das lzaus durch die Allgemeine Llektrizitäts- 
gesellschaft Derlin eine eigene elektrische flnlage, 
ferner eine Zentralheizung sowie eine Fernsprech- 
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anlage erhielt, die über die stolze Summe von zwei 
Sprechstellen — eine in der Votenmeisterei und eine 
in der Ljauptkasse — verfügte. Die Sollkosten be- 
liefen sich auf anderthalb "Millionen Mark. Durch­
schnittlich wurde am ganzen Sau mit 75 "Maurern, 
48 prbeitern und 7 Steinmehen gearbeitet.

wenn der aussührende Architekt, Landesbau­
inspektor Slümner, am Lnde seines Abschlußberichtes 
sagt, „daß das Sebäude in all seinen leilen aus 
bestem "Material und in solidester Weise hergestellt 
und auf die Dauerhaftigkeit der gewählten Kon­
struktionen ein besonderer Wert gelegt worden ist", 
so trifft das sicher zu. Wesentliche bauliche Schäden 
haben sich in den vier Jahrzehnten seit Sestehen des 
Landeshauses nicht bemerkbar gemacht. Wohl aber 
war schon 1984 der flnbau eines Ljinterslügels not­

wendig, der dem heut bereits wieder fühlbaren 
Saummangel nur ganz kurze Zeit abhelfen konnte.

wichtiges ist seitdem aus der Saugeschichte des 
Landeshauses nicht mehr zu berichten. Lrst seht 
während der Veröffentlichung dieser Zeilen erlebt 
das Sebäude einen größeren Lingriff. Der alte 
Landtagssihungssaal, überflüssig geworden im 
neuen Deutschland, wird durch Lntfernen der Sihe 
und der Iribüne und durch pufbrechen von 
schlanken hohen Fenstern zu einem längst notwen­
digen Fest- und Feierraum für die Sefolgschaft 
„Landeshaus" unter Leitung des derzeitigen 
Landesbaurats Schleicher umgestaltet. Sleichzeitig 
wird der Straßenseite des Landeshauses durch ein 
besonderes Seinigungsverfahren die ursprüngliche 
natürliche Sandsteinfarbe zurückgegeben.

fluKbÄUämter begegnen lZocbwattersckäden
/Zus dem Drbeitsbereick eines scMeMcben flukbauamtes

Don Saurat S o n s a I l a, Deisse

Durch die verheerenden Überschwemmungen im 
Sommer 1897 wurde die Provinz Schlesien besonders 
schwer betroffen. Die damalige 6gl. Staatsregierung 
glaubte deshalb zur Seseitigung der entstandenen 
Schäden oder der noch zu befürchtenden Dot und 
zur späteren Verhütung ähnlicher lzochwasserkata- 
strophen Maßnahmen ergreifen zu müssen. Durch 
Seseh vom 29. flpril 1898 wurden auf Srund 
der „Darstellung der Ljochwasserverheerungen des 
Sommers 1897" Staatsmittel bewilligt zur vc- 
seitigung der herbeigeführten Seschädigungen. Die 
Staatsregierung war sich allerdings von vorn­
herein darüber klar, daß diese Sofortmaßnahmen 
allein für die Zukunft nicht ausreichend sein 
würden, sondern daß auch Maßnahmen ergriffen 
werden müssen, die, wenn möglich, der Wiederkehr 
von lzochwassergefahr vorbeugen sollten, flus diesen 
Erwägungen heraus wurde ein Sesehentwurf aus­
gearbeitet, aus dem später das heute noch gültige 
Schlesische lzochwasserschuhgeseg vom Z. Zuli 1900 
hervorging. Ls zeigte sich bei dem IZochwasser von 
1897, daß dort, wo die Flußläufe wegen mangel­
hafter Unterhaltung oder ohne Unterhaltung sich 
selbst überlassen waren, der Flußlauf außerordent­
lich verwilderte und die Schäden bedeutenden Um­
fang angenommen hatten. Dort, wo IZegulierungen 
der Wasserläufe, meistens auf genossenschaftlichem 
Wege, bereits planmäßig vorbereitet ausgeführt 
worden waren, hatten sich diese beim lZochwasser 1897 
günstig ausgewirkt.

pus diesen Seobachtungen erschien es gegeben, 
zur veseitigung vorhandener und Verhütung künf­
tiger lzochwasserschäden das gesamte Ljochwasser- 
schuhgebiet in Schlesien in Flußbauamtsbezirke ein- 
zuteilen. Diese nach dem lZochwasserschuhgeseh vom 
Zahre 1989 eingesehten Flußbauämtcr erhielten die 
Aufgabe, in ihren vezirken planmäßig die Veseiti­
gung der Ljochwasserschäden durch flufstellen von 
Lntwürfen vorzubereiten und die Regulierung der 
Wasserläufe, den örtlichen Verhältnissen angepaßt, 
so vorzunehmen, daß in Zukunft die lzochwässer 
nicht mehr eine Sefahr zu bedeuten brauchten. 9m 
offenen Selände wurden im allgemeinen die Fluß- 
läufe so weit ausgebaut, daß die mittleren Ljoch- 
wässer bordvoll im Wasserlauf abgeführt werden 
konnten, während in bebautem Selände und ge­
schlossenen Ortschaften das höchste lzochwasser fast 
stets bordvoll abgeführt wird.

Die ersten Ausbauarbeiten begannen kurze Zeit 
nach dem besondere Verheerungen anrichtenden 
Ljochwasser im Zuli 198Z. Durch die gewaltigen 
Vauvorhaben wurde im östlichsten "teil der Provinz 
Schlesien ein vauamt für die Slaher Deiße in Deisse 
und ein zweites für die lzohenploh in Deustadt OS. 
begründet. Zu jedem der beiden vauämter gehörten 
eine veihe von vauabteilungen, die örtlich verteilt 
waren. "Mit der vegründung einer besonderen 
Provinz LIberschlesien im Zahre 1926 wurde das 
damalige Provinzial-Flußbauamt Deustadt aufgelöst 
und mit dem Provinzial-Flußbauamt Deisse ver­

12Z



einigt. Kieses wurde von TIeisse flußaufwärts bis 
zur neuen Provinzgrenze zwischen Oberschlesien 
und Mederschlesien festgelegt und für den oberen 
leil in der Srafschaft Slah ein neues Fluß­
bauamt pnfang 132? in Slah eingerichtet, flm 
l.flpril 19Z8 wurde das Provinzial-Flußbauamt 
lölah aufgelöst und mit dem Provinzial-Flußbauamt 
in lleisse, mit dem Sih in lleisse, vereinigt, Kun- 
mehr umfaßt das jetzige Landes-Flußbauamt lleisse 
die beiden Tliederschlagsgebiete der platter Heiße 
und der lzohenploh und bat die im lZochmasserschuh- 
geseb vom Z. Juli 1933 festgelegten hochwasser- 
gefährüchen Flüsse auszubauen und zu unterhalten.

Die Mäher Keiße ist der bedeutendste Nebenfluß 
auf dem Oberlauf der Oder mit einem Meder- 
schlagsgebiet von 46ZZ,? Ouadratkilometer und 
einer Gesamtlänge von 196 Kilometer. Pas gesamte 
Oucllgebiet liegt im Sebirge. pie eigentliche Ouelle 
der Neiße liegt 9?5 Nieter über dem Meeresspiegel. 
Um Oberlauf hat die Neiße zum leil recht bedeutende 

Zuflüße wie: Lauterbacher lOasser, wölfel, Fressen- 
bach, landecker Kiele, Neinerzer weistrih, lZanns- 
dorfer Wasser, Slaher Steine, während im Mittellauf 
von rechts Siftbach, kamnihbach, Krebsbach, Srund- 
wasser, weidenauer Wasser und Freiwaldauer Kiele 
von den Kergen in ziemlich gestrecktem Laufe 
der Neiße zufließen. Kei stärkeren Niederschlägen 
machen sich deshalb im Neißegebiet oft plöhlich zu 
bedeutender ßjöhe ansteigende Fluten bemerkbar, 
die vor dem flusbau bei dem verwilderten Zustande 
des Flußlaufes nicht unerhebliche Keschädigungen 
des Seländes verursachten. Nie gefährlichsten lzoch- 
wässer treten meistens im Sommer auf. Das höchste 
Kochwasser wird mit 1833 Kubikmeter sekundlich 
angenommen.

ün der Srafschaft Slah sind zur Zurückhaltung 
schädlicher lzochwässer zwei Stauweiher in den 
Zähren 1936—1939 erbaut worden. Nie lalsperre 
in wölfelsgrund hält das Wasser der wölfel bei 
Kochwasser zurück. Pas lal ist durch eine Sperr­

narte der deutschen Wasserstraßen Zeichnung: Franz Kurzhauer
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mauer kurz unterkalb des bekannten vadcs 
wölfelsgrund abgeschlossen. Ein zweites Stau­
becken ist oberkalb von Seitenberg errichtet und 
kann bei stochwasser die Mokre als "Nebenfluß der 
Landecker "Siele anstauen. "Seide Staubecken kaben 
seit ikrer Errichtung eine veche von stochwässern 
zurückkalten können und sich in jeder Weise für das 
unter chnen liegende lalgelände bewäkrt.

"Sie stoßenploß bescht ikr Duellgebiet in der 
Ischechoslowakei. "Nach der Vereinigung des Sold­
baches und der Vraune oberkalb von Neustadt 0 Z. 
durchstießt der wasscrlauf als "Sraune auf einer 
verkältnismäßig kurzen Strecke in der Näke von 
Deutsch Nasselwiß tschechoslowakisches Sebiet und 
nimmt kier die fast gleichwertige Dssa auf. von der 
Landesgrenze an fükrt nunmekr der Wasserlauf den 
Namen stotzenplotz. Vas gesamte viederschiags- 
gebiet beträgt 1828,2 Quadratkilometer, wäkrend 
der Wasserlauf bis zur Einmündung bei krappitz 
eine länge von Z9 Kilometer bescht. flls weiterer 
Nebenfluß der vraune sei noch die Ludwigsdorfer 
vraune zu nennen, wäkrend dem Soldbach durch 
das kerrliche Seiffental der Seiffen zufließt. vas 
Zuü-stochwasser 198Z kat ganz besonders im oberen 
lauf des Soldbaches in flrnoldsdors an der Landes­
grenze gewütet, wo eine Kirche einstürzte und auch 
"Menschenleben zu beklagen waren, weiter unter­
kalb brachen die Eisenbalznüberfükrungen über den 
Soldbach bei Langenbrück und über die stotzenplotz 
bei Veutsch "Nasselwiß zusammen. Zur verkütung 
weiterer gefäkrlicher stochwässer ist in den Zakren 
1986—1989 das Staubecken in flrnoldsdors erbaut 
worden, fluch dieses Staubecken kat eine große 
"Seche von Kochwässern überstanden und sich durch­
aus bewäkrt.

Ver große Vauamtsbezirk wird örtlich in acht 
Flußmeisterbezirke unterteilt, die von Flußmeistern 
als vcamten örtlich verwaltet werden. Vie vesamt- 
länge der zu beaufsichtigenden Flußläuse aller Fluß- 
meisterbezirke beträgt 572,6 Kilometer.

Zur Erfassung der Werte für die flbflußmengen 
sind im vauamtsbezirk 24 täglich abzulesende pegel- 
meßstellen eingerichtet, vei eintretendem stochwasser 
müssen die Wasserstände in geringen Zeitabständen 
abgelesen werden, stierzu kommen je ein Sber- und 
Unterpegel an den drei vorkcr genannten Stau­
becken, die in gleicher Weise abgelesen werden, 5m 
vauamtsbezirk befinden sich weiter 288 Stau­
anlagen von verschiedener Sröße und vauart, vom 
festen bis zum beweglichen Werk. Das kgdrostatische 
wekr in der stotzenplotz bei Deutsch Vasselwitz und 
das dreiteilige kgdrostatische wekr der sogenannten 
Schleuse I in der veiße, von der Stadt veisse, stellen 
moderne Vauweisen selbsttätiger wekrbauten dar.

Oer Kumpel
Ejeut trug man einen aus dem Schacht 
zur stütte an dem stang.
Schwer war das flntlitz dieser Macht 
verküllt, als sei ikr bang.

Und lang umstanden Weib und Salzn 
die vakre, drauf er lag, 
durch vlumenfenster tropfte schon 
der junge Sonnentag.

va löst der Salzn der Mutter stand 
und nimmt sein Srubenlicht, 
die Mäße langt er von der wand: 
„üch geize jetzt zur Schicht!"

"Sichard Schröder

vie Sesamtkosten für den flusbau der Walzer 
veiße und stotzenplotz betragen bis kcute rund 
18 Millionen VM. Für die laufende Unterkaltung 
der ausgebautcn Wasserläufe werden jäkrlich rund 
288 888 SM. ausgegeben.

flls wasserpolizeibekörde sind 18 Landräte für 
den Flußbauamtsbezirk zuständig. Es sind dies die 
Landrüte von stabelschwerdt, walz, Frankenstein, 
Srottkau, veisse, Falkenberg, vrieg, "Neustadt, Leob- 
schllß und Sppeln. Ver Vauamtsbezirk liegt dem­
nach, örtlich geseken, zwischen folgenden größeren 
Städten: Löwen, Mündungsstrecke der veiße, 
krappitz, Mündung der stotzenplotz, Veutsch vassel- 
witz, Ziegenkals, nach Westen weiter die Landes­
grenze, veichenstein, Landeck, wölfelsgrund, Mittel­
walde, veinerz, wünschelburg und veurode.

Zur Unterstüßung des veichsarbeitsdienstes und 
des veichsnäkrstandes, in Verbindung mit Ver­
besserung des stochwasserabslußgebietcs kat das 
Landes-Flußbauamt veisse eine große flnzakl alter, 
frülzer nach dem flusbau nicht versüllter Fluß- 
schlenken, durch den veichsarbeilsdienst verfüllen 
lassen, vie dadurch für die Landwirtschaft voll 
nutzbar oder neu geschaffenen Flächen betragen an 
der Slaßer veiße rund 28 Morgen und an der 
stotzenplotz rund Z8 Morgen. Vie anfallenden kosten 
wurden aus besonderen Zuschüssen der Provinz und 
von den vesitzern, denen die Srundstücksflächen ver­
bessert wurden, aufgebracht. Diese Schaffung von 
rund 58 Morgen, größtenteils veulandfläche, kat 
sich für die flufgaben des veichsarbeitsdienstes, des 
veichsnäkrstandes und der Verbesserung des stoch- 
wasserabflußgebietes, besonders jedoch für die ein­
zelnen den "Nutzen zielzenden Dauern, segensreich 
ausgewirkt.
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Saufacksruppen-firbeitstLSUNS kür Lekrer
an taubstummen-, Schwerhörigen- und Sprachheilschulen

von Direktor Kart 6 u b e r, ^rankenthal Pfalz

§ür die Zeit vorn ?. bis g. März 19Z8 hatte die 
schlesische Saufachgruppe für das laubstummen- 
wesen im VSLV. zu einer Arbeitstagung in der 
Landesgehörlosenschule vreslau eingeladen, die 
durch das verrucht der verhandlungsgegenstände 
weil über die Vedeutung einer örtlichen oder land­
schaftlichen lagung Hinauswuchs, wie die zahlreiche 
veteiligung von §achleuten aus dem flltreich, Öster­
reich, Ungarn, dem wemelland und vulgarien be­
wies. So entwickelte sich die lagung zu einer reichs- 
wichtigen Veranstaltung auf dem Sebiete der laub- 
stummenbildung.

üm Mittelpunkt stand wohl der vericht des 
vudapester laubstummenlehrers und Ohrenarztes 
vr. varczi über sein Verfahren des „6örerweckens 
und körerziehens", kurz die „Methode varczi" ge­
nannt. V. zeigte die wissenschaftlichen lärundzüge 
seines Verfahrens auf, nachdem er sie einige Zeit 
vorher in einer gleichnamigen Schrift dargestellt 
hatte.

B. nimmt an, daß sich das „ffrankkeitsbild der Laubstumm- 
sicit" vollkommen verändert habe, Er stäkt sich dabei auf die 
Unterscheidung zwischen okrentaulcheit und Hiintaubsicit. 
Bei Osirentaubkeit ist das schallausnesimende Werkzeug 
durch irgendeine Schädigung skntwicklungsstörung, Krankheit! 
ausgeschaltet, der Mensch ist ohrentaub. der Bezirk seines 
Sekirnrindcnfeldcs, der die chm zugeleiteten Luftwellen 
sSchallwellech zu Behörsvorffesiungen gestaltet, ist völlig ent­
wickelt, gesund und arbeitsfähig. Die Möglichkeit des Hörens 
als geistiger Vorgang ist bei ihm also vollständig gegeben, 
nur versagt die Leitung der Luftwellen, vie Folge dieser 
Vhrentaubheit ist lediglich eine Bewußtseinsarmut, ver­
ursacht durch den Mangel an äußeren Lindrücken, wie etwa 
auch bei einem in großer Linsamkeit ohne Beilegungen auf­
wachsenden Kinde das Bewußtsein mit Inhalten spärlicher 
beseht ist. vie hier beschriebenen Laubstummen sind mit der 
gewöhnlichen Methode des Taubstummenunterrichtes sflbsehen, 
Lrlasten der Lautschwingungen, vachahmen der Bewegungs- 
bilder des wahrgenommenen Sprechens) voll unterrichtbar. 
vie Zahl der Llhrentauben beträgt — nach varczi — in 
Ungarn etwa 14 v. H. sämtlicher Laubstummen.

Ihnen gegenüber steht die — nach varczi — auffallend 
große löruppe der Hirntauben, die in Ungarn etwa 85 v. H. 
der Laubstummen umfasse, vei dieser Erscheinungsform 
der Laubheit liegt die Ursache nicht in der Schädigung 
des schalleitenden Werkzeuges salso des Sesamtohress, sie 
stellt lediglich eine bestimmte mangelhafte Beschaffenheit des 
Hörfeldes der Hirnrinde dar. LUcht das Ohr, sondern das 
Hirn ist taub, vie Laubheit ist eine Leilerscheinung eines 
bestimmten Seisteszustandes, ein vefckt des Bcisteslebens. 
Vas Bewußtseinsfeld für Sehörlosenvorstellungen sHörfelds ist 
so stark unterentwickelt und eingeschränkt, daß nur von einer 
Krankhaften Bewußtseinsenge — nicht Bewußtseinsarmut — 

gesprochen werden kann. Biese Bcwußtscinsenge zeigt sich in 
einer so starken Herabsehung der Aufmerksamkeit für 
Sehörseindrücke und das Interesse für die flufnahme von 
solchen, ferner in einer so ausgeprägten Schwäche in der fluf- 
lagerung und pufbewahrung von Hörerinnerungen sHör- 
engrammen), daß das geistige Hören völlig zu fehlen scheint. 
Lin Mensch mit diesen trscheinungen ist völlig taub, es ist 
ein eigentlich Laubstummer snach vr. B.s. kr weist keinerlei 
Sehörreste setwa Behör für einzelne Laute, pfiffe, Sprachteilc) 
auf. Lr versagt bei rein phgsikalischen Prüfungen durch 
Orgelpfeifen, Stimmgabeln und dergleichen.

vun gibt es aber — nach vr. B. — eine Möglichkeit, durch 
Einwirkung besonderer Beize die Zellen des Hörfeldes mit 
einer stärkeren Blutzufuhr zu versorgen und so ihre Wirksam­
keit zu beleben. Biese wirkreize weiden gefunden in den 
rhgthmischen und dgnamischen Merkmalen, die an die 
lautende Sestalt der Sprache gebunden sind, d. h. demnach in 
der löliederung der Sprechluftformung zustande kommt, in 
der Verteilung, Stärke und Umfang der Sprcchstöße, die 
wir auf der Haut fühlen können. Biese Beize können, da 
bei Hirntaubheit eine Leitungslücke zwischen Ohr und Hirn- 
hörfeld sHörzentrum) vorhanden zu sein scheint, über die 
knochenleitung ins Hörzentrum gelangen und dort die 
erweckende Wirkung hervorrufen.

Die Methode Darzi besteht nun darin, daß der 
laubstummenlehrer die Sprache deutlich, aber natür­
lich an das Ohr des shirn-f tauben Kindes heran- 
spricht,' dieses lernt so allmählich die einzelnen 
Worte und Sähe in ihrer lautenden §orm von­
einander unterscheiden, nachdem es mehr und mehr 
durch diese flrt des flnsprechens auf das „lZorchen" 
eingestellt ist. So glaubt Dr. D. in harter flrbeit und 
durch viele versuche den weg gesunden zu haben, 
„diese sdie hirntaubenj Kinder das sichren zu lehren". 
Lr nennt sein Verfahren „körerwecken und sichr- 
erziehen".

Das Verfahren hat flufsehen erregt. Desucher der 
vudapester laubstummenanstalt, die Dr. V. bei der 
flrbeit sahen — auch Direktor Dr. Schmähl und 
laubstummenlehrer Scholz von der vreslauer Gehör­
losenschule waren darunter — waren stark beein­
druckt von den Ergebnissen dieser flrbeit. veichs- 
minister vust hat zu versuchen nach dem Verfahren 
angeregt, ün zahlreichen deutschen flnstalten wurden 
solche versuche unternommen, die eingehendsten 
vielleicht in der Landesgehörlosenschule Vreslau.

es ist hier nicht der vaum, den Sesamtverlauf der 
zielstrebigen, liebevollen und zähen flrbeit, die uns 
praktisch von den genannten Fachleuten gezeigt 
wurde, nachzuzeichnen. Die Versuche waren mit 
ernst und sisingabe durchgearbeitet. Sie taten dar, 
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daß ein verstehen, besser ein Medererkennen der 
ans Ohr gesprochenen Sahgestalten aus den dort 
wahrgenommenen Veizen durchaus möglich ist, und 
daß das Verfahren, besonders aber bei den hör- 
restigen Mindern, zu erfreulichen Lrfolgen führt. Vei 
den nichtgehörrestigen, also den gänzlich tauben 
Kindern liegt keinerlei echtes kören vor. Solche 
Kinder sind taub und bleiben taub, d. h. sie vermögen 
Luftwellenreize in keinem Lall als Schalloorstel- 
lungen zu empfinden. Vie inneren trlebnisse, die 
sich bei den lauben im kirn abspielen, haben mit 
einem kören aber auch nichts zu tun, sowenig wie 
die Gastvorstellungen und Lautwahrnehmungen, aus 
denen sich der völlig vlinde seine Vaumvorstellungen 
bildet, die Sehen genannt werden dürfen.

wenn deshalb vr. v. bei gehirntauben Kindern 
von einem körerwecken und körerziehen spricht und 
wenn durch Verichte über vudapest der Lindruck 
verschuldet worden ist, als ob mit dem Verfahren 
taube Kindern schwerhörig gemacht werden könnten, 
so liegt hier entweder ein grundlegender wissen­
schaftlicher ürrtum zugrunde oder aber es handelt 
sich um eine falsche Verwendung des vegriffes 
Kören. Ven vegriff „kören" auch im übertragenen 
Sinne der Varczi-Wethode unterzulegen, ist schon 
deshalb gefährlich, weil bei nicht wenig besorgten 
Litern gehörloser Kinder die irrige Vorstellung her­
vorgerufen wurde, daß durch irgendwelche wittel, 
die von den laubstummenlehrern verschwiegen 
würden, ihren tauben Kindern'das Sehör wieder 
gegeben werden könnte.

flber der Wert des Verfahrens wird dadurch nicht 
bezweifelt, ebenso nicht die trsolge, die v. erreicht 
hat. Vie Möglichkeit des varczischen Verfahrens 
beruht darin, daß neben dem Sesichtsbild sflbsehenj, 
dem Vervegungsbild, dem Schriftbild, dem Sinn­
gehalt auch vor allem das lastbild oder die last- 
gestalt der Sprache vom gehörlosen Kinde mit aus­
genommen wird. Vieses vild wird aber ertastet, 
nicht gehört, vas ist entscheidend, wit diesen Fest­
stellungen wird das verdienst des ungarischen Fach­
mannes nicht geschmälert.

wenn ich die übrigen Vorträge und Vorführungen 
infolge der mir gesehten vaumgrenze bedauerlicher­
weise nur streifen kann, so ist damit keine Wertung 
ausgesprochen, fluch neben varczi sahen wir köhe- 
punkte. laubstummenoberlehrer kunze skallej zeigte 
an einer L-Klasse des 8. Schlllerjahrganges seine 
„aphoristische Methode", eine flrt abgekürztes, klug 
ausgedachtes Verfahren, das oft bloß andeutend 
mit kiife von knappen Lrklärungen das gehörlose 
Schulkind durch möglichst viel lebenswichtige Sach- 
und Lebensgebiete führt und dort das wesentlichste 

heraushebt, klärt und festhält. Ob die Venennung 
„aphoristisch" zutrifft, läßt sich bezweifeln, ist aber 
auch belanglos, jedenfalls sahen wir meisterliche 
flrbeit, beobachteten wir sehr gute sachliche und vor 
allem sprachliche Lrfolge, eine gepflegte flussprache, 
aufmerksames Mitgehen der Schüler, eine weit­
gehend gesicherte natürliche Sprachform und Sprach- 
beherrschung. Und das wichtigste: wir sahen einen 
Mann am Werk, dessen zähes Schaffen aus tiefsten 
Ouellen und Schichten des persönlichen Seins, aus 
unerschütterlichem Klauben und lehter kingabe an 
die flufgabe fließt.

Schulrat Freunthaller swienf führte uns praktisch 
vor, wie man mit kilfe der von ihm geschaffenen 
„Signalmethode" — bestimmten Miedern des Sah- 
baues werden verschiedengesormte und verschieden­
farbige vlättchen als Zeichen zugeordnet und auch 
bei Umstellung immer wieder erkannt — selbst im 
1. Schuljahr schon durch Sprachformenunterricht auf 
Sprachsicherung hinarbeiten kann.

Ver vortrag des verwaltungsrates Klepper 
svreslauj über „Sestaltung der Lrziehung des gehör­
losen Kindes nach nationalsozialistischen Srund- 
sähen" war ein Fest für mein Lrzieherherz. Fast ein 
Leben lang war einer der größten deutschen laub- 
stummenlehrer, vatter sFrankfurt a. M.j, vergebens 
bestrebt, die Lrziehungsfrage auf die lagesordnung 
einer Fachversammlung zu bringen. Und nun konnte 
in vreslau diese ernste Frage endlich als kauptstoff 
behandelt werden, dazu von einem Manne, der nicht 
eigentlich als Schulmann zu gelten hat, sondern der 
„nur" ein verwaltungsfachmann ist und als solcher 
die schlesischen laubstummenanstalten zu betreuen 
hat. va sprach ein scharfsinniger Mensch, der mit 
offenem Kerzen und unbestechlichem fluge für alles 
werthafte das Sanze der Lrziehungsstötten in einem 
Punkte zusammenzieht und mit seltenem ünstinkt 
für das Lebendige und tchte die Vedeutung der tr- 
ziehung erkennt. Linige Kerngedanken sollen hier 
festgehalten werden: Ver Lrziehung des Gehörlosen 
muß größere vedeutung beigemessen werden. Sie 
ist im nationalsozialistischen Seist zu halten, der das 
Leben als Linheit sieht. Unter diesem Gesichtspunkt 
ist nichts unbedeutend, vie flusstattung der väume 
ist ein wichtiger trziehungswert. Schönheit und Se- 
pflegtheit sind kein Luxus, sondern wichtige Lebens­
werte, es sind nationale Süter, auf die auch der Un­
bemittelte flnspruch hat. Feste und Feiern, Spiel und 
flrbeit, flrbeit für die Semeinschaft und in der 
Semeinschaft, Semeinschaftsdienst in der kitler- 
Zugend, das trlebnis der Kameradschaft in den 
Semeinschaftslagern draußen in der Verbundenheit 
mit einer vorfgemeinschaft, leünahme am Lrleben 
der Vorsbewohner, Zusammenleben mit hörenden 
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Mindern, tätige Withilfe bei der pnstaltsarbeit, beim 
Schaffen der Dorfbewohner (während der Lemein- 
schastslagerj sind fruchtbare Lrziehungsmaßnahmen, 
erziehen zur Verantwortung und ernsten pflichtauf- 
fassung und gewähren kinblick in das Lrwerbsleben. 
Vie Trennung des Unterrichts sam vormittag) von 
der trziehung sam Nachmittags ist unzulässig. Line 
vetrachtungsweise, die die trziehung als minder­
wertigen Vollast der pnstaltsarbeit Pflegern über­
läßt, ist schärfstens abzuweisen. In Sonderlehrgängen 
werden die bildungsbeschränkten taubstummen zu 
sogenannten „halben Arbeitskräften" herangebildet, 
die die Landwirtschaft dringend notwendig braucht. 
Pus jedem einzelnen soll der größte Leistungswert 
herausgeholt werden. Vei allem vestreben, den 
Kindern das Leben in der Anstalt so angenehm als 
möglich zu gestalten, muß dringend vor der Lesahr 
gewarnt werden, der gehörlosen fugend vedürfnisse 
und Lewohnheiten anzubilden, die sie später im 
Leben nicht brauchen kann. Line ernste, aber wahl­
berechtigte Warnung! Vie trziehung darf nur wirk­
lichen krziehern anvertraut werden, die auch in der 
Lage sind, dem Kinde Wutter und Vater zu ersehen 
und den Lautsprachverkehr mit ihm durchzuführen.

Über die Sprachpflege im Internat berichtete dann 
noch Oberlehrer Krug svreslau), der im keim der 
vreslauer Anstalt als kausvater tätig ist. vie prak­
tische Verwirklichung sahen wir in der Vreslauer 
flnstalt und ihrem Leben selbst: Schöne, zweckmäßig 
eingerichtete väume, wohlgepflegt, freundlich, ja 
teilweise lustig gestrichen, mit schönen Vorhängen 
und künstlerischem Wandschmuck, va fanden wir 
einladende Speise-, Wohn- und Schlafräume, für 
kleinere Wohn- und Lebensgemeinschaften berechnet, 
die unter der sorgsamen vetreuung von Kinder­
gärtnerinnen stehen, wir sahen die familienmäßigen 
Lruppen bei Spiel und kausarbeit und überzeugten 
uns, daß der Lautsprachverkehr wirklich latsache ist. 
Wir beobachteten aber auch die enge Verbundenheit 
der Lehrer und Lrzieher mit „ihrer" Anstalt.

vicht minder gute Lindrücke gewannen wir von 
der flnstaltshaltung in Liegnih, von der herzlichen, 
gastlichen Aufnahme und von dem zielstrebigen Seist, 
der dort wirkt, vesonders beachteten wir den 
Sonderlehrgang, der im Pflegeheim des pereins für 
Sehörlosenwohlfahrt untergebracht ist. vort werden 
jene bildungsbeschränkten gehörlosen Kinder in 
allerlei flrbeitstechniken, die in der Landwirtschaft 
notwendig sind, und auch in der dazugehörigen 
Sprache so weit unterwiesen, daß sie später tatsäch­
lich in der Landwirtschaft als sogenannte halbe 
Arbeitskräfte sinnvoll eingeseht werden können. Sie 
sind recht begehrt. Wich dünkt, daß die Schwach­
begabtenfrage, die uns allen große Sorgen bereitet, 
durch diesen Sonderlehrgang glücklich gelöst ist.

Lerne möchte ich ein Dichter sein, um Worte zu 
finden für all das Schöne und Sreundliche, das wir 
in Schlesien erleben durften. In unserem Kerzen ist 
ein großes vankgefühl entzündet. Leider muß ich 
mich auf das Sachliche beschränken und darf deshalb 
zusammenfassend nur sagen: Schlesien kann stolz 
sein darauf, daß es baulich und dem inneren puf- 
bau nach ein so wohlgegliedertes und wertvolles 
flnstaltswesen entwickelt hat und daß die Lrhaltung 
und Weiterbildung durch eine fruchtbare, unvorein­
genommene, lediglich auf beste Lestaltung gerichtete 
Zusammenarbeit zwischen vehörde und pnstalt ver­
bürgt ist. Wir sind reich beschenkt heimgefahren.

Veruslich haben wir besonders eindringlich das 
eine erlebt, das Laufachgruppenleiter Wanko 
sLiegnih), der umsichtige und geschickte vetreuer der 
lagung, immer wieder betonen und aussprechen 
konnte: vie trneuerung des trziehungslebens muß 
in der Schulstube erkämpft werden, vichts ist zu 
klein, als daß es übersehen werden dürfte. Vie Srage 
der laubstummenbildung kann nur gelöst werden 
durch eisernen Sleiß und Sorgfalt im kleinsten, un­
erschütterliche veharrlichkeit und Zähigkeit und 
selbstlose kingabe. Wit solcher Lrkenntnis gingen 
wir froh und frisch wieder in unsere filltagswerkstatt.
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krbgeluMeits- und kaffenpstese als grenzpolitMe flukgaben
von Landespsgchiater Dr. Dr. Iewes, vreslau

In Schlesien bekommt jedes Arbeitsgebiet eine 
besondere Prägung, zeigt es ein anderes Sesicht 
als in anderen leiten des Reiches.

per Nationalsozialismus hat erkannt, daß alles 
politische Henken und handeln vom "Menschen her 
bestimmt und aus den Menschen hin ausgerichtet 
sein muß. So wissen wir heute, daß Staatsgrenzen 
nur Sinn haben und nur gehalten werden können, 
wenn die Menschen diesseits und jenseits ver­
schieden sind, verschieden in ihrer seelischen Srund- 
haltung, verschieden in ihrer Leistung, ks genügt 
also nicht, um einen Srenzraum zu halten, daß seine 
Bevölkerung nur rein zahlenmäßig groß ist, um 
dem bevölkerungspolitischen Druck der angrenzen­
den Rachbarn gewachsen zu sein, sondern es ist 
ebenso notwendig, daß diese Srenzraumbevölkerung 
in ihrer Leistung sowie in ihrer seelischen Srund- 
haltung dem Volke im Inneren des Raumes gleicht. 
Dementsprechend ist für die trhaltung einer Srenze 
der Mensch der Srenze wichtiger als schühende 
Sebirge, Hlußläufe oder Wälle aus Zement und Stahl.

vie Leistung einer Vevölkerung ist aber immer 
abhängig von ererbten Anlagen. Durch trziehung 
und gesetzgeberische Maßnahmen mag die eine 
flnlageseite mehr entwickelt, die andere mehr zurück­
gedrängt werden, was aber nicht anlagemäßig im 
Menschen vorhanden ist, läßt sich durch irgend­
welche äußeren Maßnahmen niemals erzwingen. 
Die Pflege und trhaltung der für die Sähe der 
deutschen Leistung notwendigen flnlagen ist die vor­
nehmste flufgabe der Lrbgesundheitspflege. Dabei 
ist es gleichzeitig notwendig, ausgesprochene Schäd­
linge von der 5ortpflanzung auszuschalten, um eine 
Sättigung der Lrbströme mit minderwertigen An­
lagen zu unterbinden.

Die seelische Srundhaltung eines Volkes wird 
aber bestimmt durch das vorherrschen einer Rassen- 
seele. Ljierbei soll nicht vergessen werden zu er­
wähnen, daß wohl zwischen körperlichem Rasse­
bild und seelischem Rassebild eine ausgesprochene 
Doppelung besteht, daß es jedoch häufig zu §ak- 
torenaustausch kommt, wenn also das Ideal des 

deutschen Menschen seelisch wie körperlich nordisch 
bestimmt ist, so ist auf jeden Fall die nordische 
seelische Srundhaltung wesentlich wichtiger als die 
im fiußeren kenntlich werdenden nordischen Rasse­
zeichen. ts gilt also im schlesischen Raum diese 
nordische Srundhaltung zu erhalten, zu pflegen und 
zu fördern und gleichzeitig zu verhindern, daß 
weiterhin fremde Rassenströme eingeschleppt werden.

So ergeben sich die wichtigsten staatsbiologischen 
Aufgaben des schlesischen Raumes:

Die Schaltung der Vevölkerungszahl s§örderung 
des Kinderreichtums, Steuerung der flb- 
wanderungj,

die Schaltung des Leistungsniveaus strbgesund- 
heitspflege),

sowie die trhaltung und Förderung des nordischen 
vlutsanteils sRassenpflegef.

In Srkennung dieser latsachen ist im vergangenen 
Zahr dafür Sorge getragen worden, daß in enger 
Zusammenarbeit aller dazu berufener Stellen eine 
einheitliche flusrichtung der flrbeit in den drei oben­
genannten Arbeitsgebieten erfolgt. Um dieser flrbeit 
einen kristallisationspunkt zu geben, wurde von der 
Srbgesundheitsstelle der Provinzen Ober- und 
Riederschlesien die trbbiologische Landeszentrale 
errichtet, als Zentrum der Lrbgesundheitspflege, im 
Rahmen der Selbstverwaltung und in inniger Zu­
sammenarbeit mit den Staatlichen Sesundheits- 
ämtern, wie dem Rassenpolitischen flmt. Sleichzeitig 
ist aus der Zusammenarbeit der Srbgesundheitsstelle 
mit dem Rassenpolitischen flmt, sowie dem RS.- 
Lehrerbund eine ganz ähnlich aufgebaute Zentrale 
für die flufgaben der Rassenpflege erwachsen,' die 
Sausippenstelle, mit deren offizieller Sröffnung in 
einigen Wochen zu rechnen sein wird.

Der enge Raum, der mir heute in dieser Zeit­
schrift zur Verfügung steht, ermöglicht es leider 
nicht, über tinzelheiten dieser flrbeit zu berichten, 
so groß auch die allgemeine Dedeutung ist. Doch 
wird sich im Rahmen dieser Zeitschrift sicher die 
"Möglichkeit ergeben, einzelne Sebiete einmal beson­
ders zu behandeln.

WvaMule klla kildebrandt w»
ernrukL1Z05
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Sie neue öauNppenfteUe Sclileken
von Dr. Dr. I ew es, vreslau

Die veschaffung genealogischer Unterlagen über 
eine Familie macht in Schlesien ganz besondere 
Schwierigkeiten. Iroh Srtsansässigkeit sind, vor­
wiegend bedingt durch die kriegerischen Zeitläufte, 
die Kirchenbucheintragungen oft in den verschie­
densten kirchensprengeln zerstreut. Dazu kommen in 
jüngster Zeit die Schwierigkeiten durch Orts- und 
Personennamenänderungen. Diese Verhältnisse er­
schwerten nicht nur dem einzelnen die Führung seines 
flhnennachweises, sondern sie stellten auch einen 
außerordentlichen lzemmschuh für jede erb- und 
rassenbiologische flrbeit im schlesischen vaum dar.

Vurch die Schaffung der Sippenforschungsstelle 
Schlesien sSausippenstellej, die gleichzeitig die 
flrbeit und das flufgabengebiet der Sippen­
forschungsstelle Vatibor mit übernimmt, ist hier 
Wandel geschaffen worden.

Durch den großzügigen Linsah der im VSLV. 
vereinigten Lehrer wird es möglich, sämtliche 
Kirchenbücher Schlesiens zu verkarten, und zwar 
dürfte diese flrbeit in absehbarer Zeit für die 
Zahre 1788—1874 sLinführung der Standesämter 
in Schlesicnj abgeschlossen sein. Dadurch ergibt sich 
dann für jeden einzelnen die Möglichkeit, Unter­
lagen für den großen flriernachweis sbis 1888j von 
der Sausippenstelle zu erhalten. Die Zeit von 1788 
bis 1880 aber wird eine für die Sippenforschung 
schwierig zu llberbrückende Lücke schließen.

Durch diese Verkartung wird weiterhin die Mög­
lichkeit geschaffen, Dorffamilienbücher zusammenzu- 
stellen. fluf Srund des bisher vorhandenen 
Materials wird die Landesbauernschaft noch in 
diesem Zahre sechs dieser Dorffamilienbücher heraus­
geben können. Line weitere flufgabe, die durch 
diese kirchenbuchverkartung gelöst wird, ist der Zu­
sammenschluß der Sippentaseln der erbbiologischen 
Landeszentrale zu erweiterten Sippentaseln, den 
sogenannten Sippenbögen.

Veben dieser im Vordergrund des flrbeitspro- 
grammes der Sausippenstelle stehenden verkartung 

der Kirchenbücher kommt aber auch der Fremd- 
rassigen-kartei, welche die bisher im Vpfl. be­
gonnene flrbeit in erweiterter Form fortführt, eine 
erhöhte Vedeutung zu, soll sie doch wichtige Unter­
lagen für rassenpflegerische Maßnahmen im schle­
sischen vaum schaffen.

Zn enger Zusammenarbeit mit der IZauptstelle II 
im vpfl.: praktische vassenpolitik, sowie dem ihr 
angegliederten veichsbund der kinderreichen wird 
von der Sausippenstelle weiterhin eine „Kinder­
reichenkartei" angelegt auf Srund umfangreicher 
Lrhebungen in Schlesien sowie unter gleichzeitiger 
Verwendung des bei der flusstellung der thren- 
bücher anfallenden Materials. Über die Vedeutung 
einer wahrscheinlich mit der Universität gemeinsam 
erfolgenden wissenschaftlichen fluswertung hinaus 
bietet sie die Srundlage für großzügige Maß­
nahmen der praktischen vassenpolitik im Sinne der 
vetreuung kinderreicher.

So stellt die aus der Zusammenarbeit des vpfl. 
und des VSLV. mit der trbgesundheitsstelle Schlesien 
erwachsene Sausippenstelle einen wichtigen Faktor 
im vahmen der nationalsozialistischen Vevölkerungs- 
und Vassenpolitik in Schlesien dar.

Die Sausippenstelle hat ihre väume in der 
Mauritiusstraße 16 bereits bezogen. Mann und in 
welchem flusmaß zunächst sie allen Volksgenossen 
zur Führung ihres flhnennachweises bzw. zu sippen- 
kundlichen Lrhebungen zur Verfügung stehen kann, 
wird noch zu gegebener Zeit bekanntgegeben werden. 
Die Leitung der Sausippenstelle ist dem Sauamts­
leiter pg. Dr. flrlt übertragen worden, ün den 
väumen der Sausippenstelle befindet sich weiterhin 
noch eine Dienststelle der Sippenforscherverbände 
sowie eine Dienststelle der Ljauptstelle für praktische 
Vassenpolitik. Die Sprechstunden des Leiters der 
lzauptstelle für praktische vassenpolitik werden 
jedoch vorläufig weiter im Sauhaus abgehalten.

Ätaütschast öer Provinz Meüecschlesien ^7^
gewahrt Darlehen auf stäötische unö länöliche Hausgrunöstücke
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Oie Vogelsckutzwarte 
im Naume Sekielien

von L. z i t s ch i n, Sppeln

„Wald und Flur und die dort von Hatt eingesetzten 
löeschöpfe sind Lemeingut des deutschen Volkes!"

Hermann 6öring

von unseren Vorfahren, den Germanen, ererbten 
wir die Liebe zur vatur. vie vrnatur war ihr 
Lebenselement, in der sie jagten, fischten und 
kämpften. 7n den Urwäldern hielten sie Lerne und 
opferten ihren Söttern. vas Land der Sermanen 
ist unsere lzeimat. von seiner Ursprünglichkeit ist 
wenig übriggeblieben. Ver nordisch-fälische Wensch, 
der im Lebensraume stark eingeengt und von allen 
Seiten hart bedrängt immer um Lebensmöglichkeit 
hart Kämpfen mußte, hat diese Veränderungen 
nicht aufhalten können. Starke Lingriffe mußten 
in Wald und Wiese, in Sumpf und Woor, in 
fließende und stehende Sewässer vorgenommen 
werden, um Felder und damit Lebensmöglichkeiten 
für das sich fortgesetzt mehrende Volk zu schaffen. 
Vamit verloren wieder väume und Pflanzen und 
der größte leil der freilebenden liere ihre Lebens­
räume. vas veichsnaturschuhgeseh hat sich diese 
latsachen als Srundlage für den Wiederaufbau 
zu eigen gemacht und sagt in seinem Vorwort: 
„vie heimische Landschaft ist gegen früher grund­
legend verändert, ihr pflanzenkleid durch inten­
sive Land- und Fortstwirtschaft, einseitige Flurberei­
nigung und vadelholzkultur vielfach eine andere 
geworden. Wit ihren natürlichen Lebensräumen 
schwand eine artenreiche, Wald und Feld belebende 
lierwelt dahin."

von dem Srundsah ausgehend: Was du ererbt 
von deinen Vätern, erwirb es, um es zu besihen, 
muß nun alles getan werden, um das zu erhalten, 
was uns der verfall llbriggelassen hat. vas ist 
nicht leicht, zumal wir als „Volk ohne Vaum" 
heute noch schwerer um unser Vasein Kämpfen 
müssen, als es unsere Vorfahren jemals brauchten, 
vei gutem Willen ist aber sehr vieles zu erreichen 

und manches verdorbene wieder gutzumachen, 
vas Veichsnaturschuhgeseh sieht neben vielen 
anderen Linrichtungen auch Vogelschuhwarten vor. 
Sie haben sich vorzugsweise mit dem Wiederaufbau 
unserer Vogelwelt zu befassen, während die Vogel­
warten rein wissenschaftliche Linrichtungen sind. 
Veutschland ist gegenwärtig in sieben Vogelschuh­
wartenbezirke eingeteilt. Einige veugründungen 
stehen noch bevor. Vie Warte Sppeln ist gegen­
wärtig die östlichste und ist zuständig für Schlesien 
und Posen Srenzmark. Ihren Sih hat sie bei der 
Särtnerlehranstalt proskau, einer Schule der 
Landesbauernschaft Schlesien, lzier befinden sich 
auch die Versuchseinrichtungen für den Sarten- 
bau. 7m weiteren hat sie Versuchseinrichtungen 
in Forsten, Feldgebieten und für Wasservögel im 
Falkenberger leichgebiet. Hn den Vörfern fllt- 
haus und Schönkirch werden versuche hinsichtlich 
von vauch- und Wehlschwalben durchgeführt, 
vorüber hinaus hat sie besondere Stützpunkte in 
lzirschberg und in Schönlanke bei Schneidemllhl 
eingerichtet, ver Slllhpunkt lzirschberg wird von 
dem vozenten an der lzochschule für Lehrerbildung, 
vr. loenhardt, geleitet, der Stühpunkt in Schön­
lanke, von Forstmeister pfort, dem Leiter der deut­
schen Waldarbeiterschule. lzirschberger und veuthener 
Studenten beteiligten sich wiederholt an besonderen 
ffursen. lzier gilt es, den Nachwuchs der Lehrer­
schaft für den Sedanken vaturschuh und damit 
Vogelschuh zu gewinnen. lzirschberg und Schönlanke 
haben ihre eigenen Vogelschuheinrichtungen.

Neben diesen lzegeeinrichtungen werden dauernd 
veobachtungen auf Schaden und Nuhen gemacht. 
Hn unserem vielfach stark materiell eingestellten Zeit­
alter ist dies von großer Wichtigkeit, vie veweis- 
fllhrung ist bei dem leicht beweglichen Vogel gar 
nicht einfach. Wit Sicherheit ist sie nur durch 
Wagen- und Speiballenuntersuchungen zu er­
bringen. Wir alle haben beispielsweise in der 
Schule gelernt, daß der Storch nur von Fröschen 
lebt, vies ist gar nicht der Fall. Wöglich, daß es 
früher so war, als wir noch viele sumpfige Stellen 
und damit mehr Frösche hatten. Unser weißer 
Storch lebt heute zu Sü v. lz. von ffäfern, lzeu- 
schrecken, Srillen, Wäusen usw. vielfach macht 
man gedankenlos einen Vogel, der am latort 
gesehen wird, fälschlich für einen angerichteten 
Schaden verantwortlich.

7n der verflossenen Zeit konnte von einer veihe 
von Vaubvögeln festgestellt werden, daß sie ins­
besondere für unsere Feldwirtschaft von größtem 
vuhen sind. So sind tulen ausgesprochene Wäuse- 
vertilger. fluch die Saatkrähe ist ein großer Wäuse- 
fresser. Sie ist imstande, Wäuseplagen wirksam zu 
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bekämpfen, wogegen ihr flrtgenosse, die vebel- 
krähe, ein großer Schädling ist, besonders während 
der vrutzeit.

Line weitere flufgabe der Warte ist es, besonders 
seltene Vogelarten bestandsmäßig festzustellen, da­
mit Maßnahmen zur Erhaltung der bedrohten flrten 
ergriffen werden können. Dank der Mitarbeit der 
schlesischen Zägerschaft, insbesondere des Vaujäger- 
meisters, sind auch hier beachtliche Erfolge erzielt 
worden. Mit Ejilse der schlesischen Landwirtschafts­
schulen wurde eine planmäßige vestandsaufnahme 
der gefährdeten Uferschwalbe für ganz Schlesien 
durchgeführt.

vie Arbeiten der Warte können nur von Erfolg 
sein, wenn das Volk mitarbeitet. Vie ausgesprochene 
Vogelliebe des Schlesiers kommt hier den Arbeiten 
entgegen. Vie Zahl der vesucher in vroskau reicht 
Zahr für Zahr nahe an 1Ü WÜ heran, 1SZ6 wurde 
diese Zahl erheblich überschritten. Sämtliche bei der 
löärtnerlehranstalt stattfindenden Sartenbaulehr- 
gänge werden planmäßig beschult. 7m Winterhalb­
jahr erfolgt die veschulung sämtlicher Landwirt­
schaftsschulen Schlesiens, viele Zungbauern sind 
dadurch wertvolle Hilfsarbeiter der Warte ge­
worden. Es gibt in Schlesien kaum noch ein vorf, 
in dem sich nicht ein geschulter vogelschüher be­
findet.

vie Erfolge sind besonders in Llberschlesien un­
verkennbar, weil hier die Warte schon seit 1SZ1 
erhebliche Vorarbeit geleistet hat. ver Vaubvogel- 
bestand hat sich hier erfreulicherweise sehr stark ver­
mehrt. flls besonderer Erfolg kann verbucht 
werden, daß sich der Irauerfliegenfänger, der vor 
einigen Zähren noch eine Seltenheit war, überall 
da wieder eingestellt hat, wo ihm vistgelegenheiten 
bereitgestellt wurden.

Einen breiten Naum hat die Erforschung des 
Vogelzuges eingenommen, insgesamt wurden von 
der Warte über 4Ü W0 Vögel mit §ußringen ver­
sehen. Ver größte Heil dieser Vögel wurde im vest 
beringt, so daß die Erfassung des ganzen Lebens 
dieser Vögel erreicht worden ist. vei vielen Vogel- 
arten wurde unbedingte Heimattreue festgestellt. 
Einige Vingvögel zeigten erstmalige und sehr seltene 
5ernflüge.

So hat die Vogelschuhwarte in liege, vrutbiologie, 
Ernährungsweise und Zug Unterlagen geschaffen, 
die uns tiefe Einblicke in das Vogelleben geben. 

ver Wiederaufbau der Vogelwelt wird, dank der 
Mithilfe der vogelliebenden Vevölkerung, gelingen. 
Und dieser Wiederaufbau wird sich zum vuhen 
von Volk und Vaterland segenbringend auswirken.

Oberseblesiseker provinzialverein 
zur öekämpfuns der Tuberkulose

verwaltungsbericht über die Zahre 19ZZ—1SZ7

Zum erstenmal seit der Machtübernahme legt der 
Llberschlesische provinzialverein zur vekämpfung 
der "tuberkulöse soeben einen verwaltungsbericht 
über die Zahre 1ÜZZ—19Z? vor. "treffender kann 
ein vericht, wie der vorliegende, nicht gekenn­
zeichnet werden, als daß er von der Zeit ausgeht, 
da alles hemmungslos daniederlag. Ver lehte Ver­
waltungsbericht des Zahres 1ÜZ2 zeigte die Ejem- 
mungen, die die luberkulosebekämpfung infolge der 
ungünstigen Finanzlage der Provinz und der Se- 
meinden sowie der versicherungströger erfahren hat.

vurch das Seseh zur Vereinheitlichung des Sesund- 
heitswesens ist die Erfassung der "tuberkulose- 
erkrankten flufgabe der staatlichen Sesundheits- 
ämter geworden, ver pufgabenkreis der Vrovin- 
zialvereine hat somit eine erhebliche Einschränkung 
erfahren und drückt diesen Umstand in der "Neu­
fassung seiner Sahungen aus. vie vekämpfung der 
"tuberkulöse als Volkskrankheit durch geeignete 
Maßnahmen anzuregen und zu fördern und den 
vetrieb der dem verein gehörenden Anstalten zu 
gewährleisten, ist seine nunmehrige Ausgabe. Unter 
dem derzeitigen Vereinsführer, Landeshauptmann 
fldamczgk, und Schahmeister, Landesrat paduch, 
stellt der vericht mit Stolz und vefriedigung fest, 
daß infolge der günstigen §inanz- und Wirtschafts­
lage und des allgemein stetigen Aufstieges die vahn 
frei geworden ist für einen wirksamen und erfolg­
reichen Kampf gegen die Volksseuche luberkulose. 
Ver sichtbarste flusdruck dafür ist der fluf- und 
flusbau der Landesheilstätte in Ziegenhals, die vor 
zwei Zähren bereits ihr zehnjähriges Vestehen feiern 
konnte, und die heute allen Anforderungen modern­
ster Krankenhaustechnik entspricht.

Ein ärztlicher vericht der Landesheilstätte Llber­
schlesien über das Zahr 13Z? sowie über wissen­
schaftliche Arbeiten und eine Übersicht über Ein­
nahmen und Ausgaben im Zahre lgZ? erläutern 
den wertvollen verwaltungsbericht. Le.
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Volk und kaum IKI
Hn Zulammenarbeit mit dem StAtiftiscken flmt der provinzialverwaltung von Scdlesien 
Leiter: provirnialverwaUunFsrat Dr. k. vietcl

Schlesiens wisMaft auf der Leipziger fiMiakrsmelle l-Zö
von vr. filier, vreslau

Schon der veginn der diesjährigen Leipziger Früh- 
jahrsmesse ließ erkennen, daß sowohl fiusstellerzahl 
und flusstellungsfläche wie auch die Zahl der in- und 
ausländischen vesucher eine neue Rekordhöhe er­
reichen würden. latsächlich hat das trgebnis alle 
Lrwartungen erfüllt, teilweise sogar überschritten, 
fiuch die fiussteller aus dem Wirtschaftskammer­
bezirk Schlesien konnten mit dem Wesseergebnis zu­
frieden sein, fius den Feststellungen des Leipziger 
Weßamtes ergibt sich, daß bei den schlesischen fius- 
stellern der auf das einzelne Sesolgschaftsmitglied 
entfallene finteil am Wesseumsah Z81,— VM. be­
trägt und damit über dem für alle deutschen flus- 
stellerbetriebe errechneten durchschnittlichen finteil 
von ZZ8,— VM. liegt. vund 86 v. lz. der berichten­
den fiussteller aus Schlesien haben im vergleich zur 
Frühjahrsmesse 19Z? bessere oder zumindestens 
gleiche Umsätze im Seschäft mit der inländischen 
Kundschaft erzielen können, während dies im flus- 
landsgeschäft für etwa v. lZ. der schlesischen flus- 
steller zutrifft.

vie finteilnahme, die Schlesiens Wirtschaft der 
Leipziger Frühjahrsmesse entgegenbringt, ergibt sich 
schon daraus, daß die Zahl der fiussteller aus Schle­
sien ständig gestiegen ist. viese Lntwicklung zeigt das 
Schaubild 1.

vie aufsteigende vesucherzahl ist ein veweis da­
für, daß die schlesischen Firmen die Leipziger Früh­
jahrsmesse, ebenso wie die Leipziger lzerbstmesse, als 
wichtige Warenschau und als wertvolle Linkaufs­
quelle schätzen,- denn der hier gebotene umfassende 
Überblick über das gesamte veuheitenangebot gibt 
fiussteliern wie Linkäufern die Möglichkeit, die 
Warktverhältnisse durch vergleich eingehend kennen- 
zulernen und schon an Ort und Stelle die künftige 
beschäftstätigkeit dem neuen Lntwicklungsstand 
entsprechend auszurichten.

Zu den schlesischen fiussteliern auf der Leipziger 
Messe gehören nicht nur einige Fachbetriebe,- viel­
mehr sind zumeist alle bedeutenden und für Schle­
siens Wirtschaft maßgeblichen Sewerbezweige ver­

treten. vom Standpunkt der vielgestaltigkeit der 
schlesischen bewerbe ist dies nur zu begrüßen: denn 
es kann sich nicht darum handeln, daß nur wenige 
^Industrien ihre Leistungsfähigkeit unter veweis 
stellen, sondern daß vielmehr im Vahmen der ge­
gebenen Möglichkeiten alle für den schlesischen Wirt­
schaftsraum tgpischen Zweige des Sewerbefleißes 
auf einer so großen und im deutschen Wirtschafts­
leben führenden Veranstaltung, wie sie die Leipziger 
Messe darstellt, ihre trzeugnisse für die käuferschaft 
aus aller Welt zur Schau stellen.

Vie 2Z1 fiussteller, die aus Schlesien auf der 
Leipziger Frühjahrsmesse vertreten waren, gehören 
26 Sewerbegruppen an,- ihre Verteilung im einzelnen 
wird aus dem Schaubild 2 ersichtlich. Wie aus ihm 
zu entnehmen ist, waren die Firmen der Porzellan-, 
blas-, Steingut- und lonwarenbranche am stärksten 
vertreten, vie meisten von ihnen haben gute Um­
sätze erzielen können, wie schon daraus hervorgeht,
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daß die flussteller der Glasindustrie in den vezirken 
lZirschberg und Sörlih und der Porzellanindustrie 
im Schweidniher und Maldenburgcr Sebiet zur 
Lrledigung der Messeaufträge zusätzliche flrbeits- 
kräste einstellen mußten. vach der Zach der flus- 
steller folgte dann die Sruppe „lechnische trfin- 
dungen und "Neuheiten" sowie die Sruppe „lextil- 
waren und Bekleidung", die in Schlesiens Industrie 
und lZandel eine bedeutende Stellung einnimmt und 
die nach Mitteilung des Leipziger "Messeamtes 
gleichfalls ein befriedigendes Messeergebnis buchen 
konnte, verhältnismäßig hohe flusstellerzahlen 
hatten ferner die Sruppen „Papierwaren usw.", 
„Kunstgewerbe", „vauwesen und Sesundheits- 
technik" und „Möbel". In weiterem flbstande 
schlössen sich die übrigen Sruppen an.

Von den sieben schlesischen Industrie- und IZandels- 
kammerbezirken entsandten zur diesjährigen Leip­
ziger Frühjahrsmesse die Vezirke vreslau und Sörlih 
die meisten flussteller svgl. Schaubild Zj. vreslau 
stellte vor allem auf der lextil- und vekleidungs- 
messe aus, während der Sörliher vezirk vorwiegend 
die trzeugnisse seiner weitverzweigten Slasindustrie 
anbot. Ls folgten die übrigen Industrie- und 
Kandelskammerbezirke, von denen die vezirke 
Oppeln, Sagan und lZirschberg die diesjährige Früh­
jahrsmesse verhältnismäßig schwach beschickt haben.

Das O/S.-Städledreieck 
im Fremdenverkehr

In der Zeit vom 1. Zanuar 19Z8 bis Z1. März 19Z8 
wurden gezählt in veuthen Z640 Fremde mit 4061 
Übernachtungen, in Sleiwih 6166 Fremde mit 14 4Z2 
Übernachtungen und in lZindenburg 262? Fremde 
mit 696? Übernachtungen.

Ls ist erfreulich festzustellen, daß die Zahl der ve- 
sucher in allen drei Städten gegenüber dem Vorjahre 
zugenommen hat. vesonders erhöht hat sich die Zahl 
der Übernachtungen in Sleiwih. ver stärkste vesuch 
ergab sich in veuthen und Sleiwih im Monat März, 
in lZindenburg im Monat Februar.

Für das Sommerhalbjahr werden höhere vesucher- 
zahlen erwartet, besonders in veuthen, das stets 
durch seine Srenzlage die meisten Säste anzieht. 
So haben sich für den Monat flugust 1060 lurner 
und Sportler aus Vresden, die nach dem veutschen 
lurn- und Sportfest erscheinen werden, und 1000 
Junglehrer aus allen Sauen angemeldet. In der Zeit 
vom 16. bis 21. flugust wird in veuthen ein Zelt­
lager abgehalten, und zwar ein schlesisches Landjahr­
treffen mit 1000 Zungen und 1000 Mädeln, kleinere 

Sruppen treffen ständig ein, melden sich aber nur 
kurzfristig an, so daß nähere flngaben nicht gemacht 
werden können.

fluch Sleiwih rechnet mit einem verstärkten vesuch 
und erwartet etwa 10 Sruppen von vesuchern mit 
600 bis 600 leilnehmern. Sleiwih hebt den großen 
trsolg hervor, den die flusstellung „Lntscheidung im 
Osten" mit 16 000 vesuchern hatte, und die Irachten- 
schau mit 19 000 vesuchern. vr. L.

koklenstittMik
Statistik über die vesörderung von kohlen des 

öffentlichen Verkehrs auf den deutschen Liscn- 
bahncn — Seschäftsjahr 196? —. lZerausgegeben 
von der veichsbahndirektion Lssen im Zuni 1968.

47

Kraftmaschinen, Wärme- und Eastechnik; 6) Musikinstru­
mente; d) Chemische, pharmazeutische und kosmetische Artikel; 
0) Beleuchtungskörper; L) Nahrungs- und Genuhmittel; 
k') Elektrotechnik; 6) Maschinen und Apparate für Nähr- und 
Gcnufjmittelgewerbe, Chemische Industrie, Keramische Industrie; 
N) Text!!- und Papiermaschinen, Maschinen für Graphisches 
Gewerbe; f) Lederwaren, Reiseartikel; Verpackung, Reklame; 
k) Sportartikel; k) Metall- und Schmuckwaren, Uhren; 
kl) Photo, Kino, Optik; 1^) Eisen- und Stahlwaren, Werk- 
und Betriebsstoffe; O) Fördermittel, Pumpen, Fahrzeuge; 
p) Werkzeugmaschinen; ()) Kurz- u.Galanteriewaren; k) Spiel­
waren; 8) Haus- und Küchenwaren, Metallwaren; 1*) Möbel; 
lZ) Bauwesen, Gesundheitstechnik; V) Kunstgewerbe; W) Papier, 
Bilder, Bücher, Vürobedarf; Xj Textilwaren, Bekleidung; 
V) Technische Erfindungen und Neuheiten; Porzellan, Glas-, 

Steingut-, Tonwaren

Schaublid 2

Linen aufschlußreichen Überblick über die Lntwick- 
lung des Sesamtverkehrs an kohlen im Seschästs- 
jahr 196? gibt die soeben erschienene Statistik der 
veichsbahndirektion Lssen. war schon im Zahre 1966 
eine bedeutende Leistungssteigerung des Sesamt-
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Verteilung öer 2Z1 fchlestscken Aussteller 
ausser i^pziger^r^jalrrsrnelselyLSaus- 
sie 7 scklesElren Industrie-uns Hansels« 

kurnrnervezirke-
Schaubild z Zeichnungen: Erutzla

Versandes an Steinkohlen, Steinkohlenbriketts und 
Steinkohlenkoks zu verzeichnen, so hat sich diese mit 

einer lZesamtversandzahl von 12Z 144 689 t im Se- 
schäftsjahr 19Z? gegenüber dem Vorjahre um wei­
tere 18 444 8?6 t erhöht. Das bedeutet fast eine Ver­
doppelung der Mehrleistung gegenüber 19Z6 und ist 
ein sehr erfreuliches krgebnis und untrügliches 
Zeichen andauernden Wirtschaftsausstieges.

Die schlesischen Steinkohlengebiete sOber- und 
viederschlesienj mit einem versand von insgesamt 
2Z Z84 Z4Z t stehen mit dem vuhrgebiet in eifrigstem 
Wettbewerb an zweiter Stelle des gesamten ßohlen- 
umlauses. Der verbrauch innerhalb der Provinz 
Schlesien belauft sich auf 11 926 422 t. 7m inner­
deutschen Verkehr beherrschen die schlesischen kohlen- 
gebiete — vornehmlich Oberschlesien — den Markt 
in Ostpreußen, Pommern, insbesondere den pom- 
merschen lzäfen mit über 2s- Millionen t, sowie in 
der Provinz vrandenburg, den Ländern Sachsen und 
Vagern. verlin jedoch bevorzugt beispielsweise nach 
wie vor die 6ohle des Westens. 7m puslandsverkehr 
beanspruchte die Ischechoslowakei im verichtsjahr 
weiter vorwiegend in erhöhtem Maße die kohlen- 
erzeugnisse des schlesischen Sebietes, während Ungarn 
das viel weiter entfernt liegende Vuhrgebiet be­
vorzugt. Le.

^Zn der Hauptversammlung der

Meclanöwerk Dberschleften Aktiengesellschaft/ Reijse
vomb.April 1938 wurde der Aufsichtsrat neu gewählt. Er besteht aus folgenden Herren:

Josef Joachim Aöamczgk, Dr.-Dng. e. h. August Menge,
Landeshauptmann von Schlesien, Landesbaurat, Vorsitzer des Vorstandes der Elektrowcrke

Breslau — Vorsitzer Aktiengesellschaft, Berlin — stellvertretender Vorsitzer

Dr. Georg Lolzani, Vorstandsmitglied der Elektrowcrke Aktiengesellschaft, Berlin 
Josef klings, Provinzialrat, Grottkau
Dr. Gustav kraemer, Rechtsanwalt, Berlin
Loncaö Listemann, Landrat, Neustadt Oberschlesien
Willi Mermer, Landesrat, Breslau
Otto Neubaur, Vorstandsmitglied der Reichs-Kredit-Gesellschaft Aktiengesellschaft, Berlin
Dr. Georg Rotzoll/ Vorstandsmitglied der Elektrowcrke Aktiengesellschaft, Berlin
Carl van Homeren, Abteilungsdirektor der Elektrowcrke Aktiengesellschaft, Berlin 
August Hpannageh Oberregierungs- und -gewerberat, Oppeln
Karl Walter, Vorstandsmitglied der Prcuß.Elektrizitäts-Aktiengesellschaft, Berlin
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Zakresbenckt 1YZ6/Z7 
der Handwerkskammer Oppeln

Der Jahresbericht 19Z2/Z8 der lZandwerks- 
kammer Oppeln, die das Handwerk des gesamten 
Regierungsbezirks Oppeln betreut, befaßt sich ein­
leitend mit der besonderen Lage Oberschlesiens, die 
mit ihrem ausgesprochenen Srenzlandcharakter, 
auch in wirtschaftlicher lZinsicht, besondere Aufgaben 
stellt. Die sich ergebende zwingende Notwendigkeit 
der Lösung dieser besonderen flufgaben ist Ane 
Angelegenheit der Organisationen der gewerblichen 
Wirtschaft, insbesondere der lZandwerkskammer als 
amtliche Derufsvertretung des lZandwerks im De- 
zirk. Die Lntwicklung des oberschlesischen lZand- 
werks, die Kenntnis und Deobachtung der wirt­
schaftlichen Lage ist Zache der lZandwerkskammer. 
Die niedergelegten Lageberichte als Lrgebnisse der 
planmäßig eingesehten Maßnahmen werden nicht 
nur den Spihenverbänden des lZandwerks, sondern 
darüber hinaus der Dezirkswirtschaftskammer und 
den staatlichen Dehörden weitergeleitet.

Über die wirtschaftliche Lage des lZandwerks im 
Derichtsjahr 19Z2/Z8 faßt dann der Jahresbericht 
sein Sesamturteil dahin zusammen, daß der Se- 
sundungsprozeß des oberschlesischen Handwerks in 
verstärktem Maße fortgeschritten ist. Der im Dericht 
eingehend dargestellte Dückgang der Detriebe, der 
im abgelaufenen Jahre einen besonders starken Um­
fang annahm, hat in vielen lZandwerkszweigen die 
bestehende Übersetzung gemildert und damit gleich­
zeitig eine bessere flusnuhung der vorhandenen De­
triebe ermöglicht. Dis Oktober 19Z6 nahm die Zahl 
der Detriebe in Oberschlesien ständig zu und er­
reichte eine lZöchstzahl von 24 642 Detrieben. flm 
1. flpril 19Z? bestanden noch 24 444 Detriebe: sie 
verminderten sich bis 1. flpril 19Z8 um 1122 auf 
2Z Z42 Detriebe. Diese flbnahme seit Oktober 19Z6 
ist ein Zeichen der Gesundung des oberschlesischen 
lZandwerks. Der große Defähigungsnachweis be­

ginnt sich auszuwirken. Die allgemeine Desserung 
der Wirtschaftslage bietet den Sesellen Stetigkeit 
ihrer flrbeit, also gesicherte flrbeitsmöglichkeip ver­
anlaßt andererseits aber lZandwerker, die sich aus 
wirtschaftlicher Uot selbständig machten, ihren De- 
trieb aufzugeben und wieder eine, wenn auch 
unselbständige, so doch gesicherte Stellung anzu- 
nehmen. Die Zahl der Detriebszugänge nimmt da­
her ab, die der Detriebsabgänge erheblich zu.

flm 1. flpril 19Z6 hatte bereits das gesamte 
deutsche selbständige flandwerk zahlenmäßig seinen 
höchsten Stand überschritten. In Oberschlesien jedoch 
dauerte die Zunahme der IZandwerksbetriebe noch 
bis zum Oktober, um sich dann erst der Lntwicklung 
des Deiches anzupassen.

Der vorgelegte Dericht bestätigt somit nach der 
zahlenmäßigen Lntwicklung des oberschlesischen 
lZandwerks die dargelegte fluffassung, wonach 
Oberschlesien mit gewissem zeitlichen flbstand am 
wirtschaftlichen flufschwung des Deiches teilnimmt.

weiter hebt der Jahresbericht noch besonders 
hervor, daß die wirtschaftliche Lage des oberschle­
sischen lZandwerks durch die größeren flufträge, ins­
besondere des Dau-lZaupt-und -Uebengewerbes, den 
flufträgen der Sroßvergebungsstellen des Deiches 
über die Landlieferungsgenossenschaften, die gute 
Deschäftigung der oberschlesischen Industrie und die 
gebesserte Kaufkraft der Landwirtschaft zu einer 
wesentlichen Desserung geführt wurde. Sie ist aber 
nicht zuleht das Lrgebnis der verstärkten De- 
mühungen des Deiches und der Provinz, das Srenz- 
land Schlesien zu fördern.

tndlich sind noch im Jahresbericht der lZandwerks- 
kammer Oppeln die reichhaltigen Unterlagen über 
die Organisation des lZandwerks erwähnenswert, 
sowie die Derufserziehung und Derufsausbildung, 
die Pflege von Oemeingeist und Standesehre, das 
lZandwerk, der Dierjahresplan u. a. m. Den Inhalt 
des Derichtes vervollständigen zahlreiche Schau- 
bilder. Le.

ttislscker L kkrsnt kutomodils
Ve5eks-l5lei1ung u. kepsrstur^erk l.«»ksLlr. 1 ro/130

/tuicrkio8lt.c

SI241

^urrtellung un6 Verksui Isuenirienrlrshe ^l/4lZ
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Mck über die Orenze

Sudetendeutsclie kulturtage m vreslau
Von vernhard Stephan, vreslau

Vie sudetendeutsche Kulturwoche, die vom Srenz- 
deutschen Kulturaustausch in der Zeit vom ZLI. Mai 
bis 4. Zuni veranstaltet wurde, hat in uns das 
starke Erlebnis zurückgclassen, wie sehr das sudeten- 
deutsche Kulturschaffen ein leil ist des gesamten 
deutschen Kulturlebens, ganz und gar im deutschen 
volkstum verwurzelt, seine Kräfte nehmend und 
aussendend im deutschen Kulturraum, Ob es sich um 
den pbend des LoIIsAirini inrisieum der Präger 
Universität in vreslau handelte oder das Konzert 
unseres vreslauer veichssenderorchesters mit 
Vrchcsterwerken und Liedern sudetendeutscher Ion- 
schöpfer oder um das Spernwerk Iheodor veidl's 
„Die Kleinstädter", alles fügte sich zu einer Gemein­
samkeit zusammen, von der auch die bis zum 
26. Zuni bestehende sudetendeutsche Kunstausstellung 
im Schlesischen Museum der bildenden Künste 
schönsten flusdruck gab.

7n dieser flusstellung von Merken der vildhauerei, 
der Malerei und Sraphik sudetendeutscher Künstler

Johannes wahel: konrad fjenlein Mater: Eauvcrlag-NS.-Schlesi-N

wurde das vesondere und das verbindende deutlich. 
7m Raume sudetendeutscher Kunst ist das volks- 
mäßige, das vaturhaste in überwiegendem Maße 
entscheidend. Lin äußeres Zeichen ist, daß mehrere 
der sudetendeutschen Maler als vauern leben und 
als vauern ihre Merke gestalten. Sewiß ist dies 
auch in der wirtschaftlichen Lage begründet, aber 
dies allein würde kaum den pusschlag geben. Ls 
ist vielmehr ein Stolz in diesen Merken, zugleich ein 
tiefer trnst und die spürbar innige Liebe zur Scholle, 
wie Paul Sebauer in seinem Semälde „keimende 
Saat" die Lurchen zieht, eindringlich das in flrbeit 
erworbene Land darstellend, von dem der vauer 
nicht lassen wird.

von solcher Linprägsamkeit ist auch die Land­
schaft mit tiche und vistel, ein vlick über das Erz­
gebirge von IZermann Viehe. vas vild erinnert an 
alle Landschaften in deutscher Kunst. Leicht über­
schattet, übermittelt es in seiner Lichtstimmung ein 
Sefühl von Sehnsucht und vähe zugleich. So enthält 
auch das Semälde von Elisabeth Seger-Plavec 
„flrbeitslose aus dem sudetendeutschen Erzgebirge" 
Vescheidung und Stärke zugleich, wie der Vater 
zukunftsglaubend fest die lzand des Sohnes hält. 
Malerisch fallen die Leistungen von Millg Paupie 
und Ihaddäus kolig auf, breit aus der Fläche ge­
wonnen und von harmonischem §arbklang. Vann 
aber herrscht das Zeichnerische vor in Arbeiten von 
Rudolf prade und von Eduard tnzmann. Hn einer 
kleinteilig, feinstrichelnden Meise erstehen Vilder von 
echter Raturtreue, die, in langsamem Arbeiten er­
wachsen, den Zahreszeiten folgen, gewissenhaft und 
dichterisch dem Seheimnis des Raturlebens sich 
nähern. So arbeitet auch prtur Ressel Landschaft 
und Mensch und schaut zugleich das, was ihre innere 
Stimme und Haltung ist.

von den Entwürfen monumentaler Kunst ist 
§riedrich Ritschel's „Minkelried" hervorzuheben, der 
an die ideale Vereinfachung der Seschichtsbilder 
plfred Rethels denken läßt. 7n der Sraphik ist oft 
ein musikalischer Sinn. So sehr Max Zeschih dem 
einzelnen nachspürt, vlatt und Rinde des Raums, 

1Z7



vom Kerzen her läßt das Sanze rauschend auf- 
horchen, und Ferdinand Staegers vlätter kann man 
als musikalische Variationen bezeichnen. Lr ist der 
filtere, die jüngere Seneration ist in willen und 
Kraft gegenwärtig, war Segers „kolzfäller aus 
dem vöhmerwald" ist dafür das überzeugende 
Beispiel, ümmer aber ist die graphische Deutung tief, 
so in Otto vertl's „vildnis seines Vaters". Walter 
klemm ist uns seit langem in dem veichtum seiner 
Phantasie und seiner graphischen veusindung ver­
traut. tmanuel kegenbart Z ist ein Schüler Zügels, 
vie schaffenden Kräfte sind zahlreich in der Zeich­
nung, in der Radierung, im kolzschnitt. Serade 
darin gelingt nicht nur einmal das, was wir im 
besten Sinne Kalenderbilder nennen möchten.

Ven eigentlichen Schicksalssinn der sudeten- 
deutschen Kunst verkörpert die Plastik. Lranz 
Wehner ging voran, ihm war es zuerteilt, den 
Schmerz über den deutschen Zusammenbruch gleich- 
nishaft in sein Werk einzuschließen. ün kermann 
Zettlihers Schaffen trat das Dingen des Sudeten- 
deutschtums der Nachkriegszeit hervor, ün idealen 
Sestaltungen sammelt sich die bewußte Klarheit einer 
kulturellen fiufgabe, sie beweist sich auch in ein­
fachen Formungen. Daneben steht der treue Wirk- 
lichkeitssinn, der schlichte und zugleich ergreifende 
vildnisse hervorbringt, wie beispielsweise kermann 
Zettliher die Sesichter des Vaters und der Wutter 
gestaltet.

Die kolzschnihkunst, mit Slück sich der volks- 
schniherei anschließend, wird gern gepflegt, dazu 
kommt als ein Sebiet für sich die Plastik in 
Porzellan und Steingut.

Wie immer wieder die Wenschen des Sudeten- 
landes als unsere vrüder und Schwestern in dieser 
sudetendeutschen fiusstellung uns begegnen — 
Oswald kofmann weiß in seinen Wädchenköpfen 
behutsam von ihrem Wesen zu künden — so haben 
zwei Künstler, der eben genannte und Zohannes 
Wahal, die vüste Konrad kenleins, des Kämpfers 
für sudetendeutsches polkstum, kraftvoll und klar 
geformt, fiuch in dieser fiusstellung bildender Kunst 
grüßt Sudetenvolk in seiner Kunst das Sesamtvolk, 
wie Professor Lgsarz von der Deutschen Universität 
in Prag in seinem gleichfalls in der Sudetendeutschen 
Kulturwoche in vreslau gehaltenen tichendorff- 
vortrage von der Dichtung sagte, On der kulturellen 
Semeinsamkeit aller Deutschen liegt es begründet, 
daß dieser Sruß Widerhall findet in allen Schichten 
unseres Volkes. Der überaus zahlreiche vesuch der 
sudetendeutschen Kunstausstellung war hierfür ein 
schöner Veweis.

lZeimwek
Kier leben und wachsen wir . 
und tragen ein Leid 
und sagen es nicht.
Die Sonne geht und vergißt uns hier, 
und die Sterne sind bleich und weit, 
und die keimat hat kein Sesicht.

Doch oft in der vacht, 
da sihen und sinnen wir. 
Und einer kommt, wie zur Wacht 
ein Licht in der kand, 
und ruft uns von Schwelle und lür. 
Dann schweigt der Kunde Sebell 
wohl im ganzen Land, 
und nur ein fitem geht heiß und schnell. 
Da drüben, seht! — fiufreckt sich die kand 
mit dem Licht, und die Ferne wird hell: 
Da drüben ist Deutschland!

Deutschland!

Zeht hemmen die Schatten des Leids ihren 
Schritt.

Die Lrde ruft, und der Wind singt mit: 
Da drüben ist Deutschland!

Und der Dach wohl am Weg und die väume 
im Dann, 

und alle die Wälder stimmen mit an: 
Da drüben ist Deutschland!

Und rings von den Kühen hallt es darein, 
und die ewigen Sterne fallen mit ein: 
Da drüben ist Deutschland!

Deutschland!

Da lächelt der eine und winkt und geht.
Und noch einmal und lange 
grüßt er herüber vom kange, 
bis auch das lehte Leuchten verweht. 
Dann sehn wir uns an und sind wieder allein. 
Und du sagst zu mir, 
und ich sage zu dir, 
und die Winde tragen's ins Land hinein: 
Deutschland------------- 
Da drüben ist Deutschland!

Kanns Sottschalk
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Veutscke Kunst in Polen
In diesem §rühjahr wurde die 12. flusstellung 

der „kattowiher Künstlergruppe" im VDK.-Ljeim in 
kattowih im Reisein zahlreicher Vertreter des 
Deutschen Reiches, der Partei, der deutschen Organi­
sationen und unter stärkster Anteilnahme des Publi­
kums feierlich eröffnet. Pas überaus starke Inter­
esse aus allen Schichten der deutschen Volksgruppe 
ist ein klarer Veweis für die volksverbundene 
flrbeit unserer Künstler in Kst-Kberschlesien.

vachdem der Leiter der flusstellung, Kunstmaler 
Rudolf kober, die erschienenen Käste begrüßt hatte, 
ergriff der Vorsitzende des Deutschen Kulturbundes, 
Kerr Dr. Sornik, das Wort zu einem inhaltlich wie 
pogrammatisch bemerkenswerten vortrag.

Die 12. flusstellung der kattowiher Künstlergruppe 
ist die gelungenste und erfolgreichste der bisherigen 
Veranstaltungen der Kruppe und das Lndglied einer 
etwa neunjährigen Lntwickiungskette. Deshalb ist 
es angebracht, einmal einen kurzen Rückblick auf 
die Lntstehung und die einzelnen Lntwicklungs- 
stusen der kattowiher Künstlergruppe zu werfen.

Die öffentliche Kunstpflege in kattowih liegt 
polnischerseits in den künden der Wojewodschafts- 
behörde. Soweit es sich aber um die deutsche Volks­
gruppe handelt, liegt die Kunstpflege in den künden 
der deutschen kulturellen verbände. Schon vor und 
während der flbstimmungszeit wurden in kattowih 
verschiedene flusstellungen führender deutscher 
Künstler verunstaltet. Später brächte der Deutsche 
Kulturbund unter der damaligen Leitung von Viktor 
kauder mehrere erfolgreiche Kunstausstellungen in 
kattowih zur Durchführung. Im Jahre 1S2S wurde 
unter der Führung von kans veumann die katto­
wiher Künstlergruppe gegründet, der fortan und 
bis zum heutigen Lage die Pflege der deutschen 
Kunst in Polnisch-Schlesien obliegt. Ls handelte sich 
anfangs nur um einen losen Zusammenschluß gleich­
gesinnter waler, die ohne besondere Zielsehung nur 
die flbsicht hatten, gemeinsame flusstellungen zu 
veranstalten. Erst später, als alle deutschen waler, 
kraphiker, vildhauer und kunstgewerbler der ge­
samten Wojewodschaft Schlesien ersaßt wurden, be- 
kam die Kruppe eine bestimmte Zielsehung. Ls 
wurden alljährlich regelmäßig flusstellungen in 
kattowih und vielih verunstaltet, fluch für auswär­
tige Kunstausstellungen in Posen, vreslau und 
vromberg war die Kruppe gastweise eingeladen. 
Line weitere Ltappe in der Lntwicklung bedeutete 
der Lindau der kattowiher Künstlergruppe als 
flrbeitsgemeinschaft in den Deutschen Kulturbund 

sLnde d. I. 19Z6j. Damit wurde die Kruppe zu einem 
wichtigen kulturpolitischen Instrument im deutschen 
Kulturleben Polnisch-Schlesiens. Dun begann eine 
rege lätigkeit, die vor allem die 5ühiungnahme mit 
breiteren Volkskreisen zum Ziele hatte. Im Jahre 
19Z? hat die Kruppe den gelungenen versuch unter­
nommen, durch Volkskunstabende einen möglichst 
engen Kontakt zwischen Künstler und Publikum 
herzustellen und damit den weg zu einer volksver- 
bundenen Kunst anzubahnen. Durch sgstematische 
flrbeit haben sich die deutschen Künstler eine stark 
interessierte Kunstgemeinde geschaffen, die einen 
ständig wachsenden Desucherstamm ihrer Veranstal­
tungen bildet. Dies ist um so bemerkenswerter, als 
die Kruppe zu veginn ihrer lätigkeit ein Publikum 
vorfand, das bekanntlich künstlerischen Dingen 
gegenüber nur wenig aufgeschlossen wari wie rege 
jedoch bald die flnteilnahme an künstlerischen 
Dingen wurde, beweist die latsache, daß allein im 
Jahre 19Z6 insgesamt 8 große Kunstausstellungen 
deutscher, polnischer und ausländischer Künstler in 
kattowih stattfanden, die alle einen beachtlichen 
trfolg buchen konnten, und auch der außerordentlich

Ausn.: Eingesandt
Notschächte, Lemälde von Rudolf kober, königstMte

starke Desuch der gegenwärtigen flusstellung 
„Deutsche Kunst in Polen" beweist diese latsache 
aufs neue. Im llovember v. I. erlitt die Kruppe 
einen empfindlichen Verlust durch die flbwanderung 
des langjährigen Kruppenleiters Ljans veumann, 
dessen Rührigkeit die deutschen Künstler viel zu 
verdanken haben. Die kruppenleitung übernahm 
Rudolf kober, Königshütte, der gemeinsam mit 
willg kzeier, kattowih, die diesjährige Zrühjahrs- 
flusstellung durchgeführt hat.

fluf dieser flusstellung hat man erstmalig den 
versuch gemacht, alle deutschen Künstler Polens 
auf den Plan zu rufen und deren flrbeit in gemein­
samer Schau der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 
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flußer den schlesischen Künstlern zeigen deutsche 
Kunstschaffende aus Posen und Kongreßpolen chre 
Werke. Damit wird die flusstellung zu einer 
Leistungsschau des deutschen Kunstschaffens in 
Polen. Line weitere Desonderheit dieser flusstellung 
ist die tinrechung unserer Künstler in den Leistungs- 
kampf, der in kattowch erstmalig durchgeführt 
wird. Durch die Gleichzeitigkeit der beiden Ver­
anstaltungen soll auf die Dedeutung der deutschen 
Wertarbeit, sei sie handwerklicher oder künstlerischer 
flrt, ganz besonderen Dachdruck gelegt werden.

Dein stofflich betrachtet läßt die flusstellung 
gegenüber früheren Veranstaltungen mancherlei 
fortschritte erkennen. Das Landschaftliche tritt zu­
gunsten des figürlichen mehr zurück, üm wittel- 
punkt des künstlerischen Darstellungsbereichs steht 
diesmal der deutsche wensch in seiner heimatlichen 
Umwelt. Line Deihe von Künstlern hat das viel-

Ausn.: Eingesandt
latramotio, Lemälde von Pros. Strauß, ^attowiß

seitige Ihema „wensch und flrbeit" sehr ausdrucks­
voll gestaltet. Deben der waierei sorgen hochwer­
tige Lrzeugnisse der Sraphik, der Plastik und des 
Kunstgewerbes für Vielseitigkeit und flbwechslung. 
Ls wäre lehrreich darzustellen, wie die deutschen 
Künstler Polens aus ihrer jeweiligen Umgebung 
heraus arbeiten und gestalten. Der waler der pol­
nischen liefebene, der sogenannte flachlandmensch, 
hat andere Lindrücke als der Ljochgebirgsmensch 
der latra: und die Dewohner der betriebsamen 
Industriestädte gewinnen aus ihrem städtischen 
Lebenskreis wieder andere und nachhaltige tin- 
drücke. Dies beweist die flusstellung in reichem 
waße.

Die waler der polnischen liefebene
Die waler Lugen koeppler und friedrich kuniher 

aus Lodz, ferner Sans Dusch und Dobert Zarehkg 
aus Posen, desgleichen flenne Schulze-Koeper aus 

Ihorn stellen den Igp des flachlandmenschen dar, 
der in seinen Dildern Landschaft und Dewohner der 
liefebene packend und ergreifend zeigt. Unter 
ihnen erweist sich Friedrich kuniher als sehr eigen­
willig. Lr ist ein junger temperamentvoller waler, 
noch völlig unausgegoren, sehr still, Daturmensch, 
lebt im Sommer meist in Zelt und faltboot, besucht 
die deutschen Siedler an der Weichsel und malt sie, 
ihre lZöfe und ihre Landschaft. Lr fand in einigen 
seiner Dilder eine monumentale form für diese ein­
fachen wenschen, die fernab vom deutschen lzeimat- 
lande leben. Die Lodzer Deutschen sind ganz andere 
wenschen: tgpische Kolonistendeutsche, die sich schon 
seit drei Seschlechtern im volkstumskampse be­
hauptet haben, einfach, anspruchslos, etwas alt­
väterlich. So sind auch die Dauern, die kuniher malt.

Die Maler der Derglandschast
Sanz anders gestalten die waler der Deskiden- 

landschaft und der latra, zumeist ehemalige Öster­
reicher mit leichtem wiener Linschlag. Die unbe­
schwerte leichtere Lebensauffassung zeigt sich in der 
Wahl des Dargestellten, in der lockeren Walweise, 
in der geschmackvollen farbigkeit. frohe, lebhafte 
farbstimmungen überwiegen. Die schönen flus- 
schnitte aus dem wittel- und Hochgebirge, blaue 
Derge, grüne wiesen, frische Däume, blaues Wasser 
werden farbenfroh gestaltet. Die wichtigsten Ver­
treter der Deskidenmaler sind Srete Ljerzig-Wognar, 
Lrwin Ljoma, Vinzenz öczko, Walter Sebauer, prof. 
Strauß, Ljerta Strzggowski, lZans konheisner und 
Ljellmut lürk. Der junge Walter Sebauer ist noch 
akademisch unverdorben und berechtigt zu den 
schönsten Hoffnungen für seine weitere Lntwicklung. 
Die lebensfrohe fluffassung finden wir vor allem 
bei-prof. Strauß, der aus Wien stammt und lange 
Zeit in Dielih wohnte, fluf weiten Deisen und als 
Offizier im Weltkrieg lernte er die österreichischen 
fllpen, die Dolomiten, den Dalkan und Kleinasien 
kennen. Lr ist ein meisterlicher freilichtmaler, ein 
geübter Dergsteiger. Sern malt er das Hochgebirge, 
den Schnee, die latra. Seit er in kattowih wohnt, 
studiert er die oberschlesische Landschaft, aber seine 
farbwahl bleibt immer heiter und licht.

Zu den Dielihern gehört auch Ljerta Strzggowski, 
Sattin des berühmten Kunsthistorikers Strzggowski 
aus Wien. Sie ist hervorgetreten durch liebevolle 
Studien Volksdeutscher lgpen in Salizien. ün 
lebendigen Schilderungen beschrieb sie die volks- 
kundliche Lage und Lntwicklung des Deutschtums 
in der Dieliher Sprachinsel und in Salizien sDeutsche 
wonatshefte in polenj. flbseits vom Ireiben der 
wenschen lebt in Dielih der menschenscheue Ljellmut 
lürk, ein besinnlicher Lharakter, der reizende 
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Stilleben malt und Bildnisse, die wie Stilleben aus­
gefaßt sind. Dabei ist ihm ein leichter versteckter 
lZumor eigen, der in den leicht karikierten volks- 
tgpen erkenntlich ist. Line mekr schwermütige flrt 
liebt trwin lzoma, der noch stark in der Lntwicklung 
begriffen ist. flus dem leschener Schlesien stammt 
lZans konheisner sSkotschau), er ist der Schilderen 
der vorgebirgslandschaft der Beskiden. Mit Vor­
liebe malt er kleinstadtidglle, seine Heimatstadt und 
ihre nähere Umgebung, den harten Schlag des 
Sebirgsbauern. Lr ist ein Liebhaber und Nenner der 
braphischen lechniken, besonders Lithographie und 
Holzschnitt, die seiner veigung zu monumentaler 
Gestaltung entgegenkommen.

Die Maler des Industriegebiets
Lin ganz anderes Sesicht zeigt die lärmst in Llber- 

schlesien. lzier wirken Johann 5eretta, Rudolf kober, 
willg lZeier und Lrich Zabel. Der harte Daseins- und 
volkstumskamps im Srenzgebiet, die schwere flrbeit 
in bruben und lZütten, die Übermacht der Industrie 
wirkt sich motivlich und stilistisch in der flrbeit der 
oberschlesischen Künstler aus.

Sanz eng mit brund und Doden verwurzelt ist 
Zohann Seretta, der sein eigenes Feld bewirtschaftet 
und in vawlowch ein Bauernhäuschen bescht. tr ist 
der einzige plastiker in der bruppe. Seine tchlz- 
plastiken sind in der Form groß gesehen, kernig, 
wuchtig und handwerklich erstklassig ausgeführt, 
in großen schnittigen Flächen angelegt. Seine lechnik 
wurzelt in der barocken kirchlichen Holzplastik, 
modernisiert durch besondere seelische velebung und 
großflächige lechnik.

Rudolf kober, Königshütte, ist ein bestalter der 
oberschlesischen Landschaft eigenster flrt. tr sucht sich 
in die düstere Farbstimmung der oberschlesischen 
Landschaft einzusühlen, seine Dildmotive sind jedem 
Oberschlesier wohlvertraut: votschächte, Rummel- 
plähe, Vergnügungsstätten für den kleinen Mann, 
Fördertürme, Ljüttenwerke im flbendlicht, Feier­
abendstimmungen auf der lzalde usw. tr belebt das

Über die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen 
dem Deutschen Reicli und der Dsciicclioslowakei 
sowie über die wirtschaftlichen Verhältnisse der 
Deutschen in der tschechoslowakischen Republik 
unterrichtet

Dr. Karl Petermann
im fluftrage des Kuratoriums der örcnzspenve 
in seinem lVcrke »Beiträge zur Bibliographie der 
tscl^ecl^oslowakischen Republik«

Verlag: Srenze und flusland / Scrlin WZO 

Landschafts- und Städtebild mit geschäftigen Men­
schen, rastlosen verufstätigen und mußevollen 
flrbeitslosen.

von ganz anderer flrt ist der Karikaturist Millg 
lzeier. In seinem Interessenkreis steht nicht die Land­
schaft, sondern der Mensch in seiner mannigfachen 
phgsiognomischen und psgchologischen Vnvoll- 
kommenheit, die lzeier als Satiriker aufs schärfste 
geißelt. Die vollkommene veherrschung der figür­
lichen Darstellung ermöglicht es ihm, mit geringsten 
Mitteln das wesentliche eines Menschen und einer 
Situation zu erfassen. Seine vilderfolge „flllerhand 
vom Rawastrand" sgemeint ist der Fluß, an dem 
kattowih liegt und von dem kein kattowiher gerne 
spricht) gibt schlagend das Leben und die Stimmung 
des heutigen katlowihers wieder. Lrich Zabel, der 
in Königshütte geboren ist und jeht in Deuthen 
wirkt, ist ebenfalls ein tgpischer Vertreter der ober­
schlesischen Industrielandschaft, fluf dieser flus- 
stellung ist er mit einigen gelungenen Industrie­
radierungen vertreten.

Die kunstgewerbler
Zum Schluß folgen noch zwei kunstgewerbler, die 

ebenfalls in kattowih leben und wirken: Kurt potent 
und Ljanna voglinski. Kurt Polen! ist künstlerischer 
Leiter einer großen keramischen Fabrik in kattowih. 
Seine kunstgewerblichen Lntwllrfe zeugen von großer 
Materialkenntnis und hohem künstlerischen Stil­
empfinden. "bemerkenswert ist seine an kunstgewerb­
liche Stilisierungsformen erinnernde Landschafts­
auffassung in seinen Sudetenbildern, die mit zu den 
interessantesten Stücken der flusstellung zählen, lzanna 
voglinski arbeitet vorwiegend auf dem Sebiet der 
batik, des Lederschnitts und der Porzellanmalerei.

Neuer Erfolg Mlly Neiers
Dem oberschlesischen braphiker tjeier wurde im 

Wettbewerb des Duden-Verlages, Leipzig, unter 
mehreren hundert leilnehmern aus dem In- und 
flusland der zweite preis zuerkannt. Verlangt 
wurde ein origineller tntwurf für eine werbewirk­
same Schausenster-fluslage, durch die für das volks­
tümliche vechtschreibewerk des Duden geworben 
werden soll. Das Börsenblatt für den Deutschen 
Buchhandel schreibt zu diesem Wettbewerb u. a.: 
„Die Linsendungen waren durchweg gut, trohdem 
waren so überragende Leistungen vorhanden, daß 
unter den Preisrichtern volle Linmütigkeit hinsichtlich 
der Beurteilung bestand."

Der mit dem 2. preis ausgezeichnete tntwurf 
ist vor einigen Wochen in einem Schaufenster der 
kattowiher Buchdruckerei zur flusführung gelangt.
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Lin 6Uck über die örenze
von v. st. wiese, vreslau

Ls ist nur natürlich, daß die Vorgänge in den 
unserem schlesischen steimatgau benachbarten Se- 
bieten, in denen deutsche Volksgenossen unter frem­
der Herrschaft leben müssen, bei uns mit besonderer 
flnteünahme verfolgt werden. Fünf Sechstel der 
Srenzen Schlesiens sind fluslandsgrenzen, dabei 
aber doch überwiegend grenzen, die mitten durch 
den Siedlungsraum deutschen volkstums gehen, die 
also nicht veutsche von fremden Völkern, sondern 
veutsche von veutschen trennen. Vas ist in be­
sonders hohem Maße bei den grenzen mit der 
Ischechoslowakei der Fall, die zwischen den ge­
schlossenen Siedlungsgebieten der Schlesier hier und 
der Schlesier jenseits eine hohe "Mauer ziehen.

Ver stampf, den das Sudetendeutschtum, darunter 
eben mit an erster Stelle unsere schlesischen 
Stammesbrüder entlang unserer südwestlichen 
grenze, um seine völkischen "stechte führt, ist nach 
dem vollzogenen Einschluß Österreichs in ein ent­
scheidendes Stadium getreten. Ver Mind der Frei­
heit, der seit der vefreiung des deutschen Volkes 
in Österreich durch Mitteleuropa weht, hat es mit 
sich gebracht, daß die von den Ischechen bisher 
rücksichtslos geknechteten Völkerschaften, die inner­
halb der Ischechoslowakei zahlenmäßig stärker 
sind als die Ischechen selbst, nämlich mehr als 
SO v. st. der Vevölkerung dieses Staates aus­
machen, seht laut und vernehmlich vor der Welt­
öffentlichkeit ihre "stechte fordern. Vas unter der 
Führung stonrad stenleins geeinte Sudetendeutsch­
tum hielt am 24. flpril in starlsbad seinen ersten 
großen Volksthing ab, auf dem stonrad stenlein 
folgende grundsätzlichen Forderungen des Deutsch­
tums an die Präger "stegierung verkündete:

1. sterstellung der völligen gleichberechtigung der 
deutschen Volksgruppe mit dem tschechischen 
Volk:

2. flnerkennung der sudetendeutschen Volks­
gruppe als Rechtspersönlichkeit zur Wahrung 
dieser gleichberechtigten Stellung im Staate:

Z. Feststellung und flnerkennung des deutschen 
Siedlungsgebietes:

4. flufbau einer deutschen Selbstverwaltung im 
deutschen Siedlungsgebiet in allen "gereichen 
des öffentlichen Lebens, soweit es sich um 
Interessen und Angelegenheiten der deutschen 
Volksgruppe handelt:

5. Schaffung gesetzlicher Schuhbestimmungen für 
jene Staatsangehörigen, die außerhalb des ge­

schlossenen Siedlungsgebietes ihres volkstums 
leben:

6. veseitigung des dem Sudetendeutschtum seit 
dem Zahre 1318 zugefügten Unrechtes und 
Wiedergutmachung der ihm durch dieses Un­
recht entstandenen Schäden:

?. flnerkennung und Durchführung des Srund- 
sahes: im deutschen Sebiet deutsche öffentliche 
flngeftellte:

8. volle Freiheit des vekenntnisses zum deutschen 
volkstum und zur deutschen Weltanschauung.

Diese Forderungen des Sudetendeutschtums sind 
der Präger "stegierung zur stenntnis gegeben worden, 
und ihre Lrfüllung ist eine unerläßliche Vorbedin­
gung für eine wirkliche Linigung.

Daß die gesamte deutsche Vevölkerung hinter 
diesen Forderungen stonrad stenleins steht, hat der 
flusfall der Oemeindewahlen in der Ischechoslowakei 
eindeutig bewiesen. Diese Wahlen sollten bekannt­
lich schon im sterbst des vorigen Zahres stattfinden 
und wurden damals von der Präger "stegierung ver­
schoben, da man dort den Wahlsieg der Deutschen 
fürchtete, inzwischen hat sich aber Prag unter dem 
Druck der Weltmeinung doch bereit erklären müssen, 
die Wahlen stattfinden zu lassen. Is wurde in drei 
ttappen gewählt, an den Sonntagen 22. wai, 
29. wai und 12. Zuni. Das Lrgebnis der Wahlen 
war ein überwältigender Sieg stenleins. in mehreren 
hundert Orten mit deutscher Vevölkerung brauchte 
überhaupt nicht gewählt zu werden, weil nur eine 
Liste, nämlich die der Sudetendeutschen Partei, auf­
gestellt war. in allen anderen Orten aber, in denen 
mit stilfe tschechischen Selbes und der tschechischen 
vehörden marxistische deutsche Splitterparteien mit 
zur Wahl antraten, erhielt die Liste stonrad stenleins 
90 v. st. der Stimmen und mehr.

Die Welt hat damit einen eindeutigen veweis 
dafür, wie das Sudetendeutschtum troh des lerrors 
der tschechischen Soldateska, die infolge der ..wobi- 
üsierung" im sudetendeutschen Orenzgebiet seit Lnde 
wai haust, einmütig zu den Forderungen stonrad 
stenleins steht. Ls bleibt abzuwarten, wieweit die 
Präger "stegierung diesen latsachenvechnung tragen 
wird. Sie hat bisher zwar viel von einem geheim­
nisvollen „winderheitenstatut" verlauten lassen, 
das angeblich sogar schon fertig vorliegen soll, bis 
heute ist aber ein solches Statut den Vertretern des 
Deutschtums noch nicht zu Sesicht gekommen.
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Ost-ObersckleNen m Zaklen
Rundfunk - bester - Volkskocksckulen - Volksbüciiereien^)

Hie Zahl der Rundfunkhörer Iiat auch in Ost- 
Oberschlesien von Zahr zu Zahr eine Vermehrung 
erfahren, die mit dem Zugang von Rundfunkteil­
nehmern in ganz Oberschlesien Schritt hält. Um 
Zahre 1926 wurden insgesamt 22? Rundsunkhörer, 
192? schon 621Z und drei Zahre später, 1950, 
29 124 leilnehmer gezählt. Hie Statistik gibt für 
das Zahr 19Z? in Ost-Oberschlesien ?4 829 von 
6?4 902 angemeldeten Rundfunkhörern für ganz 
Polen an. puf 1080 Linwohner entfallen demnach 
im Zahre 195? auf Ost-Oberschlesien 55,8, für ganz 
Polen 19,4 Rundfunkteilnehmer, gegenüber 126,9 in 
Deutschland seinschl. Saarlands und 100,? in Schlesien.

Pas Iheaterleben Ost-Oberschlesiens spiegelt sich am 
eindrucksvollsten in den flusführungen des Stanis- 
laus-wgspianski-Iheaters in kattowih wieder. On 
der Spielzeit 1955/54 svom 1. September bis Z1. wais 
kamen Z0 Stücke zur Erstaufführung, davon 16 aus­
ländischer putoren, die sich auf 5 französische, 
4 deutsche, 4 englische und 2 ungarische Werke ver­
teilen. während die Iheaterspieizeit 1954/55 
2? Aufführungen smit 11 Stücken polnischer und 
16 ausländischer Verfasser, darunter 2 deutsches 
brächte, wies der Spielplan dieses Iheaters 1955/56 
insgesamt 20 Vorstellungen auf. vramen und 
Komödien ausländischer Verfasser hatten mit 6 eng­
lischen, 4 deutschen sdarunter 5 österreichisches, 
2 ungarischen und einem französischen gegenüber 
? polnischen Stücken stark den Vorrang. 1956/5? 
sank die Zahl der trstaufführungen gegenüber der 
vorjährigen Spielzeit von 2? aus 1? Iheaterauf- 
führungen, von denen neben 9 polnischen, 8 aus­
ländische Dramen und Komödien waren, während 
die Zahl der Lrstaufführungen von Dramen und 
Komödien im Stanislaus-Wgspianski-Iheater in 
kattowih in den Spielzeiten von 19ZZ bis 19Z? 
ständig sank, konnte ein allmähliches Steigen der 
Schauspielaufführungen sowohl in kattowih wie in 
der Provinz festgestellt werden. Die Spielzeit 19ZZ/Z4 
brächte in kattowih 284 Vorstellungen mit ins­
gesamt 154 45? Zuschauern,' in der Provinz fanden 
?1 Vorstellungen mit 45 092 Zuschauern statt. Die

z Die Zablenangaben sind den „älqskie ^iaücinosej 
Ltnt^st^erne", iniesi^ernilr v^üan^ prrer Linkte 
8iuro Ltst^si^eLns älq8trief Rsüxis ZVosevoü^leisj 
(Schlesischen statistischen Nachrichten, Monatsschrift, sieiaus- 
gegeben vom Schlesischen Statistischen vüro beim Schlesischen 
Wojcwodschaftsrat in stattowisi entnommen). 

folgende Spielzeit 19Z4/Z5 schloß mit 261 Iheater- 
veranstaltungen für kattowih und für die Provinz 
mit 8?. Die Zuschauerzahl ist mit 141 029 in katto- 
wih und in der übrigen Wojewodschaft mit 4? 966 
abermals gestiegen. Hn den Monaten der Iheater­
spieizeit von 1955/56 gab es in kattowih 291 fluf- 
führungen, die von 149 845 Sästen besucht waren. 
Die Provinz konnte 108 Vorstellungen mit zu­
sammen ?0 055 Desuchern buchen, bin erneutes 
zahlenmäßiges Anwachsen bewiesen die 296 Iheater-* 
aufführungen mit 160 464 Zuschauern in kattowih 
und die 118 Iheateraufführungen mit ?9 8?2 Re- 
suchern für die Provinz in der Iheaterspieizeit von 
19Z6/Z?.

5m Schuljahr 19Z6/Z? waren 1Z Volkshochschulen 
eröffnet, die sich mit 10 auf die Städte und mit Z auf 
die Landgemeinden, und zwar auf folgende Ort­
schaften verteilen: Dielih, Königshütte, leschen, 
kattowih, Lublinih, Wgslowih, Rgbnik, larnowih, 
Laurahütte, Radzionkau, Ruda, lichau und Sohrau. 
insgesamt wurden 94 Kurse abgehalten, was eine 
starke trhöhung gegenüber dem Schuljahr 19Z5/Z6 
mit 69 Kursen bedeutet. ?9 Kurse entfielen im Schul­
jahr 1956/5? auf die Städte und 15 auf die Land­
gemeinden. wit 29 Kursen in Literatur, Kunst, 
Oeschichte, Geographie waren diese Wissenschafts­
zweige am stärksten vertreten. Ls folgten 21 Kurse 
in Staatswissenschaft und 20 polnische Sprachkurse. 
Für diese ?9 Kurse hatten sich 2118 leilnehmer ein­
geschrieben, die meistens im fllter von 21—50 Zähren 
standen. Die Zahl der Arbeitslosen war auf diesen 
Kursen sehr stark vertreten, im Schuljahr 19Z6/Z? 
waren es 505. Da außerdem viele der arbeitslosen 
Kursusteilnehmer ihren früheren Deruf angaben und 
dadurch zu einem anderen verusszweige gezählt 
wurden, dürfte die Zahl der Arbeitslosen in diesen 
Kursen noch weit höher sein.

Die flnzahl der ostoberschlesischen Volksbüchereien 
und Lesehallen ist vom Zahre 1954 bis 1956 
von 542 auf 551 gestiegen. 1954 wurden von ihnen 
?52 606 vücher ausgeliehen, 1956 schon 954 000 
Stücke. Die meisten Volksbüchereien befinden sich 
mit 118 im kreise Rgbnik. Ls folgen die kreise pleß 
mit 9?, Lublinih mit 45, kattowih mit 59, larnowih 
und Schwientochlowih mit 24 bzw. 25 Volks­
büchereien. vemerkenswert ist, daß der kreis 
Königshütte nur ? Volksbüchereien besiht. R. D.
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Lemberger Oozent in öreslau
Dr. Pasternak über seine Forschungen

Der Schlesische pltertumsverem lud in Verbindung 
mit dem Akademischen pustauschdienst, dem Ost- 
europa-ünstitut und dem Institut für Dar- und 
Frühgeschichte zu einem Vortragsabend im Schle­
sischen Museum für lärmst, Seroerbe und Altertum 
ein. pnlaß zu dieser Veranstaltung war der vesuch 
des Lemberger Vniversitätsdozenten Dr. I.Pasternak, 
der im Juni mit Unterstützung des polnischen Staates 
eine Studienreise durch veutschland unternahm. Pros.

lVer kennt das scköne 8ekiesien l
Zu unserer Preisfrage in Heft 1 sind hier drei 

richtige Lösungen eingegangen. Das veröffentlichte 
Dild stellt den

weg von Södrich nach Duchwald im Diesen- 
gebirge dar, mit dem vlick aus die Schneekoppc.

Die Preisträger sind:
Kurt Hedrich, Hirschberg, Landesrat UlIrich, 
Dreslau, Dichard Vcrlich, Hirschberg.

Die Schriftleitung

Dr. Zahn vom Institut für vor- und Frühgeschichte 
begrüßte den Vortragenden und gab dem Wunsche 
flusdruck, daß das gemeinsame wirken zwischen 
Dreslau und Lemberg auch weiter von trfolg be­
gleitet sein möge.

ün seinem vortrag umriß Dr. Pasternak kurz die 
Seschichte des Staates der Sroßfürsten von Kiew 
s1Z. Jahrhunderts, dessen Hauptstadt und kultureller 
wittelpunkt die Stadt Halicz am Dnjester war. 
Durch die flusgrabungen des Deferenten scheint ein 
langjähriger Streit um die Lage der damaligen 

Hauptstadt Halicz beendet zu sein. Ihm ist es ge­
lungen, die Srundmauern der großen Kathedrale 
von Halicz unweit der neuen heutigen Pfarrkirche 
von krglow unter mehreren Schuttschichten von ins­
gesamt fast drei Meter Stärke aufzufinden und frei­
zulegen. Dr. Pasternak nimmt — entgegen den 
bisher vertretenen pnsichten, daß Stadt und Kathe­
drale schon im 1Z. Jahrhundert völlig zerstört 
worden seien — an, daß mindestens diese Kirche, 
die größte des ganzen Sebietes, erst im 14. Iahr- 
hundert zerstört worden ist. 5m 15. Jahrhundert 
dürfte sie als Duine dagestanden haben, trst im 
16. Jahrhundert wurden die bis dahin noch stehen­
den wauern wegen der noch brauchbaren großen 
Dlöcke abgerissen und u. a. auch beim Dau der 
neuen Kirche, sogar unter Anlehnung an den Dau- 
stil der alten Kathedrale, verwendet.

Diese flusfllhrungen wurden von einer Deihe 
guter Lichtbilder unterstüht. Drost.

Pros. Laubert nach perlin berufen
In der philosophischen Fakultät der Universität 

Derlin ist ein Lehrstuhl für polnische Seschichte neu 
geschaffen worden. Mit der Vertretung dieser neuen 
Professur ist der n. b. a. o. Professor Dr. Manfred 
Laubert in Dreslau beauftragt worden, der dort 
bisher in gleicher Ligenschaft tätig war. Professor 
Laubert ist Spezialist für die Seschichte Polens, 
Schlesiens und der Ostprovinzen.

1500 Hultschiner Kinder mngesciiuit
Der 2Z. Juni 19Z8, der erste Linschreibetag zur 

Aufnahme in die Schulen Iroppaus, brächte eine 
ungeheure Menge von Hultschiner Kindern nach 
Iroppau. Sie waren zumeist in Degleitung ihrer 
Mütter, die Hultschiner Iracht trugen, erschienen, 
und erregten allgemeines pufsehen. weit über 
1500 Kinder, die aus den tschechischen Schulen aus­
getreten sind, wurden für die deutschen Schulen in 
Iroppau angemeldet.

IsIspliOn 27562
5clale5i5clae K.-O.

örerisu 2, Isuenhienzfi-she 29
Ausführung von Tlrshsnbsusrbeiten sllsr Art

vom Onierbsu bis rur nsureillichen Tlrsszsnciscks in leer uncl Asphsit

144



Mlsememes

NeicksmmMer Dr. Goebbels nakm öreslauer MusteranlaZe 
des NeickslamspreckerMulennetzes in seine Obkm

wit einem festlichen Empfang im Remter des 
Rreslauer Rathauses durch den Oberbürgermeister 
Dr. §ndrich erfolgte im Huni die Inbetriebnahme 
der in Rreslau errichteten wusteranlage des Reichs- 
lautsprechersäulennehes.

lieben Staatssekretär Ejanke vom Reichsministe­
rium für Volksaufklärung und Propaganda nahmen 
teil an diesem Empfang Regierungsrat Weinbrenner 
und Reichshauptstellenleiter Staats, von denen in 
gemeinsamer flrbeit dieses modernste sjilfsmittel für 
den politischen Semeinschaftsempfang geschaffen 
wurde, ferner Vertreter aus der Kanzlei des Führers, 
der Reichsleitung der RSVflp., Vertreter des Reichs­
führers SS., der Reichsjugendführung, der in Schle­
sien vertretenen Reichs- und Staatsbehörden u. v. a.

Räch einer musikalischen Einleitung des Emp­
fanges durch den Saumusikzug der RSVPP. hieß 
vr. j^ridrich besonders herzlich Staatssekretär Ejanke 
als gebürtigen Schlesier in seiner lzeimat zum ersten­
mal nach seiner im Januar erfolgten Ernennung 
willkommen, In seinen weiteren Ausführungen wies 
vr. Lridrich darauf hin, daß Rreslau als erste Stadt 
im Reich Reichslautsprechersäulen erhalten habe. 
Es werde sich die erste Selegenheit für einen prak­
tischen Sroßeinsah, beim bevorstehenden Deutschen 
lurn- und Sportfest in Rreslau bieten. Rachdem 
sodann Staatssekretär lzanke über Sinn und Auf­
gabe dieser Einrichtung gesprochen hatte, meldete er 
an den Reichsminister für Volksaufklärung und 
Propaganda und Reichspropagandaleiter der 
RSVflp., Vr. Soebbels, fernmündlich, daß die pn- 
lage bereitstehe. Run kam der große flugenblick, da 
nicht nur am Ort der Kundgebung, sondern auf allen 
Straßen und plähen Rreslaus die vertraute Stimme 
des Eroberers von Rerlin und Ehrenbürgers der 
schlesischen Hauptstadt Rreslau erklang.

Vr. Soebbels führte aus:
„lzerr Staatssekretär! Och danke Ihnen für die 

Meldung der Inbetriebnahme der ersten hundert 
Reichslautsprechersäulen in der schlesischen Sau­
hauptstadt Rreslau. Es ist mir eine §reude, aus 
diesem Wege als erster die Rreslauer Revölkerung 
und ihren Oberbürgermeister begrüßen zu können.

Ich hoffe, daß diese Versuchs- und wusteranlage sich 
bestens bewähren wird, wöge sie wirksames und 
jederzeit einsatzbereites Witte! für die propagandi­
stische prbeit von Rewegung und Staat sein.

In diesem Sinne übernehme ich die erste Reichs- 
lautsprechersäulenanlage in meine Obhut."

Anschließend nahm der Reichssportführer von 
Ischammer und Osten im lzinblick auf die kommende 
große Rewährung der wusteranlage die Selegenheit

Veranstaltungen in Scwesien

Ejirschberg
16. bis 24. 7uli: 650-^ahrfeier der Stadt sjirsch- 
berg und Riesengebirgswoche.

Rolkenhain (Schlesien)
Ris 15. pugust: Rurgenspiele.

Rreslau
14. pugust: Pferderennen.

sjermsdorf (kgnast)
flugust (Sonnabends: Lreilichtspiele auf der Rurg 
kgnast.

Licgnih (Schlesien)
6. bis 18. September: veutsche vahlienschau 
Eiegnih 19Z8.

Oppeln
28. pugust bis 4. September: vie ?Ochährige 
grüne Rrückenstadt an der Oder feiert zum 
ersten Wale die lzeimatwoche.

wahr, um Vr. Soebbels für die Einrichtung des ersten 
Reichslautsprechersäulenneßes in der Stadt des 
lurn- und Sportfestes den vank auszusprechen.

pnschließend erfolgte eine Rundfahrt durch 
Rreslau, bei der sich die leilnehmer ständig im 
Schallbereich des Reichslautsprechersäulennehes be­
fanden, wobei die vollkommene Seschlossenheit der 
flnlage und ihr gewaltiger Wirkungsbereich deutlich 
zum pusdruck kamen.
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Im lebendigen öerzscklas des 6ren?volkes
Volkskulturelle 6renftandarbeit der oberlcklesilcken Heimatkunde

In der Stille entlegener Dörfer, enger Heimat­
stuben, wenig bekannter Archive und vüchereien 
reist langsam, wie Iahresring um Iahresring, das 
Werk der oberschlesischen ^eimatkundler. Das 
lebendige 6erz des Volkes wird von ihnen belauscht, 
sein jahrhundertalter Schlag unaussällig vermerkt, 
Lust und Leid, fllltagstun und §eiertag in mühe- 
voller Kleinarbeit ausgezeichnet, um dann an den 
Stätten der Wissenschaft zusammengetragen, ge­
sichtet und gedeutet zu werden.

flber einmal im Jahre, so ist es schon über ein 
Jahrzehnt guter Drauch, verlassen diese anscheinend 
so abseits wirkenden Wärmer der Heimatkunde ihren 
scheinbar abseitigen ftbeitsplah und kommen aus 
der Linsamkeit der weiten Srenzwälder, aus dem 
kleinen Dezirk ihrer Dörfer und aus den Studier- 
stuben der Landstädte oder auch vom Schreibtisch, 
über dessen Dächte die §euer Industrieorte 
flammen, zu gesprächigem Sedankenaustausch, zur 
Deuausrichtung aus das gemeinsame Ziel und zur 
Delebung ihres unaufsälligen Schaffens zusammen.

Das sind die Jahresversammlungen der Vereini­
gung sür oberschlesische Heimatkunde, die das 

Vppelner flmt sür oberschlesische Landeskunde durch- 
sührt. Die diesjährige Zusammenkunft hatte die 
ruhmreiche friderizianische festungsstadt Losel, im 
Odertal gelegen, vom heiligen flnnaberg übergrüßt, 
zum lagungsort. Dort oben hatten wir im ersten 
Worgenstrahl der aufgehenden Sonne gestanden, als 
die fünfzig lzelden stumme lzeimkehr hielten ins 
Lhrenmal, und nun, als die Sonne im Mittag stand, 
weilten wir in ehrendem Sedenken am Srabhügel 
des tapferen Verteidigers der §estung in Preußens 
Unglllcksjahren.

Dieser fluftakt, diese Weihestunde kennzeichnet 
klarer und eindringlicher als es viele Worte ver­
möchten, das einheitliche Wollen und die Zielsetzung 
der Sesamtschau der beiden heimatkundlichen Ar­
beitstage in Losel. Und es schien mehr als ein Zu­
fall, daß der erste Dedner der lagung, als Sudeten- 
deutscher im gesamtschlesischen Daume beheimatet 
und unserm Srenzland schon durch frühere Zu­
sammenarbeit verbunden, aus dem Staats- und 
Ljofarchiv Wien zu uns gekommen war, und daß 
dieser Dr. Lahke vor seinen ftusführungen über die 
geschichtliche Semeinschaftsarbeit, die der großen 

Elektrizität W
als in Landwirtschaft, Industrie,
Gewerbe und Handwerk

als LOärmestrom im Haushalt

Aeitgemäste, billige Strompreise ermöglichen die An­
wendung elektrischer Energie in unserem Versorgungsgsbiet in jedem 
Betrieb und in jedem Haushalt

^wscbverband
Llberlandzentrale Mittslschlesien
Betriebsleitung Strisgau
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Ostlandbewegung unseres Volkes im Mittelalter 
nachspürt, erst einmal aus übervollem Kerzen Be­
kenntnis zur großdeutschen Stunde und ihrer Krö­
nung durch das Werk fldolf lzitlers ablegte.

vielschichtig und reichhaltig war die diesjährige 
flrbeitsschau, von dem lätigkeitsbericht des flmtes 
für Landeskunde bis zu den Kurzberichten der ein­
zelnen Kreisheimatstellen, flls sozusagen handgreif­
liches Lrgebnis konnte der verdienstvolle Leiter des 
Sanzen, Schulrat Sczodrok-Oppeln, den soeben er­
schienenen ersten vand „Oberschlesische Viblio- 
graphie", einen umfangreichen lextband von nahezu 
tausend Seiten vorlegen. Veben der Mitarbeit am 
veutschen Städtebuch und dem veutschen Volks­
kundeatlas läuft eine beträchtliche flnzahl gebiet- 
licher und örtlicher Ausgaben, die sich mit der 
Stärkung des deutschen bäuerlichen Llements, der 
Statistik der oberschlesischen Ljolzkirchen, der heimat­
lichen varockdichtung, der vzierzonsorschung u.a.m. 
besassen, wobei in erster Linie noch vordringliche 
Arbeiten voranstehen, wie etwa die Vurchführung

Volksmusik in OberftMesien
von vezirksleiter Franz v e r n e r t, Sleiwih

vas erste schlesische volksmusiksest des vezirkes 
Oberschlesien der Fachschast Volksmusik in der 
veichsmusikkammer im Frühjahr 19Z8 in SIeiwih 
hat gezeigt, daß die Leistungen der Volksmusik 
treibenden vereine aus sehr beachtlicher lzöhe stehen, 
vie zum ersten Male abgehaltenen Mertungsspiele, 
von einem Mertungsgericht der Fachschast verlin 
geleitet, konnten dem Orchesterverein Sleiwiher 
Musikfreunde die flnerkennung „Mit außerordent­
lichem Lrfolg in der Oberstufe" zollen. Sehr gute 
Leistungen konnten für die vergkapellen der 
vreußag in szindenburg und die der karsten- 
Lentrum-Orube verbucht werden. 7n der Fachgruppe 
der Mandolinenchöre waren die Kameradschafts­
kapelle der Ljedwigwunschgrube und der Mando- 
linenverein veuthen 1922 vorbildlich, vie lzand- 
harmonika war mit dem Klub „Froher klang" Slei- 
wih bestens vertreten. Vie 26 aktiv eingesehten 
Kapellen entsprachen alle den flnforderungen, so 
daß zum Unterschied von anderen vezirken keiner 

der örtlichen Kataster- und Semarkungskarteien, 
die Ljerausgabe der Kreisheimatkalender und die 
flusstellung der Ortschroniken. vieser wichtigen 
Lhronikarbeit galt der Ljauptteil des zweiten vages. 
Vie wissenschaftlichen Srundlagen dazu zeigte 
Vr. Schlenger-Vreslau auf, wonach praktische Lr- 
fahrungen ausgetauscht wurden.

Landeshauptmann fldamczgk bereitete mit seinem 
Lrscheinen den lzeimatkundlern eine ganz besondere 
Freude. Seine herzliche flnerkennung der bislang 
geleisteten flrbeit klang in dem flnsporn und Ver­
sprechen aus, daß in dem nunmehr auch verwal- 
tungstechnisch geeinten Schlesien die Srenzlandauf- 
gaben in erhöhtem Maße vückhalt und Förderung 
zu erwarten haben, tr wisse aus eigenem Lrleben, 
daß das lzeimatherz am lautesten an den Srenzen 
schlage und daß hier Männer stehen, die ihre ganze 
Kraft für das angestammte volkstum einsehen. — 
7m gleichen Sinne sprach tags daraus auch der 
Landesleiter Kartlieb vom vund Veutscher Listen.

fllsons k a g d u k.

die Vewertung versagt zu bleiben brauchte, vach 
den vichtlinien der Fachschaft wurde bei der Wer­
tung besonders dieWahl wertvoller und instrumental­
gerechter Stücke, die Sauberkeit der Spielweise und 
des vortrags sowie die Linsahbereitschaft der 
Spielvereinigungen im Vienste der Volksgemein­
schaft gewertet.

vas Fest brächte flrbeitstagungen, Wertungs- 
spiele, Standkonzerte an fünf Plätzen, das Ljaupt- 
konzert und einen abschließenden Kameradschafts­
abend. Vie Standkonzerte sicherten der am selben 
läge durchgeführten winterhilfssammlung, be­
günstigt durch prächtiges Wetter, einen guten Lrfolg. 
Ver vesuch des Festes war sehr gut und erhielt durch 
den Vertreter der Vrovinzialverwaltung von Schle­
sien und durch Oberbürgermeister Meger-Sleiwitz, 
von lzagen - veuthen, den Seschäftsführer der 
Landesleitung Schlesien der veichsmusikkammer 
Walter Schmidt, Vr. Soslich-Verlin, Vr. lzirschmann- 
vreslau, vezirksleiter Ljändel-Waldenburg, Vezirks­
leiter Plischke-Oörlitz, Vertrauensobmann Llsässer 
und den Orenzlandbeauftragten Scherzer ein bedeu­
tungsvolles flnsehen. Ver nun gewonnene Zusammen­
halt soll dazu dienen, der Landschaft den veginn 
einer volksmusikalischen Ueberlieferung zu sichern, 
die allein eine weitere vorbildliche Pflege von Volks­
musik und vrauchtum verbürgen wird, vie Volks­
musikfeste sollen in jedem Zahr örtlich wechselnd 
abgehalten werden, vas Schlesische Musiksest im 
Undustriebezirk im Mai 19Z8 hat einige der besten 
Volksmusikvereine zur „Frohen Volksmusik" in 
seine Festsolge ausgenommen.
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Konservatoren besuchen Sextetten
Alljährlich finden sich einmal die Konservatoren 

der Kunstdenkmäler aus dem ganzen Reich zu 
einer mehrtägigen Arbeitsgemeinschaft zusammen, 
um unter Führung des Preußischen Staats­
konservators, Min.-Rat lziecke, die wichtigsten 
denkmalpflegerischen ünstandsehungen eines Landes 
oder einer Provinz in Augenschein zu nehmen. Mit 
diesen Besichtigungen sind dann an Ort und Stelle 
Aussprachen und fördernder Sedankenaustausch 
verbunden. Mährend im vergangenen Zahr diese 
Studienreise durch das schöne Bagern mit den Höhe­
punkten München, Regensburg, Augsburg, Bam- 
berg und Mürzburg führte, war diesmal Schlesien 
das Ziel der vom 8. bis 12. Zuni im Autobus durch- 
geführten Besichtigungsfahrt. Mit Liegnih als Aus­
gangspunkt führte die Reise in großer Schleife über 

. Rreslau, Rrieg, Oppeln, Sleiwih, Leobschüh, Reisse, 
patschkau, Slah, lzirschberg, Rolkenhain wieder zu- 
rück nach Liegnih, von wo aus die leilnehmer, 
hoffentlich angefüllt mit guten, starken Lindrücken 
von der immer wieder festgestellten Eigenart unserer 
Provinz, ihre Keimreise antraten nach Rord und 
Mest und Süd bis hinunter nach Österreich, das zu 
der diesjährigen Konservatorenreise zum erstenmal 
seinen Vertreter hatte entsenden können. Z.

Industrie fördert kunstdenkmalpflese
Die durch den Kulturwillen des Dritten Reiches 

ermöglichte Bestandsaufnahme der gesamten deut­
schen Bau- und Kunstdenkmäler ist auch in Ober­
schlesien inzwischen so weit gefördert worden, daß in 
den nächsten Monaten die ersten kreisinventare ge­
druckt werden können. Die Bruckkosten für einen 
einzelnen Kreisband sind jedoch infolge der vielen 
Abbildungen und wegen des beschränkten Abnehmer­
kreises unverhältnismäßig hoch, ja vielen uner­
schwinglich. Da der Zweck eines solchen Verzeichnisses 
der Kunstdenkmäler aber der ist, möglichst in die 
Kände vieler heimatliebender Menschen zu gelangen, 

ist es notwendig, durch vruckkostenbeihilfen den 
Ladenpreis eines solchen Merkes so weit zu senken, 
daß es jeder erwerben kann. Staat, Provinz und 
die betreffenden Stadt- und Landkreisverwaltungen 
bringen wohl einen leil der vruckbeihüsen auf: da 
dies aber noch nicht ausreichend ist, haben seht auch 
aus eine Anregung des Konservators der Bau- und 
Kunstdenkmäler Oberschlesiens die im oberschlesischen 
Berg- und lzllttenmännischen verein angeschlossenen 
Industriewerke eine namhafte Summe für diesen 
Zweck gespendet. Ls ist dies ein erfreulicher Beweis 
dafür, daß die oberschlesische Industrie Verständnis 
für kulturelle Belange hat und die Verpflichtung 
anerkennt, der Allgemeinheit zu dienen. Va in den 
nächsten Zähren laufend neue Inventare gedruckt 
werden müssen, steht zu hoffen, daß in Zukunft 
auch noch andere Stellen das gerade in einer 
Provinz an der Srenze nationalpolitisch wichtige 
Merk der Bestandsaufnahme der Bau- und Kunst­
denkmäler fördern werden.

Eiek endorft - Stiftung 
auf breiterer örundlage

Seit Zähren seht sich die „Deutsche Lichendorff- 
Stiftung" für die Pflege des Andenkens Lichendorffs, 
der ja zu den beliebtesten Dichtern des deutschen 
Volkes gehört, erfolgreich ein. Richt nur in Deutsch­
land, auch außerhalb der Reichsgrenzen wohnen 
viele Lichendorff-Freunde, die durch die Stiftung 
einen Zusammenschluß und durch den alljährlich er­
scheinenden Almanach „Aurora" ein Sprachorgan 
erhalten haben.

Rachdem nun durch das Lichendorff-Museum in 
Reisse ein Mittelpunkt für die tichendorff-Forschung 
und -Verehrung geschaffen wurde, sollte auch die 
Stiftung aus eine breitere und festere Srundlage ge­
stellt werden. Die Mitgliederversammlung beschloß 
daher am 22. Zuni im Stadthause in Reisse die Um­
wandlung in einen eingetragenen verein. Den 
Dorsch übernahm Landeshauptmann Zosef Zoachim 
Adamczgk. Die Sahungen erhielten eine neue Fest­
legung. So sind die Vorbedingungen dafür gegeben, 
den Lichendorff-Sedanken nunmehr auch wirklich 
ins Volk zu tragen. k.

Oie (Zieiwitzer 6ütte in den /Upen
Mas vielen Schlesiern bisher vielleicht nicht be­

kannt gewesen sein dürfte: Ls gibt in den Alpen ein 
Schuhhaus, das „Sleiwiher lZütte" heißt. Menn man 
sonst die Morte „Sleiwiher IZütte" hört oder liest, 
dann denkt man unwillkürlich an Stahl, kisenguß, 
rauchende Schlote. Und hier gibt es noch einmal 
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die gleiche Bezeichnung für eine verghütte hoch 
oben in der Sroßglocknergruppe, in dem Sebirgsteil 
der fllpen, der seinen Namen von Sroßdeutschlands 
höchstem verge hat.

Schon im Zahre 1896 wurde der Plan der Sektion 
Sleiwih des Deutschen und österreichischen Plpen- 
vereins e. D., eine Schuhhütte zu errichten, geneh­
migt. 1696 bzw. 139? wurde unter Mitwirkung 
von vezirkshauptmann Stöki, Zeii a. S., der heutige

Die öleiwiher Hütte mit Hochtenn, ZZ?1 m Ausn.: Eingesandt

Standort ausgewähit. Nie Zeichnungen wurden 1899 
ongesertigt. 7m gleichen Zahre wurde mit den vau- 
arbeiten begonnen, die um die Zahrhundertwende 
abgeschlossen werden konnten. Nie Sesamtbaukosten 
betrugen 29 22Z kr.

Nie lzütte, die schon vielen fllpenwanderern für 
kurze Zeit Keimstatt war, liegt 2176 Meter über 
dem Meeresspiegel. Nrost.

ZeknMre Mndenburgbaude in Srunwald
Nie etwa zehn Kilometer von vad veinerz ent­

fernt an dem sogenannten „Meinen väderring" — 
lzeuscheuer — kudowa — veinerz — Srunwald — 
Kaiserswalde—vrandbaude—pltheide—Slah — in 
einer lzöhe von 976 Metern über dem Meeresspiegel 
gelegene „lZindenburgbaude" kann in diesem Zahre 
aus ein zehnjähriges vestehen zurückblicken. Sie ge­

hört ohne Zweifel mit zu den am schönsten gelegenen 
vauden des schlesischen Sebirges, von der man bei 
klarem Wetter eine herrliche §ernsicht über das 
ganze Slaher vergland von der lZeuscheuer über das 
Wartha-Veichensteiner Sebirge, das Schneegebirge, 
den lzabelschwerdter Kamm und ins Lrlihtal ge­
nießen kann. Durch diesen vaudenbau hat das Se- 
birgsdorf Srunwald die im gebührende Stellung im 
Fremdenverkehr erlangt und der mühsamen ve- 
völkerung sind neue trwerbsquellen erschlossen 
worden. Dicht zuleht war dabei ausschlaggebend, 
daß Srunwald als eins der schönsten und unbedingt 
schneesicheren Wintersportgebiete der schlesischen Se­
birge bekannt wurde.

Die vaude wurde am 9. Zuni 1928 u. a. im veisein 
von etwa Z888 Heimatfreunden feierlich eingeweiht 
und dem öffentlichen Verkehr übergeben. Vie nicht 
unerheblichen Vaukosten wurden durch Zuwendun­
gen, Stiftungen und aus eigenen Mitteln des Slaher 
Sebirgsvereins aufgebracht, inzwischen ist sie von 
vielen lausenden von vesuchern des Slaher verg- 
landes als vast- und Unterkunftsstätte aufgesucht 
worden, ganz gleich, ob sie zu §uß, mit Kraftfahr­
zeugen oder mit vretteln kamen, um die Zreuden 
des Sommers oder des winters zu genießen.

Sckwimm-flusscheidungskämpfe in WUdgrund
pm 17. Zuli wird in dem idgllisch gelegenen 

Strandbad Wildgrund bei veustadt in einem pus- 
wahlspiel die beste schlesische Mannschaft ermittelt, 
die einige Wochen später den Sau Schlesien gegen 
den Sau österreich zu vertreten hat. pus weiteren 
Wettkämpfer», denen das Programm des Sau- 
kampfes mit österreich zugrunde gelegt wird, 
werden die besten schlesischen kraul-, vrust- und 
vllckenschwimmer hervorgehen, pn die wettkämpfe, 
in denen ein harter Kampf zu erwarten ist, werden 
sich kunstspringen der PID.-Springer, vilderlegen 
der PSP.-Srauen und humoristische tinlagen an- 
schiießen.
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Schlesien von der Urzeit bis zum Mittelaltrr

Das historische Schrifttum Schlesiens, das uns ein Sesamt- 
bild der geschichtlichen Entwicklung unserer Heimat geben soll, 
ist soeben um eine „Seschichte Schlesiens" betiteltes Werk be­
reichert worden, das eine überaus wertvolle Ergänzung be­
deutet und eine seit Jahrzehnten in der Literatur unserer 
Provinz vorhandene Lücke schließt, penn die bekanntesten 
Seschichtswerke vom flltmeister der schlesischen Seschichts- 
schreibung, L. Srünhagen s,.Seschichte Schlesiens") und von 
Frech und Kampers s„5chlesische Landeskunde") genügten den 
Anforderungen seit langem nicht mehr, sUs Semeinschafts- 
werk schlesischer Selehrter vereinigt der soeben im Verlag 
p r i e b a t s ch, vreslau, erschienene erste Sand die vielen, 
von den verschiedenen Fachgebieten aus neuen metho­
dischen wegen erarbeiteten Linzelzügc und leilergebnisse der 
Landeskunde, die in vielen Zeitschriften und Heimatbüchern 
innerhalb und außerhalb Schlesiens verstreut sind, in einer 
modernen, wissenschaftlich begründeten und vollständigen Dar­
stellung. Im Seiste neuzeitlicher Landesforschung unterrichtet 
das Werk über Schlesiens Werdegang von der Urzeit bis 
zum Zahre 1326.

Beste Sachkenner waren bei dieser Neuerscheinung am 
Werke. Zu ihnen zählen u. a. Herbert S ch l e n g e r, der die 
natürlichen Srundlagen des politisch-räumlichen Sebildcs 
Schlesien untersucht, Hans Seger, der einen pbriß der Vor­
geschichte Schlesiens von der Steinzeit über die vronze- und 
wandalenzeit bis in das Zeitalter der slawischen Besiedlung 
gibt, Lrich 1Zanüt und Lmil 3 ch i e ch e, die die wechselvolle 
politische Seschichte Schlesiens vom Zahre 1Z22 bis 1326 auf­
zeigen. Über Schlesien im Mittelalter enthält der vand 
wertvolle Linzelabhandlungen von Heinrich vonLoesch über 
die Verfassung, Hermann pubin über die Wirtschaft, Zoscf 
6 läpp er über das volkstum, Dagobert Freg über die 
Kunst und prnold 3 chmih über die Musik. Besonders die leht- 
erwähnten Abhandlungen geben ein anschauliches Bild über die 
deutsche Kultur unserer Heimat in ihrem geschichtlichen Werde­
gang und den pnleil der schlesischen Kultur am gesamt­
deutschen Leben sowie die flusstrahlung deutschen Wesens in 
schlesischer Sestalt über die Srenzen unserer Heimat hinaus.

Schon eine flüchtige Durchsicht der veuerscheinung, in der, 
nebenbei bemerkt, Karte und vild zum Bange wertvoller 
Lrkenntnismittel erhoben sind, weckt den Wunsch nach den 
zwei weiteren Bänden, die in Vorbereitung sind. Mit diesen 
noch zu erwartenden beiden Bänden wird endlich eine ein­
gehende zuverlässige Sesamtdarstellung der schlesischen Sc- 
schichtc auf einer auf neuen methodischen wegen wissen­
schaftlich erarbeiteten Srundlage vorhanden sein, die, in der 
Selehrtenstube mit einer großen Zahl von freien Mitarbeitern 
entstanden, nicht nur dem Forscher, sondern auch dem Laien 
das längst erwartete schlesische Seschichtswerk sein wird, vcr 
Historischen Kommission für Schlesien, die aus den vielen 
nebeneinander herlaufenden Strömungen heule zu dem Strom­
bett der Seschichtsforschung unserer Heimat geworden ist, hat 

sich mit der Herausgabe dieses Bandes ein Verdienst ge­
schaffen, das ehrlich anzuerkennen Pflicht ist.

Dr. w. 6 r a l k a.

Vie neue „Vberschlesische Biographie")

Vom flmt für Vberschlesische Landeskunde wird 
uns geschrieben:

Die erste vberschlesische Bibliographie von kaisig, Bellse und 
Vogt erschien im Zahre 1S22 in SIeiwih unter dem litel 
„Deutsches Srenzland Vberschlcsien". Die damals maß­
gebenden Sesichtspunkte für die Schaffung eines eigenen 
Literaturnachweises für Vberschlcsien neben den großen schle­
sischen Bibliographien haben noch heute volle Seltung und 
veranlaßten die maßgebenden wissenschaftlichen Institute und 
die Behörden, dem Werke ihre Unterstützung zu leihen, weiches 
sind nun diese Sesichtspunkte? kaum ein zweiter Landesteil 
im ganzen Deiche hat in der Nachkriegszeit infolge der 
schweren Pbstimmungskämpfe eine solche Fülle von Neu­
erscheinungen auf den verschiedensten Sebieten des geistigen 
Lebens aufzuweisen wie Vberschlcsien. Ls ist unmöglich, alle 
diese Veröffentlichungen in die allgemein-schlesischen Literatur­
übersichten aufzunehmen. Da lehtere zudem noch Spezial- 
bibliographicn für die einzelnen Wissenszweige darstellen, 
gäbe es ein Sesamtbild der mannigfaltigen und wichtigen 
flrbeiten in und über Vbcrschlesien überhaupt nicht, obwohl 
jeder, der in diesem umkämpsten Srenzland arbeitet, immer 
wieder auf die Vorarbeiten zurückgehcn muß.

vie neue Bibliographie löst ihre pufgabe vorbildlich. Der 
erste nahezu 1888 Seiten starke Band bringt das gesamte 
erfaßbare Schrifttum zur Landes-, Volkskunde, Landes-, 
Kunst-, Kultur-, Wirtschafts-, Literatur-, Rechts-, Kirchen- und 
Schulgeschichte: aber auch Dinge wie Landesverteidigung, 
Zudentum, Wohlfahrtspflege, Bildungs- und Sesundheits- 
wesen sind in besonderen pbschnitten berücksichtigt. Dicht nur 
der Fachmann, auch der Laie wird immer wieder nach dieser 
Bibliographie greifen müssen, wenn er sich über irgendein 
oberschlesisches Scbiet und das Schrifttum dazu unter­
richten will.

Der zweite Band ist ein Degisterband. Die Personennamen 
und die geographischen Damen sind hier nach den Vorkommen 
in den Litcraturartikeln geordnet. Sie erleichtern ebenso wie 
das Sachregister und das Register der litel dem Suchenden 
die prbeit. vas puffinden ist sowohl nach den alten als auch 
nach den neuen Vrtsnamen sehr leicht. Die Bibliographie ist 
ein würdiges Denkmal für Karl kaisig, dem ersten und 
bedeutendsten Dolkstumsarbcitcr in vbcrschlesien.

vas Lichendorff-Zahrbuch 1SZS

„flurora — kin romantischer fllmanach". Herausgeber: Karl 
Sczodrok. Verlag: „Der Vberschlesier", Vppeln 1SZ8. 
126 Seiten. Ladenpreis Z Rw. Mitglieder der deutschen 
Lichendorff-Stiftung erhalten das Werk kostenfrei.)

wir haben in lehter Zeit von unserem Lichcndorff reichlich 
viel gehört und noch mehr gelesen, aber diesen „romantischen 
plmanach" nimmt man doch gern zur Hand. Der 130. Scburts- 
tag des Dichters des oberschlesischen Waldes war pnlaß, das 
Jahrbuch diesmal umfangreicher auszugestalten. Dach dem 
Bilde „Lichendorff-Linde im Schloßpark Lubowih", das den 
achten Zahrgang eröffnet, macht uns dieser Band zunächst mit 
den Umständen um die Beburt Lichendorffs vertraut svom 
Dichter selbst geschildert), um uns dann seine Zugend, seine 
Umwelt und lehten Lnües seine prbeit, von den verschiedensten 
Seiten beleuchtet, vorzustellen. So gibt Dr. L. Laslowski den 
in vand 2 angekündigten pufriß von „Lichendorffs ge-

Z H. Bellse und Lena Bellse-Vogt, Vberschlesische Biblio­
graphie, Verlag 3. Hirzel, Leipzig, und „Der Vberschlesier", 
vppeln 1SZ8. Band I und II, geh. 18,— Rw., geb. 2V,— Rw. 
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schichtlichem Denken". Lr zählt den Dichter nicht zu den 
eigentlich schöpferischen geschichtsdcnkcrn der Romantik, je­
doch glaubt er aon ihm sagen zu können, daß er gewisser­
maßen einen Sinn für diese Sedankcngänge gehabt habe, 
wodurch sich das Seschichtsbild der Romantik so klar wider- 
spiegelt, „daß es sogar möglich wäre, nach dem Verlust aller 
anderen gucllen die wesentlichen Züge dieses Rildcs allein 
aus Lichendorffs Werken zu rekonstruieren". Der Wiener 
Universitätsprofessor Dr. kainz behandelt Lichendorffs Sprache. 
Lr seht sich mit der „Invarianz" im Ausdruck des Dichters 
auseinander. Die immer wiederkehrenüen Worte seien kein 
Zeichen der flusdrucksarmut oder gar der ungenügenden Re- 
herrschung des Reichtums der deutschen Sprache. lZieraus sei 
vielmehr der ausgeprägte persönlichkeitsstil und das Denken 
der Romantik festzustellen. Lrwähnen möchte ich hier noch 
die Arbeiten über die Stellung des Dichters zur Musik 
sDr. Herrmannj und zum Männergesang sk. w. Moserj sowie 
„Kunstwerk und Detrachter, Remerkungen zur Riesengebirgs- 
ausstellung" im Rreslauer Museum der bildenden Künste von 
Dr. Lornclius Müller, eine flrbeit, der wir neben manchen 
wertvollen Sedanken die flusschmückung des vorliegenden 
Randes mit einer Reihe schöner Rildwiedergaben von ge- 
mälden deutscher Maler der Romantik, die ihre flnregungen 
im schlesischen Riescngebirge empfingen, verdanken, flußer 
Rildern aus Lubowih und Handschriftenproben des Dichters 
ist dem wertvollen Rande ein Rotenblatt beigegeben, eine 
neue Vertonung des „Wanderliedes der Präger Studenten" 
von Julius Rlaschke.

*

„flnnabergsaga". Sedichte von fllsons Hagduk. Verlag: „Der 
Oberschlesier", Oppeln 1SZ8. Ladenpreis 1,— RM.

fllfons Hagduk, der schon aus dem flbstimmungskampf be­
kannte Rrenzlanddichter, hat eine Reihe seiner Sedichte, die sich 
besonders mit dem flnnaberg befassen, hier zusammengestelll. 
Schlicht wie die Menschen dort um den heiligen Rerg, schlicht 
wie der Rerg, von dem man troh seiner einzigartigen 6e- 
schichtc von Urzeiten bis heute nie viel flufhcbens machte, 
und lehten Lndes schlicht wie der Dichter selber sind diese Se­
dichte, die in ihrer geschliffenen Sprache, in ihrer herben kürze 
den Hauch eingefangen haben, der um diesen sagenreichcn 
Rerg weht, obwohl er mitten in dem geschehen um uns steht.

*

„Die Rast". Sedichte von Rudolf Fihek. Verlag: „Der Obcr- 
schlesier", Oppeln 1SZ8. Ladenpreis 1,— RM.

während viele von unseren größeren und kleineren Dichtern 
oft von sich hören machen, tritt Rudolf Fihek selten an die 
Öffentlichkeit. Über tiefe Lrlebnisse plaudert man nicht. Seine 
Lrlebnisse aber sind die seiner Heimat und ihres volkstums- 
kampfcs. vielleicht spricht er deshalb selten zu uns. fluch 
das vorliegenden Rändchen enthält nur eine kleine fluswahl 
von Scdichtcn, deren jedes aber von Serafftheit und Klarheit 
zeugt, wie in seinen anderen Werken s„volk an der grenze" 
und „Im Land der flammenden RSchte'I zeigt der Dichter 
eine starke Sprache, versteht er es, das wesentliche heraus- 
zuheben und alles Unnötige zu vermeiden. Das Dichtcrbüchcl 
„Die Rast" umfaßt besinnliche und vollgültige Kunstwerke, 
die uns und das schlesische Schrifttum um vieles bereichern.

*

„Der Schatten — kin kichendorff-Hörspiel" von Willibald 
Köhler. Verlag: „Der Oberschlesier", Oppeln 1SZ8. Laden­
preis 1, —RM.

Das dritte der in diesem Zahre bisher herausgebrachten 
Dichterbüchel des rührigen „Oberschlesier'-Verlages ist „Der 
Schatten", das Hörspiel, das Willibald Köhler zum 1S0. Se- 
burtstage des Dichters Zoseph von Lichendorff für den Slei- 
wiher Sender schrieb. Hier werden uns Rilder aus der Zugend 
des Lubowiher Romantikers gezeigt und aus seinem späteren 
Leben, über dem wir über ganz Luropa der dunkle Schatten 
Ronapartc steht. Köhler läßt Lichendorff — oft in seinen 
eigenen Worten — zu uns sprechen, macht uns bekannt mit 
den Menschen der Umgebung des Dichters und mit dem ge­
schehen in und um Lubowih zu einer Zeit, da auch unsere 
Heimat von den Heeren Rapoleons beseht war, da man von 
Preußen sagen konnte: „fllle festen plähe hat er bereits in 
Händen", „nur drei im Osten bieten ihm die Stirn: und unser 
Festungchen sLoscl O/S.j ist davon einer"! Karl Lh. D r o st.

„Schlesien — Lrlebnisse eines Landes" von Iraud gravcnhorst.
Verlag: wilh. gottl. Korn, Rreslau.

von Lichendorff und gustav Fregtag, von Zakob Röhme, 
flngelus Silesius, Laspar David Friedrich, gustav Menzel, Larl 
Maria von Weber und ihrem Schaffen in und über Schlesien 
weiß man auch außerhalb unserer Heimatprovinz viel. Zu­
mindest weiß man aber, wo man diese Männer „unterbringen" 
muß. Schlimmer ist es schon um das wissen über unseren 
Sau selbst, seine geschichte, seine Menschen, seine Landschaft 
draußen bestellt, wir wollen nicht vergessen anzuerkennen, 
daß dies gerade in den lehten Zähren um vieles besser ge­
worden ist. Irohdem aber ist das vorliegende Werk „Schlesien" 
zu begrüßen, ist es doch jedem, der sich mit unserer kcke 
befaßt, der sie kennenlernen will, ein Führer zu den land­
schaftlichen und baulichen Schönheiten unserer Heimat, zu der 
Vielfalt und Rcdeutung ihrer geschichte, den Ligcnheiten, die 
gerade diese dem Lande und seinen Menschen ausgeprägt hat. 
Hier zerbrach der flnsturm wilder völkerstämme, die ganz 
Luropa zu überfluten drohten, hier entschied es sich, daß 
Preußen die Keimzelle wurde zu dem neuen Deutschen Reich, 
hier sind die Festungen, die es gewagt haben, dem Korsen mit 
Lrfolg die Stirn zu bieten, von Schlesien und seiner Haupt­
stadt ging die große Refreiungswelle aus, die dem kroberungs- 
drang und dem Machthunger Rapoleons ein jähes Lnde be­
reitet hat und Preußen aus tiefster Schmach riß. Hier steht 
der Rerg, der durch unsere flhnen geheiligt und durch unserer 
Rrüdcr und Väter Rlut geweiht wurde, der flnnaberg.

Vurch dieses geschehen, dessen Redeutung für Deutschland 
und Deutschtum nicht abzufehen ist, führt uns Iraud graven- 
horst. Sie läßt neben ihren Worten geschichtliche Quellen in 
reicher Fülle zu uns sprechen, und fast hundert in Kupfer­
tiefdruck wiedergcgebene Rilder verleihen dem Werke be­
sonderen Reiz. So wird es zum gern benuhten Führer in 
dieses Land der gegensähe, Lntscheidungen und Schönheiten.

Karl Lh. D r o st.
„Oberschlesien — Um flnnaberg und leschen" von Friedrich 

Lange. Verlag: grenze und flusland, Rerlln w ZO.
„wie alles so kam . . ." überschreite Friedrich Lange 

einen der flbschnitte dieses schon in der äußeren gestalt merk­
würdigen Rüchlcins. Za, merkwürdig ist dieses Rüchlein, und 
jeder hier geschriebene Sah ist ebenfalls merkwürdig in des 
Wortes wahrstem Sinne. Hier wird einmal auf engstem 
Raum alles gesagt, was wir Schlesier diesseits und jenseits 
der grenzen uns von unserem Heimatlande, das auf die drei 
Rationen um flnnaberg und leschen aufgeteilt ist, merken 
müssen.

kein großes Leschichtswerk ist das Rändchen, und doch — 
oder vielleicht gerade deshalb — gibt es einen zusammen­
fassenden, jedem verständlichen Überblick, „wie alles so 
kam", von der geschichtlichen Vorzeit bis heute sagt es 
alles Wissenswerte über das Land um flnnaberg und leschen, 
seine Menschen, von den Wandalen angesangen, seine und 
ihre geschichte, über Wirtschaft und Verkehr, die rege Kultur­
arbeit, um zum Schluß auch dieses Land der Lntscheidungen 
als Reise- und Wandeiparadies zu preisen, vielen wird damit 
etwas Reues gesagt, vielen ist das gesagte eine gründliche 
fluffrischung von einmal gehörtem, längst als wenig wesentlich 
vergessenem. Uns Schlesiern soll es ein Handbuch sein!

vcr Verfasser ruft bei aller khrlichkelt und grünülichkcit 
nicht zu neuem Streit mit unseren Rachbarn, unter deren 
Staatshoheit Millionen von Schlesiern leben und zur Mit­
arbeit bereit sind. Lr betont wie jeder ehrliche und gute 
Deutsche unseren willen zu Frieden und Freundschaft mit 
Rachbarvölkern und -slaaten. Seine Schrift will vielmehr 
eine Rresche schlagen „in die Mauer der engstirnigen klein- 
deutschen Denkungsart, die ungeachtet mancherlei Lippen­
bekenntnisse zum Volksdeutschen Sedanken immer wieder in 
die alten Sünden ügnastischer Retrachtungsweise zurückfällt".

Friedrich Langes lebendige und anschauliche Schilderungen 
werden durch ZS ausgewählte Rilder von flgnes Lange 
sinnvoll ergänzt und unterstrichen, so daß das äußerlich 
betrachtet unscheinbare Rändchen zu einem geschlossenen 
ganzen wird, das wir im schlesischen Schrifttum nicht missen 
möchten. Karl Lh. Dro st.

„Der weg der Sudetendeutschcn" von fllfred Schmidtmager.
Verlag: fldam Kraft, Karlsbaü-Drahowih und Leipzig.

kurz vor seinem Rode hat der Sudetendeutsche fllfred 
Schmidtmager hier ein Werk vollendet, das als Fortsehung 
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der „beschichte der Sudetendeutschen" anzusetien ist. Ls ist ein 
rechtes Such des Irostes in einer Zeit schwerster Not, erfüllt 
von der unerschütterlichen Hoffnung und einem unbeugsamen 
Klauben an das Kutc und die kerechtigkeit und damit an 
eine Zukunft, die einmal gutmachen wird, was an Not und 
Leid über einen Nolksteil kam, weil er eben deutsch ist. flus 
den geschichtlichen Schilderungen gellt hervor, wie die Sudeten­
deutschen immer wieder den Weg „durch Nacht zum Licht" 
fanden und gegangen sind, fluch die heutige Zeit wird nicht 
als trostloser Niedergang gezeichnet, vielmehr ist sie Über­
gang zu einem neuen Aufstieg, der sich in diesem geprüften 
Volksstamm immer — wie auch heute— unter der schwersten 
Sedrückung vorbereitet.

Schmidtmager verzichtet in seinem Suche oft darauf, seine 
oder seiner Landsleute Meinung klarzulegen oder überhaupt 
anzuführen. Lr belegt alles, was wichtig oder gar umstritten 
erscheint, mit flugenzeugenberichten, fluszügen aus Verträgen, 
Verhandlungen, amtlichen Veröffentlichungen und Sekannt- 
gaben. Lr säht vcruscne zu uns sprechen, die dabei waren, 
wenn Vinge geschahen, die für die Sudetendeutschen irgendwie 
von vedeutung waren, stbcr gerade das gibt dem Werke 
seinen viert, macht es zur flufklärungsschrift und wird es 
letzten Lndes zu einem Sucherfolg machen, zu einem Volksbuch, 
wie es der erste vand geworden ist. vie Volkstümlichkeit der 
flrt, in der der „Weg der Sudetendeutschen" geschrieben wurde, 
die wissenschaftliche und sachliche kründlichkeit und nicht zuleht 
Schmidtmagers künstlerische Zähigkeit — er ist auch ale 
vichter nicht unbedeutend — werden diesem meisterhaften 
Werk den Weg ebnen, zumal hier das Schicksal des deutschen 
volksstämmes Umrissen und aufgezeigt wird, der in jüngster 
Zeit im vlickpunkt der ganzen Welt steht. Karl Lh. V r o st.

W. krich Spaethe: „Zridericus erobert Schlesien". Lin Tat­
sachenbericht vom Hampf des kroßen Honigs gegen eine 
Welt von Zeinden mit Z7 vildern und einer Harte.

wir kennen den fllten Zrih und seinen Hampf um unsere 
Vrovinz aus vielen, manchmal mehr, manchmal weniger guten 
Zürnen, wir haben viel davon gelesen, auf der Sühne gesehen 

und, das fällt uns beim Lesen des Suches ganz deutlich ein, 
in der Schule haben wir das ja alles gelernt. Zawohl, aber 
das ist es ja gerade. Wir waren auch bei diesem keschichts- 
stoff froh, wenn die Stunde um war, obwohl wir schon da­
mals „etwas für unseren Honig übrig hatten". Spaethes klar 
geschriebenes, jedem verständliches Such ist wieder einmal 
eine Keschichtsstunde. Zür fllte und für Zunge. Zeder kann 
es lesen. Zeder wird von diesem knappen, aber umfassenden 
slbriß einer Zeit, deren Sedeutung für Schlesien kaum abzu- 
sehen ist, etwas empfangen, wird diesem ersten viener seines 
Staates wieder näherkommcn und ihm innerlich seinen Sank 
dafür abstatten, daß Schlesien und sein Volk sich heute zum 
Kroßdeutschland fldolf Hitlers zählen dürfen.

Harl Lh. v r o st.

„Hurische Seise", Soman aus dem Sommer, 208 Seiten, Papp- 
band Z,28 SM., Leinen Z,88 SM. Wilh. kottl. Horn-Vcr- 
lag, Sreslau.

Zu den lange Zeit dem Seiseverkehr unerschlossenen kebieten, 
überreich an landschaftlichen Seizen, zählt die Hurische vehrung 
mit ihrer einzigartigen vünenlandschaft. von diesem Kebiets- 
teil wie von Ostpreußen überhaupt und seiner Landeshaupt­
stadt Hönigsberg erzählt Hlaus Zedzek in seinem Soman 
„Hurische Seise". ver Verfasser ist Vramaturg am Staats­
theater in Serlin und durch seine Schrift „Iheater als politische 
Hraft" bekannt, ver jeht vorliegende Soman ist die Keschichte 
einer Sommerreise, über der der Zauber der Landschaft schwebt 
und die Zrische des Weeres weht, vie Personen, die diese 
Sommerreise machen, ziehen mit ihrer Zerienstimmung den 
Leser bald in ihren Sann. Strand, Weer und sommerlicher 
Himmel sind in diesem Spiel Sühne und Hulisse. Heiter und 
doch nachdenklich in der Handlung, stellenweise dramatisch wie 
auf der Sühne, ist dieses Spiel von vier jungen Männern um 
eine junge Hünstlcrin, die sich ihr Leben und ihre Liebe tapfer 
erkämpfen muß. Kleich stark in der Sehandlung des Lrleb- 
nisses der Sommerreise wie in der Schilderung von Land und 
Leuten ist die „Hurische Seise" ein besinnliches und unter­
haltendes Süchlein und darüber hinaus eine schöne und wer- 

Motorbootkalirten auf den Stauseen Mauer 

öoldentraum, MarkUlsa und öreitenbain 
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bcnde Landschaftsschilderung eines schönen Fleckchens unserer 
ostdeutschen Heimat abseits der großen Verkehrswege.

vr. w. 6 r a l k a.

Herbert Noch: „vie Furchtlosen". Verlag: Paul Neef, Berlin.
wir hatten unlängst Gelegenheit, Herbert Nochs „Solange 

das Her; schlägt" zu betrachten. Heute bringt uns der junge 
Schriftsteller der Börliher Heide einen zweiten Noman, der in 
Bestallung und Sprache neben dem anderen steht, der aber ein 
ganz anderes Erleben zur Ursache hat. wir sehen Noch hier 
in der Neihe derer, die die vereinigten Staaten oon Nord­
amerika nach dem Weltkrieg sahen, ihre Schicksale mit- 
eriebten und in der Form eines Nomans uns vermitteln, In 
seiner schlichten gradlinigen prt erzählt Noch hier das Be­
schaute und Erlebte. wenn wir sonst etwas von Kalifornien 
hären, dann drängt sich uns das Besicht der internationalen 
Welthandels- und Hafenstadt Ban Franzisko auf, oder wir 
sehen die Filmkulifsen von Hollgwood mit all ihrer Echtheit 
und lünche vor uns. „vie Furchtlosen" aber leben abseits 
dieses Treibens. wir finden sie in der einsamen Farm, auf 
dem Weinberg, im stillen Landstädtchen, in der „Höhle" der 
vootlegger, der plkoholschmuggler. klar und deutlich er­
kennen wir ihre Eharaktere, ja wir ahnen ihre Handlungs­
weise voraus wie bei guten Bekannten oder Freunden, wir 
fühlen uns heimisch in ihrer Umgebung. So einfach und 
selbstverständlich ist es dem Verfasser, uns durch seine da­
malige Welt — er lebte jahrelang in den Staaten — zu 
führen, wan braucht sich in seinen Stil nicht erst „einzu- 
lesen", man ist vom ersten flugenblick an mitten drin. Vas 
eben ist das wertvolle an Nochs Büchern.

Karl Eh. vro st.

„Judentum und Musik", mit dem PBL jüdischer und nicht- 
arischer Musikbeflissener, begründet von H. Brückner und 
L. M. Bock. Z. fluflage, bearbeitet und erweitert von 
Hans Brückner. Hans Brückncr-Vcrlag, München.

Man ist geradezu erschlagen von den in diesem 
Buche zusammengestellten nicht enden wollenden Namen- 
reihen. Und dabei handelt es sich nur um die 
jüdischen und nichtarischen Musikbeflissenen. wo bleiben 
da noch die ungezählten Vertreter des „auserwähltcn 
Volkes", die durch das Schrifttum, die Malerei, die Bild­
hauerei, das Iheater, den Nundfunk, die Presse und den 
Film, alles in allem die Mittel der Bildung einer Volks­
meinung, die Welt mit ihrem „Kulturschaffen" beglückten.

Bei der Betrachtung dieses Handbuches — das PBE muß 
ein solches werden! — erfüllt einen neben einer ungeheuren 
Wut doch so recht eine tiefe vankbarkeit dafür, daß unser 
Volk durch seine heutige Weltanschauung nunmehr für alle 
Zukunft von diesen „Künstlern" verschont bleiben wird.

Zeder kulturell Schaffende müßte dieses Werk zum ständigen 
Handgebrauch zur Verfügung haben, darüber hinaus aber 
muß es jeder kennen, der pnteil nimmt an unserem deutschen 
pufbau, denn „Zudentum und Musik mit dem PBL" gehört 
in unseren plltag wie die anderen grundsätzlichen Werke aus 
dem Schrifttum des vrittcn Neichcs. Karl Eh. v r o st.

„Jahrbücher des deutschen Fremdenverkehrs 19ZS", Beil I 
und II. Herausgeber: Neichsfremdenverkchrsverband. 
Bearbeitet von Bünther Nohl. Verlag: viplom-kaufmann 
Erwin Müller, Berlin w. 9.

plles, was man über den Fremdenverkehr wissen muß, ist 
hier in diesen Jahrbüchern zusammengetragen. Hier finden 
sich einleitend allgemeinere Ausführungen über den flusbau 

des Fremdenverkehrs. Unter „Vas Necht der Lremden- 
vcrkchrsorganisation" sind Besehe und Verordnungen und 
deren Ergänzungen wicdergegeben. voran schließen sich Nicht- 
linien der Bäderwirtschaft, das Necht der berufsständischen 
Organisation und der Fremdcnverkehrswirtschaft, das werbe- 
recht. per lehte Abschnitt behandelt die Wirtschaftswerbung 
im Verkehr.

In sachlicher Form ist hier all das zusammengestcllt, worauf 
die junge Einrichtung „Neichsfremdenverkehrsverband", die 
für das ganze Neich wie für seine einzelnen leile — hier 
möchte ich Schlesien besonders erwähnen — in wenigen 
Jahren schon viel getan hat, aufgebaut ist.

per zweite Beil, das „fldreßbuch des deutschen Fremden­
verkehrs", bearbeitet von Bünther Nohl und Berhard 
Schröder, enthält die pnschriften der vienststellen des deutschen 
Fremdenverkehrs, wichtige flnschriften allgemeiner flrt 
spartei, Behördenj, die der an der Förderung des Fremden­
verkehrs beteiligten Stellen, die der Fremdenverkchrs- 
gcmeinüen und anderes mehr. Zum leichteren puffinden sind 
die einzelnen flbschnitte durch stärkere bunte Blätter getrennt. 
Sowohl dem Fremüenverkehrssachmann, den einzelnen vienst- 
stcllen und Fremdenvcrkehrsgemeinden wie auch der am 
Fremdenverkehr beteiligten Wirtschaft sind diese Jahrbücher 
unentbehrliche Helfer. Karl Eh. vro ft.

„vie älteren Personenstandsregister Schlesiens". Erschienen im
Verlag für Sippenforschung und Wappenkunde E. p. Starke, 
Börlih, herausgegeben von Erich Nandt und Horst-Vskar 
Schwientig in Zusammenarbeit mit Hellmuth Eberlein, Kurt 
Engelbert, Nudoif Fieh, Bottfried Nagel und Bernhard 
Scholz.

Mit diesem Werk hat die Provinz Schlesien als eine der 
ersten einen umfassenden Eluellcnnachweis erhalten, der nicht 
nur die Kirchenbücher, sondern auch die Zweitausfertigungen 
der Kirchenbücher bei den Berichten und die erfaßbaren Per­
sonenstandsregister der Juden und der vissidentcn im schlc- 
sischcn Baume verzeichnet. In jahrelanger und sorgsamer Vor­
bereitung konnte die Negistersammlung durch die verständnis­
volle Zusammenarbeit aller in Betracht kommenden Behörden 
mit dem verein für Beschichte Schlesiens und der Schlesischen 
Heimatforschung vollendet werden, ver umfangreiche puellen- 
nachweis zur personengcschichte inner- und außerhalb 
Schlesiens wird der breitesten Öffentlichkeit von großem Nahen 
sein. Vr. w. Bralka.

Walter Bcisler: Vberschlesicn-fltlas
kürzlich erschien im Verlag „Volk und Neich", Berlin, der 

seit längerer Zeit vorbereitete Vberschlesien-Ptlas. vieses neue 
Werk versucht eine möglichst allseitige und objektive Vor­
stellung von Baum und Volk der Eandschaft Vberschlesien 
und namentlich von dem Wirtschaftsablauf während der Zeit 
der Beltungsdauer des Benfer pbkommens zu geben.

wir werden in der nächsten flusgabe Bclegenheit nehmen, 
auf diesen ptlas, dessen Wert durch eine große pnzahl von 
Karten, Kartogrammen und pbbildungen gesteigert wird, 
näher eingehen. vie Schriftleitung.

Leihgabe des Landcsamtcs für Vorgeschichte
Unter den rund 7000 Bände zählenden Werken der Bücherei 

des Landesamtes für Vorgeschichte in Breslau sind rund ZOOO 
als ständige Leihgaben an die Bücherei des Instituts für vor- 
und Frühgeschichte der Universität Breslau übcrgeben worden, 
vie Leihgaben stehen unter der besonderen Betreuung des 
Inhabers des Lehrstuhls für vor- und Frühgeschichte an der 
Universität Breslau, Professor Iahn.

Hauptschriftleiter vr. winand Bralka

Verantwortlich für Kultur, Wirtschaft, Verkehr, Verwaltung, Zahlen und Blick über die Brenze: vr. winand Bralka, Breslau, 
für Beschichte, Landschaft, pllgemeines, Schrifttum und Bilder: Karl Ehristian prost, Breslau.

pnschrift der Schriftlcitung: Breslau 2, Landeshaus, Bartenstr. 74, Fernruf 521 Z1.
Verlag: Bauverlag-NS.-Schlesien BmbH., Breslau, Sonnenplah. verantwortlich für Anzeigen: Walter Behrke, Breslau.
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Kommunales Kraftwerk ftppeln
flktiengesellschaft - Neisse

flktiva Mlan; ;um Zl.März 1SZS Passiva

flktienbeteiligung

an der llberlandwerk Sberschlesien 
flkticngesellschaft, "Neisse....................  
an der klektrizitätswerk Schlesien 
Aktiengesellschaft Rreslau sZugang in 
1957/591.................................................

Umlaufvermögen

Lorderung an Uberlandwerk LIberschlesien 
flktiengesellschaft, "Neisse. 140 497,92 
Suthaben bei dem Rankhaus 
kichborn S-ko, Rreslau . 1614,95

UM.

2 699 999,—

57 225,59

lörundkapital..............................................

Sesehliche Rücklage...............................

Sonderrücklage..........................................

Darlehen 
provinzialverband von Schlesien . . .

Sonstige Verbindlichkeiten
Landeshauptkasse Rreslau Ifd. stw. . .

Sewinn
Dortrag aus 1956/57 . . 7 965,84
Neingewinn 1957/58 . . 196 251,61

UM.
1 259 999,—

125 999,—

469 999,—

784 999,—

47 949,—

11Z 296,46

2 657 225,59

142 111,95

2 779 555,45 2 779 666,46

flllswendungen öewinn-und Verlustrechnung zum Zl. Mär; 1SZS krträge

Sehäiter.....................................

Zinsen..........................................................

Sonstige flufwenüungen..........................

löewinn

Dortrag aus 1956/57 . . 7 966,84
Reingewinn 1967/68 . . 196 261,61

UM.
759,—

47 691,96

1 767,66

1 16 295,46

Sewinn-Dortrag 1966/67........................

krträge aus IZeteiligungen....................

um.
7 965,84

156 999,—

166 966,84 165 965,84

Nach dem abschließenden krgebnis unserer pflichtgemäßen Prüfung auf Srund der vücher und Schriften der Sesellschaft 
sowie der vorn Vorstand erteilten Aufklärungen und "Nachweise entsprechen die vuchfichrung, der Jahresabschluß und der 
Seschäftsbericht, soweit er den Jahresabschluß erläutert, den geschlichen Vorschriften.

vcrlin, den 18. "Mai 1SZ8.

Deutsche Nevisions- und Ireukand-stktiengesellschast
gcz. Unterschrift gez. Unterschrift

Wirtschaftsprüfer. Wirtschaftsprüfer.

kommunales Kraftwerk oppeln flktiengesellschast
Mermer
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